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Vorre dee. 


Der mir vor drei Jahren gewordene Beruf: die 
Forſtwiſſenſchaft Staatswirthſchaft⸗ Studirenden und 
für höhere Forfiverwaltungsftellen ſich audbildenden 
jungen Männern auf hiefiger Univerſitaͤt vorzutragen, 


ließ mich den Mangel eined, für diefen Zweck volls 


kommen paffenden, Lehrbuches je mehr und mehr 
fühlen; indem bie hierzu biöher einzig brauchbaren 
Lehrbücher , — namentlich von Walther und Me 
dikus, —theild nicht das Ganze der Wiffenfchaft 
umfaffen, theild bei dem fchnellen Fortfchreiten der 
letztern veraltet find; oder aber andere, — wie z. B. 


das ab ermin Lehrbuch für Foͤrſter von Hartig c. 
— ſich nicht fuͤr den Vortrag der Forſtwiſſenſchaft 


aus u8 Göhern Stanbpunkten, und für Studirende j jener 
Klaſſen, eignen. 


Wie ſehr nun der Vortrag (namentlich bei wich⸗ 
tigern Materien) ohne Lehrbuch im Allgemeinen ſchon 





An_. ne a ur 


IV Borrede, 


leidet und erfchwert wird, bedarf wohl feiner Auss 
einanberfeßung; er muß aber in bem befondern Falle 
noch mehr an Nüglichkeit verlieren, wenn man von 
dem zeitraubenden Diktiren Keinen Gebrauch madıt, 
und dennoch nicht jeder Zuhörer zum leichten Verfolgen 
eined ganz freien Vortrags vorbereitet genug iſt. Aus 
diefer Urfache entwarfich bereitd vor anderthalb Jahren, 


wenigftend einen Grundriß meined Vortraged *), und . 


arbeitete nach diefern fpäter dad gegenwaͤrtige Lehrbuch 
aus, uͤber deſſen Form und Inhalt ich denn noch 
Folgendes zu bemerken habe. 


Der erſtere Theil meines Berufes die gorſtwiſſen⸗ 
ſchaft blos als ſtaatswirthſchafiliche Vorkenntuiß oder 


| Huͤlfswiſſenſchaft vorzutragen, forderte nämlic) eine, 


zwar mehr auf die Hauptgrundſaͤtze beſchraͤnkte, als 
in das Einzelweſen des Forſtletriebs eingehende, 
Behandlung ber Materien; .alleingum gegenwaͤrtiges 
‚Lehrbuch zugleich auch für den theoretiſchen Vortrag 


an Forſtwiſſenſchaft-Studirende brauchbarer zu mar - 


en, ſchob ich unser viele, einer weitern Ausführung 
bebürftige Parggraphen, fo viele Zufäße im Eleineren 
Drucke ein, um an dieſe jede tiefere Erörterung dee 
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/Borrede. V 
betreffenden Gegenſtaͤude anknuͤpfen zu koͤnnen. Auf 


ſolche Weife verſuchte ich beide Zwecke in einem Werke 


zu vereinigen, was nach dieſem Zufchnitte wohl Beinen 
paffenderen Titel, ald den einer Enchclopäbie 


der. Forſtwiſſenſchaft erhalten konnte; obfhon . . 
daſſelbe fi von ähnlichen Schriften dadurch unters - 
ſcheidet, daß darin nicht blos dad: Ganze der Wiſſen⸗ 
{haft foftematifch im Umriffe dargeftelle, alfo nirgends . 
‚sine Rüde gelaffen worden iſt; fondern auch einzelne. 


wichtigere Theile, — wie 3. B. einzelne Abfchnitte 
der Forſtbotanik, bed Waldbaues, der Forſtabſchaͤ⸗ 
tzung ꝛc. 2c. — noch über die gewoͤhnliche encyclopaͤdi⸗ 
ſche Grenze hin ausgefuͤhrt ſind, ohne daß hierdurch, 


— nach dem Maaßſtabe des gegenwaͤrtigen Material⸗ 


beſtands ber Forſtwiſſenſchaft, — der Umfang deſſelben 
etwa uͤber die gewoͤhnliche Bogenzahl ausgedehnt 


worden wäre Hierin allein-fchon,, - fpricht ſich wohl 
der Werth einer-fcharfen Abgrenzung und fuflematis 


fhen Anordnung: der, Materien zur Vermeidung viele 


facher Wiederholungen ans, bie bei Einzelſchriften 
‚über die verſchiebenen Thelle d der r Wiſcoſchet fin za 


| umgehen ſind. an | Pa Tu 


Die. Usher cht des Genren, m hueh — * 
af georduetes Juhaltsverzeichniß noch belonders er⸗ 


Vi Bor r de 

leichtert worden; und man wird hoffenilich nach dem, 
was bereits oben uͤber den Zweck dieſes Lehrbuches 
angefuͤhrt worden iſt, bei naͤherer Sichtung des In⸗ 


haltes ſeiner verſchiedenen Haupttheile, die Gruͤnde 


nicht verkennen, die den Verfaſſer, bewogen haben, 
die Materien einzelner, tiefer ins Techniſche fuͤhrender 
Abſchnitte, blos ſo anzudeuten, damit der Lehrer Ge⸗ 
legenheit hat, dieſelbe beim Vortrage an ausſchließlich 
Forſtwiſſenſchaft Studirende, ſo weit er es noͤthig finder; 


weiter auszuführen, Solche Fälle finden ſich z. B. 


im Waldbau bei $. 165. 172. 2an. 273 und 281, 


fo wie außerdem an vielen andern Stellen, wo nur. 


die allgemeinen Grundfäge aufgeführt, der befondern 
Megeln fir die Wehandlung der einzeln Holzarten 
aber, bloß erwähnt worden iſt. 

Ob dad vorliegende Werk nun diefen hier anges 
führten Sweden und Beſtimmungen entfpricht, muß 
ich der Prüfung und. Beurtheilung von Sachkennern 
Äberlaffen; allein in Weziehung auf andere Beurthei⸗ 
ler, finde ih nach. eigner, mehrfacher Erfahrung zu 
bemerken für nöthig, daß fie in ihren unberichtigten 
Anforderungen, ein Lehrbuch ſiets recht genan von 


einem Handbuche darnach unterfcheiden mögen, 


daß erſteres (wie jeder wiſſenſchaftliche Vortrag) eine 











V. ur zede . vo 
fireng meihobifie Vehonblaug erforbere; damit der 


Anfaͤnger richtig Senken: das Gebachte: wohl ordner 


und verftämblich auch wleder zu geben.-Iernug eins 
Faͤhigkeit, die vlelen unſever ſehr unterrichteron Forſt⸗ 
maͤnnern, die abev · keiue roiſſenſchaftliche Bildung eve 
hielten, gewoͤhnlich abgeht und ſelbſt bei ihren Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Berichten vermißt "wid; In einem Haudbuche 


aber, was nicht mehr für Anfaͤnger, fondern nur für 


z 


Borbeveitete und Unterrichtete beſtimmt iſt, mag man 
dagegen mit Recht alle forgfältige Begriffseroͤrterun⸗ 
gen, puͤnktliche Syſtematiſirungen and dergleichen, ja 
ſelbſt alle Unfangsporkenumiffe, für uͤberfluͤſſig und 


ſogar fuͤr abgeſchmackt erkennen, und hier durchaus 
‘ben rein praktiſchen, vom Schulton völlig freien Var⸗ 


trag vorziehen, ber mehrere Handbücher und andere 
Schriften unferer vorzüglichften Forſimaͤnner Deutſch⸗ 


J lands audzeichnet. 


Am Säluffe uͤbrigens muß ich ned) beſonderd bit⸗ 
ten, daß man meine, bereits hinlaͤnglich dargeſtellten 
Berufsverhaͤltniſſe, ſo wie den ebenfalls geſchilderten 


augenblicklichen Drang ber Umſtaͤnde, — die mid) dieſe 
Schrift nicht länger aufſchieben und ihr die letzte Feile 


geben ließen, — beruͤckſichtigen, und fie alfo weniger 
nach Einzelnheiten, als nach ihrem Gehalte überhaupt, 


7 


VII Vao raræ bdæ.“ 


beurthtilen woͤgr. Ihra: abizelen Mängel find mir 
ſchon dermnalen vicht entgangen; und ich werde · jeden 
der mir mit reinen Abſichten snoriter noch von Andern 
darin nachgewieſen: werden: ſollte, mit Vergnuͤgen 


zur Vervoltennnmans des enn beunhen. 


Ehbingen,, im. Din. 182. 


on + . ’ 
u I 
| r De Be faffer 
‚-- . . o2260 
3. 421 —R IE zu .. r r. 
> .-_ . J 
4 v * N 
| . r>® = 
e; Er mat ı ‘ : 
*8 Eos 4. . 
. . . . * 
—8R 
NW .« 
* 
v i 
n x 
® EN 
x. N 3 . ‘ 
1 ba} ⸗ — 
x. e on> 
on en x “ 
\ 
# 
“ 
} De a 57 
N. .824 
2 
3 
_ J 
rs i 
” 
* 
8* 
2 PX 5 
2 4° 
%s ”. \ + 
\ 
' 
er ⸗ 
\ 
, 


\ 





— —— — — — — tn ME A. —— — — — 





—— —— — — — 


—R 


Inhalts⸗ueberſicht. 


ı\ vn 





_ Einitung in die Forſwiſenſchaft. 


Gegenstand und Begriff ber orſtwiſſenfchaft 
Kurze Geſchichte der Waldungen. 
Kurze Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft. 


Eintheilung der Forſtwiſſenſchaft 
Methode ihres Studiums + . 
Auswahl ihrer vorzuglichſten eitteratur 


- Allgemeine Forſtbotantt. 


Eintheilung und Litteratur 
Vom Wachsthum der Holzarten 
Bon der Dauer d. HhH.. 
Von der Form d. H. . » 
.Von der Groͤße d. H. 


* 


Bon dem Wurzelbau 'd. H. 

Won der Belaubung d. N. 

Vom Alter der Fruchtbarkeit d. H. 

Don der Blüthe d. H.. 

Won ben Fruͤchten d. H. 

. Vom Saamen d. H.. . 

. Vom Verhalter d. H. gegen Witterung. 

. Wom Vorfommwen 8.9. + . .. 

Ron der. Verbreitung d H. 

. Vom Einfiuffe.der Lage bes Standorts 
Dom Einfiuffe des Bodens ° . 

. Bon der Fortpflanzung der Holzarten 

. Bon den Feinden der 9. . 

Ron den Krankheiten d. . . 0. - 

.. Bon den Spielarten d. H. . . 


4 


set 1 1 2 tr 44 
“ 


.- 81H 0 8 9 9 HH I T OT IH I BB CB IH 4 0 0 
j . 


UM. 
Dermaliger Stand und Werth d. Forſtwiſſenſchaft IV. 


V. 
VI. 
VII. 


., 


“Aa 0 nme 


JIuahalt. 


Beſondere Forſtbotanik. 


Eintheilung und Litteratur 
Erſter Abſchnitt. Von den Holzarten. 


Von den Holzarten Öberhaupt 


Laubholzbaͤume. 
Allgemeine Eigenſchaften 
Die gemeine Bude - 
Die Stieleiche . 

Die Traubeneiche 

Die Weißbirke . 

Die gemeine Eier 

Die Hainbuche . 

Die Zitterpappel - 

Der weiße Ahorn 

Der Spisahorn + 

Die gemeine Efche 

Die gemeine Ulme 

Die Sommerlinde 
- Die Rinterlinde 

Der Mebldaum, « 

Der Elzbeerbaum 
Der wilde Schwarzkirſchb 

Der Bogelbeertaum 

Die Sahtweite - 


 NRabeldolgbänme 
Allgememe Eigenfhaften 
Die Weibtannd - . 
Die Rotbtanmne . 
Die gemeine Kiefer 
Dir gemeine Laͤrchenbaum 


Laubholzſtraͤuche. 

Augemeine Eigenſchaften 
Der Haſſelſtrauuch 
Der Faulbeerſtrauch 
Der Schlehendorn 

"Der Weisborn ⸗ 
Die gemeine Huͤlſe 
Der rothe Hartriegel 
Die Werftweide.. 
Der Himb eerſtrauch 
Die Beſeupfriewe 


0 


oo» 9 0 9919 oo. 0 0 0o 50 0 


um 


eve. 0. + 


0 


.o. 


.» 9 992 %’ 99 9 91 9 2 9 9 0 © 


.»,uvy oo eo 
0 oo et 9 


. yore vr. + + 


‘ 


© 


. 020 92 90 v1 04 9 2 1 0 0 re 4 


LE Er Nr ur re zu; 


eo». 08 0 0 v2. 0. 


.®o ® “ X 


2 9. 0 0 


+ 


EREBRRESBER 


SS 


87. 





Jahalt. xI 


’ [4 
x - . 


SS. 
Der Särbersinfter | ' . . . 60, 
Die gemeine Heibe . . . . 6t. 
- Diie gemeine Heidelbeere 62. ' 
Der weiße Miſtel . . . . 63. 
x \ Minder bedeutende. Straͤuche 64 
66 uche. 
Allgemeine Sigenſchaften . . 65. 
Der geneine Wachholder . 66. 
Die gemeine Eibe . . 67. 
 Bweiter Abſchnitt. Von den Waldſtauden und 
Kraͤutern. 
Allgemeine Eigenſchaften 68. 
Schaͤdliche Waldftauden 69. 
Den Boden ꝛc. ꝛ⁊c. bezeichnenbe Waldſiauden 70. 


Sorfllich nutzbare Waldſtauben. .27. 


Dritter Abſchnitt. Von den Waldgraͤſern. 
Von den Waldgraͤſern uͤberhaupt 72. 


Schaͤbliche Waldgraͤſer. W 73. 
Den Boden bezeichnende Waldgraͤſer 74. 
Forſtlich nugbare Waldgräfer one 750 
Vierter Abſchnitt. Don den Farrenfräutern. 
Allgemeine Eigenſchaften . . “ 76. 
Die wichtigften Sarrenträuter . . 77° 
° / 
Fünfter Abfhnitt. Don den Moofen. 
" “. Allgemeine Sigenfchaften . . + 78. 
Die wichtisten Moodgattungen . + 29. 
Sechster Abſchnitt. Von den Flechten. 
Allgemeine Eigenfhaften - - . 80. 


Die wichtigften Flechlengattungen n . 3. 
Die Waffermoofe (Aigen) . . . ‚82. 


Siebenter Abſchnitt. Bon ben Schwaͤmmen. 
Allgemeine Eigenſchaften 83. 
Die wichtigſten Schwaͤmme 84 





5 


Kl Inhbalt— 


Der Wald bau. 
. Begriff und Eintheilung 


Eifer Haupttheil. Phyſiſcher Theil Sb 
Waldbaues. 


Erſter Hauptabſchnitt. Holzzu st. t. 
Vorbegriffe. 
Ueber reine und gemiſchte Walbungen 
Ueber Verſchiedenheit des Beſtandes 

Ueber Umtriebszeit und Haubarkeit 
Ueber Schlag und Schlagſtellung 
Ueber Schlagfuͤhrung 
Ueber Verſchiedenyeit der Betriebsmethoden 


| Erfier Abſchnitt. Dom Hocmaldbetriebe, 
Algemeine Grundfäge, 


0 » 0 


Vom Hochwaldbetriebe aberhaupt 
Von der Haubarkeit des Hochwaldes 
WVom Saamenſchlage 
u Bon Vorbereitung des Bodens für den Saamen 
Vom Lichtſchlage a . 
Vom Abtriebsfchlage . . 
Bon Aus beſſerung des jungen Schlages. 
Von Schonung des iungen Schlages 
Vom Dickigt und Reidelholze 
Bon der. Durchforſtung uͤberhaupt 


Von den Regeln fuͤr die Durchforſtung 
Von dem Alter indem die Durchf. vorzunehmen 
Bon dem Maaß ſtab fuͤr die Durchforſtung 


WF Bon Wiederholung der Durcgforfinngen 


Bon weit. Behandl, des Hochw. b. 3 Haubarkeit 
Von den z. Hochwaldbetrieb geeigneten Holzarten 


Hochwaldbetrieb in Buchenwaldungen. 
Haubarkeitseintritt der Buchenwaͤlder 


Schlagfuͤhrung in Buchen “ . 
Saamenfchlag . 
Morbereitung: bed Bodens .. . 
Lichtſchlag + . 
Abtriebsſchlag 
Ansbeſſerung und Schonung des Schlags. 
Durchforſtungen 


— — —— 


SS. 


95 
96. 
97. 

- 98. 
9 
100, 


IOI. 


I02. 


103. 


104. 
2105, 
106, 
197. 
108 
109 


310, 
III. 
112, 
II 
ZI, 


ZIX,. 


210, 


KIT. 


u 





’ 





J— 


+ 


\ N 
Hochwalddetrieb in Eicenwaldungen. 
Haubarkeitseintritt 
Schlagfuͤhrnung 81 
— Beframungsfhlag . 
Unterbringen des Saamens 
Lichtſchlag 
Abtriebsſchlag und Ausbeßrung 
Schonung des Sotagt .. 7 
Durxchforſtuugen = 
Hocdwaldbetrieh in untergeordneten gahibhöhern. 
Allgemeine Bemerkung . az 
Bom Birken⸗Hoſchwald 
Vom Eilern⸗Hochwald W 
Vom Hainbuchen⸗Hochwald 
Hochwaldbetrieb in Meißtannenwaͤldern. 
Haubarkeits eintritt 
Schlagfuͤhrung 0 
Beſaamungsſchlag 
Unterbringen des Sagmens F 
Lichtſchla ER EEE 


« 


Abtrievsſchlag und Ausbefferung. se ffelkienl,. 


Schonung did Schlag . 
Durchforſtungen un 


Hanbarteitseintritt: . ‘ 
Schlagfuͤhrung ER 
Kahler Abtrieb 
Wechſelſchlaͤge en 
Beſaamungs ſchlaͤge ein 
Saamenfchlagftellung . 
" Licht⸗ und Abtriebsſchlag.. 
Ausbeſſerung und Schonung des —* 


Durchforſtungen 
Hochwaldbetrieb in Kiefetrnwaldungen. | 
Haubarkeitseintritt . ’ 
Befaamungsfchlag . > 
Licht⸗ und Abtriebsſchlag. 
Durchforſtungen 


Hochwaldbetrieb in Larchenwaldungen. 
Behandlung derſelben aͤberhaupt. 


+ 


Hochwaldbetrieb in Fictenwaldungen. 


— 


Pr} 
x 


⸗ 
XV Hr Iubalk | 


Zweiter Abfehnitt. Dom’ Nieberalbbetriehe. 


Vorbegriffe. 


Vom Niederwaldbetriebe uͤberhaupt 
Vom Reproduktionsvermoͤgen 
Vom Wiederausſchlag 
Betriebs⸗Grundſaͤtze 


Allgemeine Grundfäke. 
Bom Boden des Niederwalbes 
Vom Klima ꝛc. 
Bon ben paſſenden Holzarten 3. N. W. 
Umtriebszeit des N. W. 
Jayreszeit ber Faͤllung 
. Art der Faͤllung . 
. Uinlegung und Führung der N. Schlaͤge 
Schlagſtell ung .e 
Ausbeſſerung der N. Schläge. 


Beſondere Regeln f. d. verſchiedenen N. Beſtaͤnde. 


.BGewdynliche Neinbeftände . , 


. u +. * 


2, oe vo 0 0 


. . 


“ 


688. 


158. 
153 
354 
155 


156. - 


157° 
158. 
159 
100, 
161. 
162. 
163. 
164. 


105. 


Dritter Abſchnitt. Vom Mittelwaldbetriebe. 


Worbeyrtffe. | 
Bom Mittelwatbhetriebe überhaupt 
Betriebsregeln 


Allgemeine Grundſaͤtze. 
Bon der Auswahl bed Oberholzes 
Bon ber Menge des Oberholzes 
Von ber Bertbeilung des Oberh. 
Don der Schlagführung « 
Bon der Ausbeſſerung der Schläge 


Bierter Abſch. Vom Kopfholzbetrieb. 
Woalbegriffe. 
WVom Lopfholzbetrieb aͤberhaupt 
Von den ausſchlagfaͤhigſten Holzarten 
Bon den nusbarſten Holzarten 
Von den unſchaͤdlichſten Holzarten 


Beſondere Regeln. 
Anlegung der Beſtaͤnde 
Umtrieb s zeit 
Regelmaͤßige Faͤllung | 
Plaͤnternde Faͤlluns 


fi 


;o er + 


v “ . o o 


». + + 
7 


166. 
107. 


168. 
169. 


17% 


37I. , 


172° 


173 


u 374 


175+ 


176. . 


177° 
17% 
17% 
180, 


— - -— — - 





— — — — 2— 
— * — 7 


\ 


Sudale 


Fanft er Abſch. Dom Fehmelbetriebe. 


- 
‘ 


> Nom Fehmelbetrieb Überhaupt N 
Beſondere Regeln für d. Betrieb | 


Se böter Abſch. Vom Hadwaldbetriebe, 


FE 


-.. 


“ii 


* 


. Von der Erndte tan 
"Bon Auebefferung ber Sartäge u 


Zweiter Hauptabfd. Vom belzandau. 


- Borbegrif. 
Wom Holzanbau uͤberhaupt .— 
Gintheilung und Litteratur.) Eee 


Wom Hadwaldbetrieb Äberbaupt . 


Vom paffend. Boden f. d. Haawald 
Bon der Umtriebszeit. s 
Bon der Faͤllung s 4 
Von dem Bearbeiten des Bodens 
Von der Ausſaat des Getraides .. 

‘ 


— 
4 


Eerne Abfchnitt. Bon. der: Holzfank 


. Bon der. Holzfaat uͤberyguryß 2, .A 
A Allgemeine. Orundfäge, 


Bon der Bearbeitung des Bodens, 


Bearbeituns des Sumpfbodeuds 


* 
Bon der Bearbeitung d. B. Überhaupt + 
Verſchiedene Bearbeitungsweiſen des endend 
Das oberflaͤchl. Auftragen d. B. 
Das oberflaͤcht. Reinigen von üntraͤutern 


Das Abſchwuͤlen bes Bodens 
Das Hainen des Bodend , Ber 
‚Dad Pflögen des Bodens . . . « 


Die Vorbereitung des Bodens durch drach bau 
Verſchiedenée Art der Bearbeirung Dr 


Volle Béearbeitung. eng 
Streifenbearbeitung et 
Stellenweife Bearbeitung 

Anwend. Ber Bearbeit. auf verſch. Vodenarten 
Bearbeitung des Laub⸗ und Nadel⸗ Bodens 
Bearbeitung des duͤnnen Srasvodens Bad 16% 
Bearbeitung des Heidebodens Ber 
Bearbeitung 568 Simberräderzugs 
Bearbeitung des Maferivodend: 
Bearbeitung des naffen Bödend 


> 
‘ vx 


..u.. + 


v 


xvi 


Puhalt. 
u | © 
Bearbeitung des Sandbobens . 213. 
Bearbeitung des Steinbodens , 81% 


Won Einfemmlung der Holzſaamen überhaupt 215. 
Vom Aufbewahren der Holzſaamen überhaupt 216. 
Von der Ausſaat der Holsfaamen überhaupt 217. 


Bon der nöthigen Saamenmenge . . » 218, 
Bon der Ausfaat ſelbſt . . 231% 
Mon dem Unterbringen des Samens . 220. 


Von den Squtzmitteln für die East  —. 281. 
B.- ‚Befondere Regeln. d. eins. Gofgarten, 


Bon den reinen Gaaten überhaupt . a8. 
; Bow dem Zweg der gemifchten Saaten. „ ,; ı MS 
Bon den verfchiedenen Mifhungsarten F 22% 
Bon dem Verfahren bei dem. Saaten . 25. 


Zweiter Abſchnitt. Von der Holzpflanzung. 
Vorbegriff und Eintheilung . 4722 246. 


A. Bon der zwedmiäßigen Erziehnung 
"  btanäbarer Pflanzen“ um 
Eigenſchaften der Phänztinge INT 





Auswahl der Pflanzfchule ne 228. 
Mir Bearbeitung des Boden® 0... EN 20% 
' „Deftiedigung der Pflanzſchule oe 230. 
Herfaat dir Pflanzſchule R azui. 
Behandluug der Prlänztinge ER 23%, 
„® Befondere Regeln bes Berpftängens. 
Pflonzungsregeigüperhaupt . re Be 233 
‚ Zwedmäßige Groͤße ber Pflanzen 24 234. 
FJahreszeit zum Vervyflanzen—. 235. 
.Ausheben der Pflaͤnzlinge. No 236. 
, Sortbringen sc. ber Vſlaͤnzlinge 237. 
„Beſchneiden bes Pfl. 238, 
‚.. Entfernung der Pl, ee 0. 239 
„ WBerband ber Pflanzung .. te RAD. 
„ Wufgraben der Pflanzloͤcher ne 24. 
Einfegen ber Dfläudline 0 = n:  e 248. 
Befeſtigung ber Pf. . 200g 243% 
‚Wertheilung ber. Aknepoeprien 8 24 


4 


% 
⸗ 


u N 
Sudale XV 


88. 
Dritter Abſchnitt. Von den Suelingen. 
Von den Steklingen Überhaupt g 245. 

? Von den Senflngen “ . 0% 246, 
J Bon den Setzreiſren ET 
Vierter Abſchnitt. Von den ablegern. | 

Von den Ablegern Äberhadpt V 248. 


Zweiter H aupttheil. WWurthſchafticher Theil 
des Waldbaus. 
Einleitunßg. 24249. 
Erſter Abſchnitt. Wiechſchaſtegrundſie ſor die 
Holzzucht uᷣ uͤberhaupt. 


Inbegriff P 250. 
Bon der Wirthſchaſtseinrichtung. 

Allgemeine jaͤhrliche Vnpungsgröffe ur u 

Nachhaltige jährr. Nugungsarbfe . 252. 


Wirthſchaftl. Feſtſetzung bes umtriebs. 253, 
Wirthſchaftl. Anlegung u. Fuͤhrung der Schläge 254. 
Wirthſ. Anordung der Hochwaldſchlaͤge. | 


Aunordnung der Hechw. Schläge Äberhaupt ° 55.” 


Anordn. der Buchenſchl. 256. 
DE Nr noron. der Eichenſchlaͤge 237. 
Aunordn. der Fichtenſchlaͤge | ei 258, 
„Wirthſchaftl. Befrim. der Vetriebemethode. 
Betriebsarten uͤverhauut 1 259. 
| . Eigenfhaft des Hochwaldbetriebes 260, 
} Eigenſch. des Jtieberwaldbetriebes - °.. 261. 
| - Sigenſch. des Mittelwaldbetriobes26062. 
Eigenſch. des Kopfholzbetriebes 2803. 
AN Eigenſch. des Fehmelbetriebes 264. 
| nt Eigenſch. des Hackwaldbetriebes . 5 
- gweitee Abf chnitt. Wirthſchaftsgrundſaͤtze für u 
- verſchiedenartig beſtandene Waldungen. 
Verſchiedenartigkeit dev Walbungen aberhanpt a66. 
—* einer Holzart in die andere. 
’ Urſachen ber Umwandtung RZ 





e. 





av 


yadelk 


‚ Grünbe für die Umwandlung . 
Regen für bie Ummandfung 7* 


wandlung der Betriebsarten. 

Umwandl. der Betriebsarten uͤberbaupt 
Umwandl. d. Hochwalds in Niederwald. 
Umwandl. deſſelben auf kurze Zeit .. 
Umwandl. des Fehmelbetriebs in Hochw. 
Hiebsregein fuͤr die Umwandl. d. Fehm. B. 
Hiebsregeln für ähnliche Beſtaͤnde— 
Umwandl. b. Mittelwalds in Hochwalde. 
Umwandl. d. Nederwalds in Hochwalde. 


Behandlung phpfiih unvollkemmener Beſtaͤude. 


Behandlung phyſiſch unvollk. Beſt. auͤberhaupt 


Behandlung gemiſchter Beſtaͤnde. 


Bedingungen der Vermiſchung E 
Regeln für gemiſchte Beſtaͤnde 
Veyandlung der vermiſch. Beſtaͤnde . 


27% 
280. 
381. 


Dritter Ab ſch nitt. Wuthſchafiegrundſãbe fuͤr 


Erſter Haupttheil. Borbereitender Theil 


v 
WVorzuͤge der Pflanzung 
3 


ben Holzanbau, 


Jubegriff ‘ 


Anwendung bed Holzaubanes Aberhaupt 
Auswahl der anzubauenden Holzart 
Vorzuͤge der Holzſaat 


Worzuͤge der Ableger 
Worzäge der — 


3 9 a2 0 4 
„. 





* *** 


Forfksenusuns 


@fnleitung. 


Won der Forſtbenusung uͤberhauvt . 
Eintheilung und Kitteratur. 


ber Forfibenugung. 


Von den phyſiſchen Eigenſchaften des Holzes, 


Bon den phyſ. Eigenſchaften Äbeuyanpt _ . 
‚Bon der Textur ed. Hotzz 


282, 
, 283 


284. 
285. 
286. 
87. 
28%, 





“nt ee EEE. _ 





Inhalt. XIX 
, | , I SS. 
, Bon der Farbe d. ,« 293 
N "Bon der Schwere d. H. 204. 
_ - Bon ber Dichtheit d. ». . 205. 
Bon der Hirte.  . 28. 
Bon der Teſtigkeit d. H. Me 
2 . Bon der Zaͤhigkeit d. m  « . 298. 
- Bon der Jederkraft d. 9. + 0 8299 
Von der Trennungsfähigreit d. H. 230 
Von der Dauer d. N. 301. 
Voun der Wufferaisziefungs:@ähigteit d. 8. 302. 
* Bon der gemifhen Subſtanz d. . 303 
Won der Brennbarteit d ° . 304 
“ Bon den phyſ. Fehlern d. R u . 305. 
Zweite Hanptabtheilung, Yngeanber Ze 
der Forfibenußung. 
Borbegriff og ur.) 
Erſter Haupt: Abſchnitt. Sautfermugug | 
Hanptforſtbenutzungs⸗Objette J EZ 
Erſteèr Abſchnitt. Landbaubolz. 
Vom Lundbauholz uͤberhaupt "308, 
Einftämmiges Bauholz. 3009. 
Geſchnitkenes Bauhoiz 310. 
Scharfkantig beſchlagenes Bauholz AII. 
Rindenkantig beſchl. Vauholz 312. 
Glattes Bauholz 8* 313. 
Knotiges Bauholz R 314. 
Langes Bauholz . . 315. 
Kurzes Bauholy . . 316. 
+ Bon den paffenden LZandbauboiz⸗ Arten’ . 317. 
Sortimente des Landhauholzes 318. 
Worrichtung des Landbauholzes 31 
Zweiter Abfchnitt. Waſſerbauholz. | 
Vom Waſſerbauholz Averhaups " . 320. 
Strombauyolz Ener. m 
Wehrbauholz .... 3440. 
Schleuſenbauholz 323. 
. Brüdenbauholz Nr‘ . 324. 
Dammbauholz ur . 325, 


Dritter Abſchnitt. Erd· und Grubenbauholz. 
Erd⸗ and Erubenbanhoij Überhaupt 2 


xx 


® 


Maſchinenbauholz Überhaupt . 33% 
Allgemeine Sortimente — . 33% 
Bu Mahlmuͤhlen . . 333+ 
Bu Oelmuͤhlen * 334 
Zu Walkmuͤhlen ‚. + 335 
Zu Kohmählen ” . . 3% 
Zu Papiermählen . . 837. 
Zu Hammerwerten J 338. 
Bu Pochw . . 89 
. Zu Prebwerten ' . . ET 
Sechster Abſchnitt. Vom Bloch⸗u. Schnittholge. 
.Vom Blochholz aͤberhaupt . 34% 
Berfihiedene Trennungsmethoben . ‚3% 
Verſchiedene Sortimente . u · 
Siebenter Abſchn. Von den Handwerks hoͤlzern. 
" Bom Handwerksholze überhaupt . 344 
" Sort. für den Stellmacher . 345* 
Sort. f. d. Drechsler. 346. 
Sort. f. d. Tiſch ler . X Al 
j Sort. f. d. Faßbinder — 0 348. 
Sort. f. d. Blafer 0 . 349 
"Sort. f. d. Spaltarbeiter . 350, 
Sort. f. d. Holzſchnitzer .. . 3%Ie 
Sort. f. d. Spanzieher « . 352. 
©ort. für verſch. Gewerbe 353. 
Achte r Abſchn. Bond, Oekonomie⸗ u. Gefirchätzer, 
Bon den Det, Hötgern ıc. überhaupt " « 354 
Se unter Abfhnitt. Dom Brennholze. 
Vom Brennholze uͤberhaupt en 3 
Vom Scheitholze 356. 
Vom Pruͤgekholze . 357. 
Vom Afts und Reiöholze . 358 
Bom Wurzelholze 559. 
\ Bow Kagerbolze . N Br 


Jubalt. 
ss 
Bu Roſtwerken oo. . . 397. 
“ Wruden s und Bergbauholz . 308. 
Zu Wafferleitungen ' . . 539% 
Vierter Abſchnitt. Schiffsbaubelg. 
. Schiffsbauholz Aberdfauyt 839% 


Känfter Abſchn. Mühlen: u, Maſchinen Bauholz. 





DE ———775 —7— 


. Dritter U bſchn. Reb enprodukte Bon den Ftuͤchten. 


9r Ran, den Wardfränten Äberhaupt + 373. 
Pte ‚Srögte zur, Holzſaat 65. 37% 

BER , Gewinundgßarg für. bie Tannenſaamen 25. 
Ä Fraͤchte zur menfchlichen Nahrung Te 376. 
Truͤchte zur⸗Viehfuͤtterus5 377. 
EN Früate zu? faiern 20» Getränten - . 378. 
+ + Srüchte zur- Ortw ereitung Pe 37% 

„Vierter Abſ chniit, Nebenprodukte vom Laube. 

Von der Laubbenutzung Überhaupt — .._ 380, 


% 
* 

n ‘ Lk oo XXt 
en = N Zu . ° $$ 
we: Wom Spauhetze W . 2 3601. 
* u Vom Raff-⸗ und Leſeholz et 362. 


"Bweiter Haupt: Abſchnitt. Von den Sorf- 
'Hebennugiings - Objekten. 
Von den Nebenprodutten uͤberhauuht 36% 


ww Er ſter Abſchen. Nebenprodukte von den Rinden. 
De N, - SE den, Rindenprodukten: überhangt " 364. 
win” Beſchaffenheit der Gerberrinden J 
Gewinnung der Gerberrinden 
Gewinnung der Baſtrindn 367. 
" SGewinnnng der Farberinden — 368, 


0 
"g w eiter Abſchn. Rebenprodukte von den Saͤften. 


Von den Säfte: Proputten überhaupt . 369. 

„one 
ER ee * Gewinnung des Terpentins . 37% 
nn * Gewinnung des Harzes _ . .37Ir 
" Gewinnung’ ber Buderfäfte . 37% 


8 uͤnfter Abſchnitt. Mebenprobulte son der Ober» 


“ fläche des Waldbodens. 


ine Nebenprodutte von der Oberflaͤche a 83EI. 
Von der MWäldgräferer .. 

" Bon ver Waldwaide' . 

= rl Von des Walfiin — 0... , . 384. 

Von der Sn 7 TEE gg 


Segen, Abſchn. Nebenprod. unter d. 3.Oberfäe 
bes Waldbodens. 


.o 
“ 
a 

‚ 


Le 


F 


Nevenprod. unter der Oberflaͤche aberb· 36. 
Vom Torf und feiner: Entftehung Br" 387« 
ori . Gewinnung des Aorfa '. 


Da U . v 388 


365. 





N, 


KxH $upalt 
9%. 
Werſchiedene Bäte des Korfs \ 389. 
* Benugung ber Steine .. * . 390. 
Benugung der Mergels und Khongensen 9% 


Dritter Haupt- Abſchnitt. Von den mit der 
Forſtbenutzung verbund, Arbeiten. 
Bon den ForkkeuugungssArheiten uͤberh. ; 3 39% 


“ Erſter Abſchnitt. —— ——— Arbeiten. 


. U‘ - 


, Hauvptforſts. Arbeiten Aberh. 393. 
B Holsanweifung. 
r „ Uuweifen bes Hole . 394 
ueyerweiſung der Schtaͤge 3. 
4" Holzkallung. I N 
Faͤuung des Holzes aberdaehe 396. 
. Fälungszeit .. . 397. 
. Bälungsarten . eo 398. 
Holz⸗ Sortiren und Yufarheiten, vn u 
Sortierung Überbaupt 2 TUT 
* Sort. and Aufärbeitung bes Bauholzes 40. 
Sort. und Aufarbeitung des Handwerksholzes 401. 
Sort. ui Aufard. des Brennholged 402 
Ri Holz⸗ Auffeßen und Ansmehen.. „  .. 
. . Auffegen und Audmeffen überhaupt N 403. 
.Ausmeſſen des Banholzes. oo 40% 
et 5 „Außwmeffen des Handwerksholzes 405 
— ' Yuffegen und Ausmeſſen des Breunhotzer 406 
. Holy Beranfclagung. u. | 
BE natarl. Werthe der Sortimente a 4le 
Zufammenorbnug der Gortigente "x 408 
' Bweiter Abſchnitt. Neben-Forftberugungsarbeiten. 
' Neben⸗ Forſtbenub . „Arbeiten uͤberh. IE 409. 
Beine 2 Haupttheil. Bon ber Sorftechnofsge 
Vorbegriff Pe % nid FR Nun) hp) 410, 
Eiatheilung und Literatur J N 411. 


Erſter uf chnitt. Techniſche Vorrichtungen zur 


Verbeſſerung des Holzes. 
Verbeſſerungen uͤberhaupßß »2. au, 


“ 


— v . a u 


Inhalt. 
Abwelken auf dem Siode « N 
Auslaugen der Hölzer . | ur 


Ausduͤrren und Anfbewahren d. o. 
Zweiter Abſchn. Techniſche Vorrichtungen 


Transport des Holzes. 
Trans yortanſtalten uͤberh. 


Landtransport. 
VWVerſchiedene Arten 
Fahren des Helzes 
Tragen 
Seilen 


s [ 7) ® 0 2 — +. 


. Sqlutſen 
Rieſen 


Waffertransvort. 

Verſchiedene Arten . 

Von der Flößerei Äberhanpt 
Werſchiedene Methoden des gidßens 
Einrichtung der Floßwaſſer 
‚Vorrichtung des Floßholzes 
Gang des Floßgeſchaͤfts . 

Erfolg der Floͤßerei 
Tran sport auf Schiffen. 


” ee 08 00» 


2 0 8 0 8 0 4 


xxiH 


55. 
‚u 
41% 
414, 


zum 


ais. 


416. 


430. 


Dritter Abſ on, Holzerfparende Einritungen 


beim Baumwejen. nn 
Erfparungen verſchied. U. J ⸗ 


bei Feurungsanſtalten. 
Holzerſparungen Überhaupt 
Mittelbare Holzerſparung 
Unmittelbare Holzerſparungen 
Zimmer-Erwaͤrmungsſanſtalten 


v u 
‘ .. 
‘ [ = + p\ . “ 


Komanftalten . . 
Siedeanftalten . 
Badanflialten 


günfter Abſchn. geriprodufte green 


werbe. 
Berſchie dene Arten der Gewerbe 


| 431: 


. | Vierter Abſchn. Holzerfparende Einrichtungen 


le 


XXIV Jahbalt. 


Holz⸗Verkohlung: 
Eigenſchaft ber Holzkohle 
Zwed der Verkoblung . . 
Kohlholz, Eigenfchaft und Zurichkung. 
Bertohlungsverluft . d 
Berkohlungs⸗Methoden. . 
Bert. in ftehenden Meilern, ,. 
Befonbere Exrforderniffe derſelben . 
Kohlenausbeute . . > 
Kohlengewicht . . 


Srennbarteit ber Kodlen . 
.Bertoblung in liegenden Meilen 
Dfens oben RetortensBertohlunig 


. Refultate derſelben . 
‚Grupenvertoblung . f\ 
Ufhebrennen, 
Eigenſchaften ber Alhde ‘ 
Eindferungsftore . . 
Einaͤſcherungsregeln er . 
Harz: und Pechſieden. 
Verſchiedene Produkte 
Kienrußbrennen. 

Eigenſ haften des Rußes. 
Sioffe für die Rußbereitung . 
Verfahren beim Rußbrennen . 

Theerſchwelen. 
Eigenſchaft hes Theers 
Sioffe für das Theerſchwelen 
Verfahren beim Theerſchwelen 





Forſtſchun 


Einleitung. 
Vorbegriff . 
Eintheilung und Kitteratur . 


14.0. "br. | 


72 


Erfier Haupt-Abfchnitt. Bon Sicherſtellung der 
Waͤlder gegen Auedehnunge der Nubungsbefugniſe. 


„Subeoriff . , 


466, 


Med Te EEE. ——— 


\ u 4» “ OD 


vi 


5% 


Erſter Abſchn. Sicherung der choſtthenwVegren 


sung des Waldes, 


+ Bon der Begrenzung überhaupt . 
Bon der Grenze unb ihrer Bezeichnung. 

Von den Greyzzeichen “ » 
Bon der Greuzverz eichnung. 

Erforderniffe der Grenzverzeichn. .. 

G@eometrifhe Grenzaufnahme oe 

Grenzbefhreibung ur . 


. 


. 468 


469. 
47% 
al 


Bweiter Abſchn. Sicherung des Waldes gegen 


Mißbraͤuche bei der Hauptnugung. 
Sicherungsmaßregeln gegen Mißbraͤuche Aberh. 


47% 


Maßregeln gegen bie Ueberſchreitung bed nachhal⸗ 


tigen Ertrags 
Maßregeln für die ſchonende gauung b. 4. 
Masſreg. für die ſchonende Aufarbeitung d. N. 
_Mapreg. für die fhnnende Anfahrt d. 9. 
Einſchraͤnkung ber Beholzigungsbefugniffe aͤberb. 
Unſchaͤdliche Beholzigungsbefugniſſe . 
ESEinſchr. d. Raff⸗ und Kefenolgnugung « . 
Einſchr. d. Stods und Wurzelh. Nutzung 
Einſchr. des Aush. der weichen Holzarten 
Einſchr. des Bindwidden⸗Schneidens 


— Einſchraͤnkung der Nebennutzungsbefugniſſe. 

Einſchr. aͤberhaupt . 
Einſchr. der-Waldwaide. | 

Verſch. Gefänrlichteit hinſichtlich ber Holzarten 
Verſch. Schaͤblichkeit hinſtchti. der Wichgattungen 
Verſch. Gefährlichkeit hinſichtl. der Betriebsarten 
Feſtſetzung der Schonungszeit F 
Auswahl der Jahreszeit. 
Aufſicht auf das Waidvieh 
Anlegung ber Triften 
Einſchr. der Grasnugung . 
Einfar. der Streunusung 
Einſchr. der Raubnugung +. 
Einfchr. der Maſtbenutzung 
Einſchr. ber Rindenbenutz ung 
Einſchr. der Saͤftebenutzung 
Einſchr. der Steinbruchbenutzung 
Einſchr. der Jagobenutzung RV 


»s oc ee 2 910 0,9 + 


47% 


41% 
u 


476. 
a7 


‚478. 


419 


a 


486. 
487. 
488, 


489 


md 


ni 


Zweiter Haupt ⸗Abfchnitt. Giherflelkung des 


xxvi — — 


Ss. 


Waldes gegen nachtheilige Naturereigniffe.. 
·Nachtherige Greigniſſe Aberbaupt K00. 

Vom Forſtſchaben überhaupt . . 

Ben Schneebrudhe überhaupt . 

Vom Duftriffe überbamt . . 503. 

Vom Windbeuche uͤberh. 

Don Ueberſchwemmungen uͤberh. 


Vom Flugſande. 


Beſchaffenheit des Flugſandes . 206, 
Entſtehung bed Flugſandes u, Verhindr. beit. 50. 
Wiederanbau des Flugfandes . 508, 


Dritter Haupt Abſchnitt. Sicherftellung des 
Waldes gegen Beſchaͤdigungen von Menſchen. 


Beſchaͤdigungen durch Menſchen uͤberh.. 509, 

Beimädigende Entwendungen 510, 

Sorgloſe und muthwillige Beſchaͤdigungen 311. 
Entſtehung ber Waldbraͤnde 7 

‚Berbätungsmitzer ber Waldhrände “735% 

Loͤſchung der Waldbraͤnde 514. 

— Solgen der Waldbraͤnde. * 5I5, 


VBiener Haupt-Abfchnitt. Sicerftellung des 
Waldes gegen Belchädigungen von Thieren. 


Maßregeln im Allgemeinen . 516, 

Schutzmittel gegen Beichäd. durch vierfüffige Thiere. 
Beſchaͤdigungen durch vierfüffige Thiere 517. 
Schutzmittel gegen größere vierfäf. Thiere 318. 
Beſchaͤdigungen von Maͤuſen 39. 
Bertilgung der Maͤuſe. er. 520, 
. Befeitigung der verurfachten Schaͤden. 521, 
Schutzmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Wögel, 522. 
Schaͤdliche Vögel Aberbaupt . . 223, 
Schutzmittel gegen die Voͤgel » 524, 

| Schutzmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Inſekten. 

Von den ſchaͤdlichen Inſekten Äberh. 525. 
Lebensweiſe der Forſtinſekten 526. 
Aufzählung der ſcraͤdlichſten Forſtinfetten 327. 
Schutzmittel dagkgen E 528, 
x Bertilgungsmistel . .e 509. 


— ü—, 








&inleitun‘ 


X 
* .. 
z 


ſ. J. U ä 
Johe mit wil den Holzarten bewachſene Flaͤche nennt 


man Wald oder Holzung; in beſondern, fuͤr die Ver⸗ 
waltung feſtgeſetzten Gienzen aber: Forſte. Sie allein 
machen den Gegenſtand der Forfiwiffenfchäft aus, und 
dieſe begreift: die wiſſeaſchaftlichen Srundfäpe 
zu einer möglihft volllommenen und fihern 
Befriedigung unferer gegenwättigen Beduͤrf⸗ 
niſſe an rohen Waldprodukten. 
Die Benutzung der Waldungen für jene Beduͤrfniſſe, 


ift wohl fo. alt als das Menfchengefchlecht ſelbſt, wogegen 


die Forftwiffenfchaft ihre Entfiehung erft in der neueſten 
Zeit erhalten bat. So lange nemlic Länder fi ch noch in 
ihrem rohen Urzuſtande befinden, uͤnd eine, groͤßtentheils 
mit Jagd und Fiſcherei beſchaͤftigte, nicht fehr zahlreiche 
Bevölkerung zerſtreut zwifhen unermeßlichen Waldungen 
wohnt, kann die Befriedigung der Bedärfniffe an’ Waltz 


produften fo wenig, als die Fortpflanzung der Wälder, 
- Schwierigkeiten unterworfen fern. Denn die Natur bat 


die Waldungen ohre menſchliche Beihälfe erzeugt, und 
vermag fie.ohne leglere fiets fortzupflangen und zu erhal: 
ten, und daher ift fein Vergang der Wälder möglich, wenn 
fie ſich ſeibſt Aberlaffen bleiben. Wenn aber bei vorfchreis 
tender Kultur der Länder die Waldungen, ausgelichtet und 
Sundeshagen Encyilopädie, , . | > 


By’. 
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ausgerodet werden, und wenn man ſie, — außer einer aus⸗ 

gedehnteren Holznutzung, — auch noch zur Viehweide und 

den fruchtbaren Moder des Waldbodens zur Düngung der 

Felder verwendet, fo wird die Natur in ihrer freien Wäre 

ung geftört und die natärliche Fortpflanzung ber Wälder - 

um fo mehr gefährdet, je mehr ihr Produkte entzogen were 

den und alfo der Moder verſchwindet, der ſich früher durch 

Verweſung jener Waldprodufte gebildet und den Stoff ge« , 

liefert hatte, in welchem die Walbbäume durch den Saa- 

men ſich leicht fortzupflaugen. und reichlich zu ernähren 

vermögen. 

Demnach muß in den bewohnlern, alterbautreibenden 

Gegenden, allmaͤhlich Mangel an unentbehrlichen Waldpro- 

busen entſtehen, deren Schwerfälfigkeit ihre Herbeifuͤhrung 

aus großer Ferne ſchwierig macht; und wie unter ſolchen 

Verhaͤltniſſen, mittelſt des Alkerbaues dem Boden ein reich⸗ 

lücherer Ertrag an Lebensbeduͤrfniſen fuͤr die vergroͤßerte Be⸗ 
vollerung durch die Kunſt abgewonnen wird, muß letztere 
auch die geſtoͤrte Wirkung der Natur unterſtuͤten und Mit⸗ 
tel angeben, die Waldungen wirthſchaftlich, d. h. fuͤr t 
unfere zeitliche Beduͤrfniſſe auf eine Weife zu benugen, wo⸗ 
bei ihre Fortpflanzung und Erhaltung nicht gefährdet wird. 
So entftehen alfo Forfte ( Waldwirthfchaftsbezirfe ), — 
und neben _dem Alkerbau: eine. Forſtwirthſchaft; 
oder auch dad Forftwefen, als Inbegriff aller auf die 
Waldbenugung Bezug habenden Gegenftände. 


- 


9. uI. ie) 
- Die Gorftroirthfchaft ift fomit nur ein Erzeugnig und 
Bedärfniß höher Fultivirter Staaten, deren Bevölkerung eir 
nen forgfältigeren Anbau und Benugung des gefammten 
Staatsgrundes erfordert. Dieferhalb hat fie auch in unferm 
deutfchen Vaterland ihre Entftehung erſt bei vorſchreitender 
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Rultur erhalten, und iſt mit: diefer ziemlich gleichen Shrit: 
. tes auf ihren dermaligen Standyunft gelangt. 

_ Noch vor ohngefaͤhr zweitaufend Fahren, zur Zeit der 
Invaſion der Römer, befchrieben diefe Deutſchland als ei- 
nen sufammenhängenden , unermeßlichen Wald , von einem 
‚Iriegerifchen Fagervolf bewohnt, was ben Afferbau nur 
bin und wieder zu betreiben , kgum angefangen hatte. Faſt 

Eintauſend Jahre ſpaͤter, ale zu Karl des Groſen Zeiten 

daB Chriftentbum in Deutfchland allgemein berbreitet und 

der Alferbau vor den Bekehrern als ein Mittel benupt 
wurde ‚die Sitten der wilden Jaͤgervoͤlker zu mildern, und 
fie an fefte Wohnfige zu gewöhnen, erhielt das Grundei⸗ 
genthum einen höher Werth, und damals erlitt alfo auch, 

— wie died urfundlich dargethan werden fanıt , — die fruͤ⸗ 

herhin freie und willkuͤhrliche Nugung der Wälder und Ges 

waͤſſer, durch Gefege bie erfie feſte, geſebliche Einſchtaͤn⸗ u 

ung. . 

- Pan fieng nemlich damals muert an, die in keinen 

_ beftimmten Beſitz befindliche oder herrenloſe Waldungen, 
‚ mit: dem fogenannten Forftbann zu belegen, d. h. fie 
als ‚Staatdeigenthum (Regale) | in Befchlag zu nehmen und 
zu benugen, ſo wit auch gegeh jede eigenmächtige Ausro⸗ 

2 dung zu fihern. Später giengen bie einzelnen deutfchen 

Ä Länder, fammt den dazu gehoͤrigen Bannforften von_den 

| Kaiſern als Lehn und ald Eigentfum an die deutfchen Kür« 

fen und Herren über , fo daß in allen Theilen von Deutfch: 
land ſich fehr bedeutende Staatsforſte bis auf unfere Zeit 
neben dem Waldeigenthum der Privaten, Gemeinden und 
Korporationen erhalten haben, 
Don jener Zeit an (etwa dem sten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung) beſtand nun eine Forſthoheit ‚d.h. die 
oberfie Staatögewalten machten das Necht geltend, — aufs 
fer der ausschließlichen Benugung der Staatsforfte, — aud) 
“über die Erhaltung aller übrigen, hierunter nicht begriffes ’ 
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⸗ 
nen Waldungen, zu wachen und ihre ſorgloſe Verwuͤſtung 
durch Strafgeſetze zu verhindern. Sie beſchraͤnkten ſich 
jedoch hierbei anfangs mehr auf Verbote gegen Mißbraͤuche, 
als daß fie Gebote und Anweiſungen zur wirthichaftlichen 
Behandlung der Wälder erlaffen hätten, weßyalb ſich erft 
im ı4ten Sahrhundert Spuren einer etwas mehr geord⸗ 


neten Forſtwirthſchaft, und einzelne Verpigungen zur Wie⸗ 


dberanzucht und pfleglichen Nutzung der Waldungen auffin 


‚ ben laflen. Leztere verinehren ſich aber von dem Zeitpunkt 


en, wo die deutſchen Fürften und Herren (zu Anfang des 
a5ten Jahrhunderts) das Forjiregal an ſich zogen und nom 
Kaifer erblich erhielten; und als nach dem weßphaͤliſchen 
Frieden (1648) endlich die Landeshoheit derfelben vollkom⸗ 


men befeſtigt worden war, bildeten ſich beſondere landes⸗ 


hexrliche Forſikollegien, von welchen nun die erſten waſent⸗ 
lichen und umfaſſenden Forſtordnungen ausgiengen; 
worunter ſich die Pfaziſchen, Saͤchſiſchen, Brandenburger, 
Wuͤrtemberger, Henneberger, Magdeburger, Heffifehen, 
Reuſſiſchen , Stolibergiſchen, Gothaiſchen. Osnabruͤciſchen 
u. m. a. durch wirthſchaftliche Vorſchriften befonders: aus⸗ 
zeichnen; während.atle früheren gröjtentheils nur auf Forſt⸗ 
rechte und auf das Jagdweſen Bezug hatten. 


ſ. m. . 

Erſt zu Ende des fechögehnten Sahrhunderts begann 
die forſtwirthſchaftliche Schriftjiellerei, und zwar Tann Co- 
lerı Oeconomia ruralis et: domestiea. \WVittenbergag 
1599, wenn auch nur zum kleinſten heile forftwirthfchafte 
lichen Inhaltes, doc) als das ältefie forftwirthfchnftliche 
Werk betrachtet werden. Mehrere andere folgten im naͤch⸗ 
fien Sahrhundert ; fie find jedoch meilt auf forfirechtliche 
Gegenjrände beſchraͤnkt, und felbit beim Abiauf der.erfien 
‚Hälfte des ıgten Jahrhunderts, ald ſchon eine zahlreiche Mens 
ge Forſtſchriften erſchienen waren, und die Begriffe über eine 
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zwelmaͤßige Behandlung der Forſte ſich allgemeiner verbreitet 
hatten, war eine eigentliche Forſtwiſſenſchaft noch nicht 
vorhanden, fo daß Ihres Namens zuerſt in Beimants 
Schriften vom Jahr 1756 erwähnt wird. In der zweiten 
Hälfte deſſelben Jahrhunderts aber trat eine Epoche ein, 
in der die Staatslaſten ſich uͤberhaupt bedeutend erhoͤhten; 
wo kuͤnſtliche Mittel aufgeboten werden mußten, um fie zu 
decken, und wo die Staatswirthſchaft, — wie wir fie jegt 
wenigſtens wiſſenſchaftlich begruͤndet finden — ihre erſte Ent- 
ſtehung erhielt. 

Die Korfte, als ein Hauptbeftandtheil der Negalien , 
erlangten hierdurch einerfeit eine befondere Wichtigfeit,, an 


dererſeits vermehrten ſich die Anforderungen, an die Einzel- 


nen; ihre Klagen über Holzmangel nahmen zu, und giengen 
plöglih in eine ungemeine Furcht vor diefem Uebel über. 
Dies‘ beranlaßte nun meherer deutfche' Männer von viel- 
feitiger wiffenfchaftlicher Ausbildung , diefem Gegenftande 
ihre Sorgfalt und ihren leid zu widmen. Cie entlehnten 


= Daher hauptſaͤchlich‘ aus den Naturwiflenfhaften und der 


ar 
“ A 
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Mathematik feſte Grundſaͤtze fuͤr die zwekmaͤßige Behand⸗ 
hung der Wälder, und vereinten dieſe mit den geprüfteften 


. Erfahrungen zufammen in ein Ganzes, als Snbegriff der 


Forſtwiſſenſchaft; welche ſeitdem, in Deutſchland mit: bes 
ſonderer Vorliebe weiter bearbeitet, bald einen bedeutenden 


Umfang erlangte, 


Die Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft und ihrer Littera⸗ 


Mar, begreift daher, wie die aller öfonomifchen Wiſſen⸗ 


ſchaften, — nur einen fehr furzen Zeitraum; und obſchon 
feit Erſcheinung von Earlomig feiner Sylvi cultura oeco- 
nomica. 1713, womit die forſtwirthſchaftliche Lit⸗ 
teratur eigentlich erfl- Werth zu erhalten beginnt; — "big 
jeßt mehr als Einhundert Sabre verfloſſen ſind, ſo koͤnnen 
doch die noch ſpaͤter erſchienenen Werke eines Doͤbels 
(1746), Bekmann (1756), Mofer (1757, )» Kappler 


\ 
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(1764), Cramer (1766), Brode (1769), Gleditſch 
(1774), Jung (1781), Benedendorf Cı733) u. ſ. 
w. nur ala Berfuche, die Grundfäge des Rorfibetriebes wife 
fenfhaftlih zu ordnen, angefehen werden, Mit Recht 
gebührt dagegen dem talentvollen, durch Gledit ſch wohl 
unterrichteten, Burgsdorf dab Verdienſt, in feinem 1788 
erfchienenen, und 1796 durch einen zweiten Theil fortges 
fegten Korfthandbuche, zuerft ein vollſtaͤndiges Syſtem der 
Forſtwiſſenſchaft aufgeftellt und dieſelbe dadurch eigentlich 
begründet zu haben. Mit ihm beginnt daher die Haupt⸗ 
epoche der Korftwiffenfchaft, feit welcher einzelne Theile fo» 
wohl, als der ganze Umfang derfelben , meifterhaft bear⸗ 
beitet worden find. Ohne die Verdienſte fehr vieler ande 
rer, gleichzeitiger Schriftfteller hierbei zu verfennen , zeich- 
nen fi) doch die Schriften eines Borkfhaunfen, Bech⸗— 
ftein, Cotta, Hennert, Hartig, Laurop, Meper, 
Geutter, Völker, Walther, Witzleben, als oria 
“ginell und klaſſiſch vorzugsweis aus. Noch hat aber der 


groͤſte Theil der verdienſtvollſten Schriftfteller unferer Zeit 


feine litterärifche Laufbahn nicht vollendet, fo daß die naͤ⸗ 
here Darftellung ihrer Verdienſte der Zukunft vorbehalten 
bleiben muß. u . 

Die erften Torfilehranftalten in Deutfchland , ftiftete 


Friedrich der II, zu Tegelbei Berlin, unter Gleditſchs Lei« 


tung im Jahr 1770, fo wie der, durch feine hoͤchſt werth⸗ 
Holle Abhandlungen über die Forſtwirthſchaft bekannte und 
perdienftyolle Zanthier, im Jahr 14772 zu Zlfenburg am 
Harze. Im Jahr 1785 Tündigte fchon Drü,hlenfampf . 


- dffentliche Vorfefungen über die Korftwiffenfchaft auf der 


hohen Schule zu Mainz an, und. 1787 errichtete man die 
erſte Förfterfehule bereits in Baiern. Später entflanden 
dieſer, theild öffentlichen, theils Privat AUnflalten ſehr 
viele, worunier die von Hartig, abwechſelnd geleitete 
Anftalten zu Hungen, Dillenburg, Stuttgart, . Berlin ; 


k 
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ferner: die Anſtalten Bechſteins zu Dreiſigacker, Cott a's 
zu Zillbach; ſowie die zu Kiel, Waldau (inKurheſſen), Schwar⸗ 
zenberg, Aſchaffenburg, Fuld, Carlsruhe, Rotenburg (an 
der Fulda), Tharand, Homburg ander Höhe, Hohenheim 
- und noch andere am befannteften geworden find ; auch wer: 
den dermalen auf beinahe allen deutfchen Univerfitäten be⸗ 
ſondere forſtwiſenſchaftliche Vortraͤge gehalten. 


. w. 
Die Wichtigfeit des forſtwiſſenſchaftlichen Studiums 
ift daher vorzugsweis in Deutſchland allgemein anerkannt, 
ſo wie nicht weniger die Nothwendigkeit und Moͤglichkeit: 
1.) durch eine ſorgfaͤltige Kultur, die ſehr geſunkene Er⸗ 
traͤglichkeit der Forſte zu erhoͤhen, alſo das beſtehende 
Beduͤrfniß kuͤnftig auf einem engern Raume zu erzie⸗ 
hen, und 
vr 2.) der Landwirthſchaft den bisher zur Waldſtreu⸗ und 
Waldweide⸗ ⸗Benutzung gedienten, und bei beſſerer 
Forſtwirthſchaft überflüffig werdenden Theil des 
Sorfigrundes , zum wemäßigeren Anbau einzuräu- 
men, | 
alfo auf doppelte Weiſe die Boden - Production , und mit ” 
ihm den Nationale Wohlftand, der leider in grofer Finanz: 
Berlegenheiten befindlihen, deutfhen Staaten zu vermehren; 
wovon fi aud jeder Ununterrichtete beim Anblick vieler 
Zaufende Morgen Waldung, welche feit Jahrhunderten 
beinahe ohne allen Ertrag wüfte liegen , fehr bald überzeu« 
gen wird. . 
Allen Beftrebungen, dieſes dermalen naͤchſte Ziel der 
Forftwirtbfchaft zu erreihen, fianden bisher und fiehen 
gegenwärtig noch Hinderniße entgegen, welche der Einzelne 
gu überwältigen nicht im Stande iſt, und die die Verwirkli. 
“Hung der forftlichen Theorien eines zwekmaͤßigern Forſt⸗ 
haushaltes ziemlich allgemein hemmen. Unter die we: 
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fentlichften diefer Hinderniße gehören mehrere, som Mit 


telalter herfiammende, und für den gegenwärtigen Zeitpunft 
durchaus unpaflendr Einrichtungen des Staats haushaltes, 
ohne deſſen zeitgemäßere Reform, die forftliche Indufirie 
unmoͤglich den nöthigen Aufſchwung erlangen Tann. Dies 
iſt denn zugleid) der Grund, warum das forftwiflenfhaft« 
fihe Studium zu feiner Zeit zugleich den Regierungs« 
Poligei- oder Negiminal-Beamten) nothwendiger geworben 
if, als gegenwärtig, wo der Aufſchwung der forftlichen 
Sndufirie, von den Maöregeln der Regierungen allein erwar« 
get werden muß, s 


9. v. 
Die forftroiffenfhaftliche Theorie in ihrem ganzen Lim« 
fange, begreift 
A. Die Vorbereitunge- ober Huͤlfswiſſenſchaften; 
B. Die Haupt- oder eigentliche Forſt-Wiſſen⸗ 
ſchaft, und 
€. Die forſtwiſſenſchaftlichen Nebenfaͤcher. 

A. Zu den Vorbereitungs-Wiſſenſchaften zählt 
man diejenigen, aus welchen die theoretifchen Grund« 
füge der Forſtwiſſenſchaft entweder entlehnt, oder zu Er- 
laͤuterung derſelben nothwendig find. Hierher gehören. 
alfo fi 

' Vorkeuntnüße: 
1.) Mathematiſche, 
a. Niedere Arithmetik und Algebra. 
J Reine Elementar -Geometrie und ebene Trigoa 
nometrie. 
sg. Angewandte Geometrie und Trigonometrie. 
d. .Plan- und Bauzeichnung. 
2.) Naturwiſſenſchaftliche, 


a. Allgemeine Einleitung in die Raturwiſſenſchaft. 


b. Epperimental« Phyſil. 1. 


Einleitasg 'g 
e. Chemie. V 
d. Mineralogie. nn RER 
e. Botanik, J 
f, Zoologie. “ u 
3) Rechtliche, or " 
| Kameraltechte. ed — 
4.) Siaatswiſſen ſchaftliche, 
| der Staats» Wiſſenſchaft und 
Enc di 
selon * ; der Staalswirthſchaft. 


Anmerk. Daß ſelbſt dem wiffenfchaftlich gebildeten Forſtmanne, 

obige naturwiſſenſchaftliche Faͤher nur bis zu einem ges 
wiſſer Umfang hothiwendig fi nd, bedarf wohl keiner Er⸗ 
innerung. Sie erhalten alsdann das Prädikat forftich 


(4. 3. forftlihe Phyſik oder Forſtphyſik, Forſtchemie ig. ıc.) - 


Noch iſt zu unterfcheiden , was von Vorkenntniſſen bier; 
ber , und in die vorbereitenden Theile der einzelnen forſt⸗ 
wirthfchaftlihen Lehren gehört. 


B. Die Hauptmwiffenfhaft felbft zerfäut in awei we⸗ 
ſentliche, beſondere Theile, nemlich 
in bie Forſtwirthſchaftslehre und 
in die Forſtp olizeilehre. | 


Die Forſtwirthſchaftslehre ) umfaßt diejeni⸗ 
gen Kenntniße, wodurch der Zweck und Gegenſtand der 
Forſtwiſſenſchaft (9. JI.) durch den Einzelnen, alſo 
durch eine vollkommene kunſtgerechte und wirthſchaftliche 
Behandlung des Holzlandes, oder unmittelbar erreicht 
werden kann; wogegen 

Die Forſtpolizeilehre von den beſondern Mas. 
regeln handelt, wodurch die oberſte Staatsgewalt jenen 
Zweck, d. h. die moͤglichſt vollkommne und ſichere Befriedi⸗ 
gung unſerer gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſe an rohen Wald⸗ 


produften, mittelbar zu befördern hat. Das ‚Ganze _ 


laßt fi fofgender Beife ſchematiſch darſiellen: 


Hober forfliga Gewerbstunke, .. 
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- 3.) Befondere Forſtbotanik. 
Angewandter 1,) Waldbau, 
vi Shell. { 2.) Forfibenugung. 
\ 13.) Forſtſchutz. 
B. Forſtverwaltung. 
@. Vorbereitender 1.) Forſivermeßung; 
- Theil 2.) Forſtſtat iſtick. 
h. Angewandter . f 1.) Forftabfchägung. 
Theil N 2.) Forfthaushaltungsfunde, 
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II. Forſtpolizeilehre, 
a, Vorbereitender | M. ſ. oben S. 9. 
er Kl. ! Nr. 3 und 4. 
b, a, 3 Befondere Forſtpolizei · Masxegeln 
Theil 2.) Staatsforſtwirthſchaftslehre. 
Eintheilung der orſtw. in Die bit hoͤb ere und niedere; 
oder gar — in äußere und in 
€: Unter den forfwirfenföaftlisen Nebenfä- 
dern hat man foldje zu verfiehen, die zwar Feinen bie 
relten Einfluß auf'die Forfwiffenfchaft befigen, dem’! 
Forſtmanne aber in mannigfacher Beziehung nuͤtzlich 
werden fönnen.. Dahin gehören: 
1) Angewandte und hößere Mathematik, 
" 2) Statifite) 
5) En’cpelopädie ber Landwirthſchaft. 
4) Encpäfopäpdie des Baumwe ſens. 
5) Technolog ie. 


=) Hierbel muͤrde beſonders die Fotttatifti ſowoſ 


emder Länder, is des Vaterlandes, elnen nein 
heil ausmachen miflen, 





| Art der Erlernung feines Faches, a 
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= 9. VL 2 
Die Forſtwirthſchaft if, — gleich ber. Landwirth- 
(haft, Bergbaufunft zc, ꝛc. — in der Ausäbung eine 
Kunft, die zwar durch wiflenfehaftliche Grundſaͤte unter⸗ 
ſtuͤtzt wird, in ihrem Erfolge aber groͤſtentheils zugleich 
von einer gewiſſen Kunſtfertigkeit und Erfahrung abhaͤngig 
iſt; man unterſcheidet ſonach die forſtliche Theorie 
und Praxis, oder betrachtet fie vielmehr 

als bloſes Gewerbe, oder als Wiſſenſchaft. 
Als Gewerbe, kann ſie ohne Weiteres von Jedem 
durch praktiſche Uebung erlernt und handwerksmaͤſig aus- 
geübt werden, ale Wiſſenſchaft dagegen forbest fie ein 
forgfältiges Studium zuerfi der Worbereitungswiffenfchaften, 
dann der Hauptwiffenfchaft, und zulezt ber Nebenfächer. 
Auch Tann fie in verſchiedener Abſi cht erlernt werden, ı und 
zwar hauptfächlich:: 
1.) vom kuͤnftigen gemeinen Praltiler. 
2.) Vom kuͤnftigen gebildeten Praktiker. 
3.) Als Huͤlfswiſſenſchaft fuͤr andere Faͤcher, und 
4.) Vom Dilettanten. 
Der Erſtere iſt vermoͤge ſeiner aan un und. der 
uch nur auf eine hand⸗ 
werksmaͤſige Ausübung deffelben, alſo auf den engen Um⸗ 


fang eigner Erfahrung, fo wie auch auf den Ort befchränft, _ 


wo er legtere erlangt hat, und kann ohne alle wiffenfchaft- 
liche Bildung nur Fleinen , in keinem Tale — Öffentlichen 
Verwaltungen , vorfiehen. — Der wiffenfchaftlich gebildete 
Praftiter, (rationelle Forſtwirth) fest fih dagegen 
durch jened Studium in Befig aller Hölfsmittel, bie Er⸗ 
feheinungen in feinem Fache auß ihrem Urfprunge der Urs 
ſachen zu erflären,, fo. wie ferner ſeine Kenntniſſe durch Be⸗ 
nugung fremder Erfahrungen befonders auf Reifen ſchnell 
zu vermehren , und ſicher in Anmwendung-zu bringen; auch 


durch eigne gründliche Verſuche und Erfahrungen zu bee _ 
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reichern, und von diefen nicht allein unter jeden drtlichen 
Umftänden Gebrauch machen, fondern diefelbe auch Andern 
verſraͤndlich mittheifen zu fönnen. Doch reicht hierzu die 
Wiſſenſchaft (Theorie) fo werig, als die Kunft oder Praxis, 
für ſich allein hin, fondern die wiffenfchaftliche Bildung muß 
' durchaus mit praftifher Uebung und Anſchauung zugleid) 
Yerbunden ſehn. 


Wo aber forfiwirthfihaftlihe Kenntniſſe als Huͤlfswiſ⸗ 
fenfchaft für ein drittes Fach nöthig find, wie z. B. für das 
Studium ber Staatswirkhfchaft, Polizei u. ſ. w. ift ein 
blofes theoretifches, und auf die Hauptgrundſaͤtze abgekürg« 
tes Studium eben fo hinreichend, ald für den Dilettanten, 
unter welchen leztern man in der neuern Zeit viele Grund« 
befiger zähle, die. hierdurch. nur zu einer genaueren Einficht 
in ihre Vermögendverwaltung gelangen wollen. 

Weber Plan, Einrichtung und Qualität zum forfim. Stu⸗ 


dium, fo wie .über den nothwendigen, nuͤtzlichen 
und nuͤtzlich ſten Umfang deffelben, — beim Vortrage. 


Man vergleiche $. VIT. Litteratur unten II. A. 


Hinſichtlich der zwekmaͤſigſten Masregeln für Bildungs; 
wſauren und ihre Verfaſſung, das Noͤthige in der Forſt⸗ 
poltzel. te 


n 


j. Vn. 


. Unter die.wefentlihen Hülfsmittel zum Studium der 
Forſtwiſſenſchaft, gehört. eine zweckmaͤſige Auswahl der dena 
Anfänger nothwendigen Fitteratur. Die Altern Schriften 
aus dem Zeitraume vor Burgsdorf, die mitteljt der 
forft »Titterarifchen Repertorien überfehen ‚werben koͤnnen, 
haben in diefer Beziehung jetzt feinen Werth mehr, und 
auch aus denen des neuern "Zeitraums, Tonnen zum vor⸗ 
Legenden Zwed nur die wichtigeren quögehoben werden. 


ı . 1 
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Forſtwiſſenſchaftliche Litteratur. ven 
I. Huͤlfswiſſenſchaften, | 
A. Mathematik, 


1 9 Benzenberg (Dr. % F.) Vollſtaͤndiges PR 
. der angewandten Geometrie, für Feldmeſſer ıc. und 


a Forſtbeamte, wie auch zum Selbſtuntervichte und 


für Schulen. Duͤſſeldorf 1813. Drei Theile in 8. 


mit 12 Kupfern und 239 Holzſchnitten; 3 2 und 


wohlfeilere Ausgabe. Auch einzeln unter folgenden 


Titelny . 


‚Gater Thl.) Anfangagrände der gethentueſt u und Geometrie 


fuͤr Beldmeifer zeräc, mit 50’, Holzſch. und 2 Kpfrn. 


(zter Thl.) Die Rechenkunſt und Geometrie für: Cecnnn· 


(Ster Thl.) Die höhere Rechenkunſt und ‘ebene mio. ahri⸗ 


Jg 


. ter ıc. ıc. Mit 180 Holzſchn. undee‘ Kpfen, . 


- {de Trigonometrie, für Oberlandmeiler ꝛc. ıc. Mit g 
Holzſch. 8 Kpfen. (Pr. für alle 5 Dände) fl. 8. — 


Der erite Theil wird ein zwekmaͤſi iges Lehrbuch für. nie 
dere, der zweite und dritte für höbere Forſtmaͤnner abgeben, 


wogegen der vierte Theil blos für Ingenieur: Geographen | 


beftimmt ift. 
2) Hoßfeld (3. ®.) niedere ‚allgemeine Mathematik 


“für alle Stände , befonders ‚Sorfimänner, Kameralis | 


fen x. ⁊c. ter Band. Gotha 1819. 8. 1 ‚Kpfr. 


Als klaſſiſch Im Forftpublitum befannt. 

5.) Def felben,; :niedere und höhere praftifche Sterno- 

metrie ic. 2c. für Forſtmaͤnner, Baukuͤnſtler und Tech⸗ 

niker. 4. Leipzig 1812. (Pr. fl. 3. 20 fr.) 

4) Winkler (G.) Lehrbud der Geometrie zum Ges 
brauch auf Forjiafademien , 


ıtee Theil. Icheoretifhe Geometrie und. Tugonemetik. 


Wien 1814. gr. 8. mit 7 Kpfen, 


\ 


(Pr. fl. 4. 20 tr.) | 


- 
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4 
ztet Theil, ıte und zte Abthl. Wien 1817. Praktifche 
- Geometrie. Mit 11 Kpfen. (Pr. fl. 11. 50f.) 

Für gebildetere Sorfimänner [ehr su empfehlen. . 

5.) Daͤtzel (G. A.) über die zweckmaͤßigſte und zuver⸗ 
laͤßigſte Methode, große Waldungen zu meſſen, zu 
zeichnen und zu berechnen. ate Auflage von G. W. 

Neebauer. 8. Münden 1819. mit 3 Zeichnung. und 

Cadbellen. | Pr. fl.2. 24 kr.) 


Geuͤbtern Seometern, zu Anwendung der Yolngonometrie 
auf Waldverneffung, ſehr nuͤtzlich. 


6) Reinhard (X) kurze Anleitung zur praftifchen 
::. Feldmeßkunſt und Quadrat- und Kubifrechnung ꝛc. 
Dritte Aufl. 8. Caſſel u. Marburg. 1815. (Pr.36fr.) 
FI Teſſin (W. von) Anleitung zur -praftifhen Geo» 

metrie für untere Forfibediente, Jäger und: Felde 
:: meſſer, . die fich felbft belehren wollen. Tuͤbingen 
. 1818: 8. mit Kpfr. (Pr. 54kr.) 
Beide ledteren Werke, fammt Benzenbergs ıten Th. 
(oben Nr. 1.), werden, — dur allgemeinere Verbreitung 
unter wenig vorbereiteten Anfängern und dem untern Forfts 


“ perfonal, duch ihren populären Vortrag, ſehr — — 
werden. 


8.) Lehmann’s Lehre der Situationszeichnung, ober 
Aunweiſung zum richtigen Erfennen und genauen Ab⸗ 
„bilden der Erdoberfläche. Dritte verbefferte Auflage 
"don Fifher. gr. 4 Dredden 1819. mit 2ı Kpfr. 

= EEE (Pr. fl.22. Zofr.) 
aber feines hohen Preifes wegen Feiner 


* 


—Sehr vortrefflich 


allgemeinen Werbreiting fähig. Der zweite Theil enthaͤt 


ee eine Anweifung zum vortheilbafteften Gebrauch des 

9.) Lynker, Anleitung zum Situationszeichnen. Zweite 
Auflage. Darmfladt und Giefen 1814. mit 15 Kpfr. 
| 0 Pf, So 

Wird Anfaͤngern und Unvermoͤgenden das vorſtehende 
gröffere Wert zum Theil erſetzen. 5 





— 


—— — — 
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B. Naturwiffenfhaft. 
10) Kries (Fr) Lehrbuch der Myſi k. Für gelehrte 
Fa Schulen: Dritte perbefferte Auflage. Jena 1815. 
07 Mit 39 Holgfehnitten "(Pr fl. 2. 40. kr.) 
* n Ermanglung eines, dan Sorfimanne die wichtigeren 
. Khelle der Naturlehre mi ittbeilen en» . beföndern Werkes, 
wird dieſe Schrift einftweilen dieſe Steile beim. erſten Unter⸗ 
sicht vertreten koͤnnen. 
4 Schmidt (Dr. G. 6.) Hapdbuch der Natürlehre, 
. Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. :Gie 
fen 181% - : C(Pr. Fl. 6) 
"ALS Lehrbuch für einen hoͤhern Slandrunutt und fuͤr( den 
Rt Forſtmann, ‚vom entſehtedenem Werthö,: 
42.) Frense! (F. G.) chemiſches Handbuch für Forft, 
wo, maͤnner und Oelonomen. Loigfig a800. Mt Kupfr. 
(ge. fl. 3.) 
De Seinem aiiter unbelchaber, fr den BreAman: Immer 
noch ein ſehr münlihes Werk... 2... .-ie- j 
13.) Hermbftädt (Dr. ©. F. > undſche Der erperie . 
mentellen.-und agronomifchen Kameralchemie, fuͤr 
Kameraliſten, Agronomen, Forſtbediente und Tec: 
nologen. gr. 8. Zweite verbeſſerte Auflage. Berlin 
1817. (Pr. fl. 3. 30 kr.) 


Zwar nur zum Theil auf den Forſtmann drrechnet, aber 
für feinen Zwek das vollſtaͤndigſte und neueite, 


‚14) Schreiber, Grundriß der Bebirgsfunde, zum de 
huf der zu Dreifigader zu haltenden (forfimännifchen) 
Borlefungen. Giefen (1806) 1818: (Pr; 45kr.) 

15.) Richter, Taſchenbuch zur Geognoſie, fuͤr Kamera⸗ 
liſten, gebildete Oelonomen Kelle Freiberg 1818, 

(Pr. fl, 2 5 J 


Beide vorſtehende Werke ſind zwar fuͤr den Standpunkt 
des Forſtmannes auserſehen, jedoch etwas zünduͤrftig und 


—& 


einſeitig behandelt. 
16.) Rau, Lehrbuch der Mineralogie. Wuͤrzburg 1818. 
nit 1 Kofr. (Pr. fe 5—) 
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Diefe Schrift umfaßt zwar bie ganze mineralogiſche Wiſ⸗ 
fenihaft, enthält jedod zugleich einen befondern Abſchnitt 
uber mineralogiſche Technolszie, und ber den: Einfluß ber 
‚Mineralien. ‚auf Land: und Forſtwirthſchaft. 


17) Meyer c3. Ch. F.) Spfiem einer.auf Theorie und 
> Erfahrung geſtuͤzten Lehre über die Einwuͤrkung der 
* Raturkraͤfte auf die Erziehung, das Wachst hum und 
die! Ernaͤhrung der dJorſtgewaͤchſe ꝛc. ic. Koburg und 
Leipzig 1806. (Pr. f.5—) 
Enthaͤlt ebenfalls chien orit der Forſtgebirgekunde, unb 
-befidt auch des üAbrigen“ Teiles feines Inbalte für ben 
e: Gorfimaun Werth. 

43.) Sprengel (Dr. Kurt), Yon dem Bau und der Na⸗ 
tur der Genie, Halle 1812. Mit 14 Kpfrn. 
“in Fr 
19.): Deit elb en, Anleituvg zur Kenntniß der Gewaͤchſe. 
C. ..2 Theile. Halle 1816. mit Kpfen. (Pr. fl. 17. 20 kr.) 
⁊ꝛt C(Der zweite Theil. Halle 1817. Enthält die Klaffie 
fikation und Beſchreibung der Gewaͤchſe nach natuͤrli. 

— hen Verwandſchaͤften.)2 


Beide Schriften des Verigmben Werfaffers: enthalten 

r ben Forſtmann. das Wiſſenswuͤrdigſte aus .der Anatomie 

and Phyſiologie der Gewählte, welhe Theile der Pflanzen⸗ 

 : Iunde in den verfchiedenen Lehrbuͤchern der; Forſtbotanik feht 

„.. vernachläßigt worden find. Das eritere tft dabei. in jeder 

Hiuſicht ſeht umfaſſend und gehaltreich, das letztere dagegen 
wohl vorzuͤglicher zum Unterticht. 


2) Kiefer (Dr D.G.), Elemente der Phytonomie. 
Erſter Theil. Phytatomie. Jena 1815. 8. mit 6 


an Kypfrnu. ee .52 (Pr fl. 3. 20 fr.) 
A in Bezup auf Anatomie der Geſwaͤchſe einen vors 
MWerth,. und, wird, — fo wie Treviranus Schrif⸗ 


u Br a ben gebilbeteren Forftmann feßr befriedigen. ' 

B1.) Meyer (J. Ch. F. ) Naͤturgetreue Darftelung der 
Wntiidelung, Ausbildung und des Wachsthums der 
Pflanzen 2c. ꝛc. gt. 8. Leipzig 1808. Mit. Kupfen, 

(Pr. fl.4. 3ofr.) 

22) Cotta (H.),. Naturbeobachtungen uͤber die Bewe⸗ 

gung und Funktion des Saftes in den Gewaͤchſen, 
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mit vorzuͤglicher Hinſicht. auf Holzpflanzen. dr: da 
Weimar 1806. Mit 7 color. Kupfern. (Pr. fl.8—) 
Beide Schriften dem Forſtmanne in mancher" Bezi 
noch jegt don Ketrefe. 6 a man cher ¶Veithnag 
23.) Walther, (Dr. F. L.) Lehrbuch der Forſtphyfio⸗ 
graphie. — Zweite Abtheilung. Dendrographie. Has 
damar 13o535 7 Per fl.5. 24kr.) 
In mancher Beziehung, bdeſonders wegen dem Reich⸗ 
thum an eitteratur und ſeiner Spnonimil det Holzarten, 
nom bleibendem Wetthe. 7 
24.) Bechſtein (Dr. J. M.), Forſtbotanik, vder voll 
ſtaͤndige Naturgeſchichte der deutſchen Holzpflanzen 
ic. ꝛc. Zweite wohlfeile und mit Kupfern (3) verſe⸗ 
hene Auflage. 8. Erfurt 1318. Pr f.6—) 
Erſetzt an Vohftändigeeit and Grindlicfeit In Beſchrei⸗ 
. ‚bag. der Hölzatten alle früheren forftbotantide Werte, dehnt 
ib jedoch, — wie das ſonſt fo vortreffiihe Handbuch der 
— von Worthaufen ( tefen und Darmfladt. 2 Thl. 
. "1800: 1803), — duf zu viele, bios in Gartenanlagen 
vorkommende, acclimatiſirte Holzarıen dus. 


85) Reum (J. A.) deutſche Forſtbotanik. Dresden 


181 r. 8. on . Be r.. 2 — 
— — ſich auf die Beſchreibung ber, Gr — 
FVorſtwirthſchaft, wichtigſten Holzarten. 
26.) Deffelben, deutſche Forſtkraͤuter. Ein Verſuch 
fie kennen, benutzen und vertilgen zu lernen. 8. 


Dresden 1819. (Pr. fu .15fr.) , 


Ald erker Verſuch, aus deu Kenntniß der kleinern Forſt⸗ 


 gewächfe wägfihe Anwendungen zu miahen, ſchah —52 


Anmeriung. Außer den odengenannten Schriften uber 
Gernbein ift gewöhnlich noch In jedem vollſtaͤndigen Lehr⸗ 
“ buche der Forſtwirthſchaft and Forſtwiſſenſchaft, ein befons 
= Berus It onitt der Beſchreidung der dentſchen Holzarten 
gewidmet. 


27.) Tiedemann (Dr; Fried.) Zoologie. ater Bd. 


Landshut 1808, (pr fi. 3. 368). 


Enthaͤlt in Hauptunirifen die Eigenthuͤmlichkeiten des 
hdierteichs, befonders die vergleichende Anatomie und Phys 
fiologie, ſo wie auch die Klaſſifikativn der Thiere, Ein Werk 
*, Yon anerfännt vorzäglichen Werth, welches auch wegen feines 
fopligen Vortrags dem Forſtmanne viele andere Schriften 
Diefer Art entbehren laffen wird, r 


Hnndes hagen Encyclopãdie. 


* 


e 
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"ger Mb. Heidelberg 18310. (Pt. fl. 5& 40 kr.) Enthait bie 


t Befchreibung der Voͤgel. ır. Bd, | 
rer Bd, „Heidelberg {fl.5. 6kr.) Befche: der Vögel, ar. ve. 


28.) Ofen, , Lehrbudy ber Naturgeſchichte. u. Theile, 


Zoologie. ıte Abtheilung. Jena 1815. 8 ‚842 ©. 
und 17 Kupfer. (Pr. fl.8—). 2te Ahthi. — Jena 
4816. 8. 1270 ©. und 33 Kpfr. (Fr. f-4—-) 


Es enthält dieſes Werk die Beichreibung des sefimm:en 
Thlerreiches, In einer noch nicht erreichten Wollommenpeit 
und Brauspharl eit. 


| 2 Bechſtein (Dr. J. M.) die Jagdwiſſenſchuft 


nad), allen. ihren Theilen ꝛc. ıter. Ban. Jagdzoolo⸗ 
gie. Erfurt und Gotha 1820, 8.. mit 4 Kupfern, 
(Pr. fi. 9. 2oft.) Auch unter. dem Titel: Die Forſt⸗ 
und ' Jagdwiſſenſchaft nach⸗ allen ihren Theile! ⁊c. 
gie Theil. Gotha 1800. 


Begreift die wilden und te | jagbbaren, sierfäfigen 
Thiere und Vögel Deutichlande. - 


30.) Deffeiben,  Forftinfeftslogie. zc. 2c. Gotha Big 


m. 4 Kpfru. (Pr. fl.5. 10 fr.) Auch unter. dem 
Titel: Die Forft- und Jagdwiſſenſchaft n. a. i. Thei⸗ 
len. 4ten Theils ater Band, 


Dem Forſtmann hinſiqtlich der Balbinfetten anents 


behrũch. 


5i.)'Treviranus (G. R.) Biologie der lebenden Na⸗ 


“tur Ir. — 55. Bd, 1802 — 1817 (Pr. fl. 22. 40kr.) 
32.) Voigt (F. S.) Grundzuͤge einer Naturgeſchichte, 
als Geſchichte der Entſtehung und weitern Ausbil⸗ 


dung der Naturkorper. Frantfurt am Main 1817. 


3 Kyfr. | (Br. fl. 3. 24.) 


Beide leztere Werte, zum phlloſophiſchen ueberdut über 
bie gefammte Natur, vortrefflih geeignet, 


C Rechtsvorkenntniſſe. 
33.) Fifher (F. C. J.) Lehrbegriff Fimmtliher Same 
ral: und Polizeirechte x. ꝛc. 5 Baͤnde. Frankfurt 
a. d. O. 1788.83. er fl. io. 0. 20.) 
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34) Deſſelben, kurzer Begriff des Cameralrehts. 

Kalle 1796. 8. VUWPr. fl. x. 30 kr.) 

BR; Efnenmeper AD. ©.) Lehrbuch über das Staati⸗ 

dtonomierecht. 2 Baͤnde. Frankfurt a. M. 1809. gr. 8. 

(Pr. fl, 8. 3ofr.) 

" Hauptfäctid Bewerb und Finanzrecht enthaltend. 

56.) Burgsdorf ( Schr. von ) Sorjtbanbbud. II. 

Theil. Berlin 1805. Ste Aufl.CPr.fl. 6 —) 
Begreift auch das Forſtrecht. 

57.) Boͤttcher (D. C.) Beitraͤge zur Erläuterung des 


Forſtrechts. 8. Gieſen 1802. OO dA.ı—) 


TFJCEigentlich nur Grundriß zu Vorleſungen. 


88) Egeker (ICh J. F.) Grundfäge bes Forſt · 


rechts. Aſchaffenburg 1818. u (Prfl.1: 20%.) 


| De Staats wiſſen ſchaft un Otsats wirth. 
un. Soft. 


. RN Lips (U) die Staatswiſſenſchaftslehrs, ‚oder En⸗ 


eyclopaͤdie und Methodologie der Staatswiſſenſchaf⸗ 


ten, Erlangen 1813. 8. Ä I(fl. 1. 20 kr.) 
4o.) Jacob, Einleitung in dad Studium der Staats⸗ 
wiffenfchaft. Halle 1819. 8 . A5—) 


41.) Shmelzing (Dr. Grundlinien der Phyſiologie 
des Staats ꝛc. ꝛc. Als Einleitung in das juridifche, 
polizeiliche, Tamerafiftifche und ſtaatswiſeenſthaftliche 


Studium. Nürnberg 1817. (yr. fl. i —) 
42.) Ancillon, über ‚die. Staatswiſſenſchaft. Berlin 
1820. 176 &. . (Pr fl. 1, 30fr.) 


5 Fulda (2. $), Srundfäge ber dkonomiſch⸗ politi⸗ 
7: ſchen oder der Kameralwiſſenſchaften. zte Auflage. 


Tübingen 1820, (Pr. fl.2—) 


44) Dberndorfer Dr. J.A.) Grundlegung der Kame⸗ 
ralwiſſenſchaften ꝛc. xc. Landshut 1818, (Pr. 54 tr.) 


2** 
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45.) Schmalz, Encpelopädie der Cameralwiſſenſchaften. 
\ Königsberg 1819. (Pr. fl.3. 20 fr.) 
46.) Ebendeſſen, Staatswitthſchaftslehre in Briefen 
an einen deutſchen Erbprinzen. 2 Theile. Berlin 
1817. j Gr 1.6 
Seinem vorliegenden Zweck gemäß, — populär. 
m Haupiwiffenfdaft \ \ 
Algemeine - Forft + AStferatur. 

A. Methodologien. J 
47.) Medikus (2. W.) über deu Sefihtspünkt, aus 
welchem der alademiſche „Unterricht in der Sud, 
Sorft- und Bergwiſſenſchaft zu betrachten iſ. * 
Warzburg und Bamberg 1804. Pr. okr.) 

48.) Lautep (C. P.) die Bildung des Forſtmannes. 
(Im Sylvan; ein Jahrbuch für Jorſtmaͤmer, Jaͤ⸗ 

ger etc. ıc. Marburg u. Caſſel 1816.) (Pr. fi.z. 4Aft.) 
49.) Wittwer (J. P.) Beitraͤge zu Hartigs Lehr⸗ 
buch für Foͤrſter. Ir. Theil. Marburg und Caſſel 
1819. > Pr. f.z 136.) 


" 50) Hundesbagen (IJ. C.) Methodologie und Grunde 


ziß der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1819. (Pr. 24.) 
Vorſtehende Schriften werben dem Unfänger als Ricts 
a ne 
set, als hierher, gehören 
B. Spfteme, Lehrbücher und Catech is men. 
51) Medikus (L. W.) Forſthandbuch, oder Anleitung 
zur deutſchen Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1802. 8. 
nr. fl’3. 366.) (Auf dorſnvithſchaftslehre be⸗ 
ſchraͤnkt.) 


52.) Walther (Dr. F. L.), Lehrbuch der Forſtwiß⸗ 


ſenfchaft. Zweite vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
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Siefen 1805: (Br: fl. 3—) (Enthält die Forſtwirth-⸗ 
ſchaftslehre.) 


. 55.) Deſſelben Werkes IL. Zeil, Gieſen 1809. (Han⸗ 


delt von der Staatsforſtwirthſchaft und Forſtpolizei.) 
(Pr. fl. 1. zokr.) 
Beide vorſtehende Schriften find bis jegt zum alade⸗ 


miſchen Vortrage immer noch die geeigneteften, 
34) Hartig (G. 2%.) Lehrbuch für Förfter und die es 


werden wollen. Erfte Auflage. Tübingen. 1808. TIL. 
Theile in 8. Fünfte Auflage 1819. (Pr.fl.7. 12.) 
Ein anerkaunt vortreffliches Lehrbuch der orſtwirthſchaft, 


befonere zwar für niedere, ausuͤbende Forſtmaͤnner beftimmt, 


aber in Ermanglung brauchbarerer Hülfsmittel , dem Kame⸗ 
reliften sc. ıc. auch als Handbuch über dieſen Heil der zorſt⸗ 
wiſſenſchaft brauchb ar. 


— —— (3... 3.8.) Die Forſtwiſenſchaft. 


een Ufdaft 34 —* be Hr irb, ſcheint 
einer ellſcha usgearbeites.wirb, fchein 
‚de an ſich ——— en —55 Ten 


Frankfurt a. M. Erſter Theil 1812.- Zweiter Theil 


1813. (Pr. fl.7—) 


Ein zwar die ganze Forſtwiſſenſchaft umfaffendes, mit 
Höher Logifher Ordnung und Benauigteit entshorfenes 
Lehrbuch, deſſen gezwungen wiſſenſchaftliche und unklare 
Schreibart e8 aber, — befonders zur Belehrung für prafs 
, tie Korftmänner, beinah unbrauchbar macht. . 


Sn Eumer k. Der Mangel an Lehrbuͤchern, welche das Ganze 


der Forfiwiffenichaft, oder.auc nur der Forſtwirthſchafts⸗ 
ebre, in einem fpftematiihen Zuſammenha bang begreifen, 

IR gegen die Menge vortreffliner Schriften über einzelne 

Theile bes Forſtweſens wohl auffallend. — 


C. Handbäger. 


5 Bechſte in (Di. J. M.) Die Forſt⸗ und Jagdwiſ⸗ 


ſenſchaft nach allen ihren Theilen, fuͤr angehende und 

ausuͤbende Forſtmaͤnner und Jaͤger. Von einer Ge 

ſellſchaft ausgearbeitet. (Seit 1817 begonnen, aber 

bis jezt nur in einzeln, nicht zuſammenhaͤngenden 
Theilen erſchienen.) 


Dieſes Werk, was dem gegenwärtigen Bebürfuiffe eis 
nes alle helle der Soft — 3 umloffenben, „ol 
Ifen, und von 


er vereinigten Forſtmaͤn⸗ 


8 


nn 


Bora . 


Bu 
24 /t 
N 


‚ l 
= ). Sintettuwg 


ner zu einem Ganzen verbinden zu folfen, welbes f 
in den einzelnen Theilen zwar nicht innig verfchmel Isen, aber 
dennoch allen denen fehr ſchaͤtzbar werben wird, die jene Eis 
genichriften nicht bereits kefiden, . 


D. Woͤrterbuͤcher. 


S 


Ä 7.) Handbuch fuͤr praktiſche Forſt⸗ und Jagdlunde von 


einer Geſellſchaft Forſtmaͤnner und Jaͤger, in alpha 

betif Ger Ordnung. IH | Bände in 8. Leipgig 

.. 1796. | PM. f.15—) 

53.) Boſe (K. A. H. v.) neue, allgemeines, pralti⸗ 
ſches Woͤrterbuch des Forſtweſens ꝛc. ꝛc. Leipzig, 2 

Bände 1810. 8 (Pr 8 


9.) Hartig (G.L.) Anleitung zur Forſt⸗ und Waid⸗ 


anne. Spralhe. 8. Tübingen 1809. fe 1. ol) 


E Berefhriften, fo wie‘ Magazine und 

| Archive vermifchten Inhaltes. a 
60.) Mof er, Forſtarchiv. Ulm 1788 bis 1796. xxix. 
Bände in 8. Fortgeſetzt durch Gatte rer unter dem 
Tiſel: neues Forſtarchiv. Alm 1796 bis 1804. XII. 
Baͤnde in 8. (Pr. ſt. bo ) 
61,) Hartig. (©. L.) Journal für das Forfie, Jagd⸗ 
und Fiſchereiweſen. Marburg. 3 Jahrgaͤnge von 
1806 bis 1808. (Pr. jeden Jahrg. fl.7. ı2Fr.) - 
62.) Diana, eine Gefellfchaftsfchrift zur Erweiterung ber 
Forſt⸗ und Jagdkunde zu Waltershaufen; herausge- 
geben von Dr. J. M. Bechftein. Gotha u. Schne⸗ 
pfenthal vom Jahr 2797 bis gegenwärtig.  (Mird 
 fortgefeßt.) 4 Bände - (Pr. fl. 16.:8 Fr.) 
63.) La urop, Annalen der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft. 
Darmſtadt und. Marburg, Hon 1311), bis Igegenwaͤr⸗ 
‚tig: VE Bände. (Witd fortgefegt.) Die, 4 legten 
‚Bände auch unter dem Titel: Annalen der’ Societät 
der dorſt· und Jagdkunde. Er ged. Hft fl. 1. 13.) 


J 
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64) Hartig (8.83 Forſt⸗ und Fagd- Archiv von 
und, für Preußen, von 1816 bi gegenwärtig. (Wird 
* fürtgefegt.) 4 Jahrg. - (Pr. jeden Jahrg. fl.7—) 
2 Meper (Nr. C. F.) Zeitfhrift fuͤr das Forft- und - 
Jagdweſen im Konigreich Baiern. Muͤnchen vom 
Jahr 1812 an bis gegenwärtig. 3 Jahrs. (fl.a6. 24kr.) 


F. Forſt⸗ ‚Statifiie und Geographie. 


66.) Niemann, Sammlung für die Forfigeographie und 
Statiftif. Altona’ 1810. (Pr. f.2 I Eerſte Auf 

Tage 1791.) 
67.) Deffelben Forſtſtatiſtit der singen Staaten. Al— 
tona 1809..8 Mit 3 Xabellen. (Pr. fl. 5. 20 kr.) 
8.) Laurop (E. P.) : Briefe eines in. Deutſchland rei. 
: fenden Forſtmannes. Ein Beitrag zur Geſchichte 
‚ber gegenwärtigen Forftverfaffung und Forſtwirthſchaft 
| . Deutfchlande. Drei. Hefte. Tübingen 1802 bis 


1803. (BD. jeden Hefts fl. 1. 12kr.) 
69.) Sponek (Graf von I der. Schwarzwald. Hei⸗ 
delberg 1819. CvPr. fl. 4. Zofr.) 


_ 7o. Lintz (Louis) Memoire descriptifde la forät 
imperiale du Mont-tonnaire. Mayence 1806. 4. 

AA.— 40 kr.) 
Sehr intereſſant. J 

71) Zſchokke (H.) Die Alpenwaͤlder, für Naturfor⸗ 
ſcher und dorſtwaͤnner. ‚gr. 8. Tuͤbingen 1804. 
(Pr. fi. 1. 30 fr.) 

72.) Kaſthofer & Bemerkungen über die Wälder 
und Alpen des Bernifhen Hochgebirge ic. 1. gr. 8, 
Aarau 1818. Pr. fl.ı. 48 fr.) 


Beide Festere Schriften, Tönnem als Mafter Ki arılade 
.» Shen und nhgjicen For Reograpbien dienen; und, obmohl 
ie ſich nur auf ein deutſches Nachbarland erfiteden. find fie 
do dem deutſchen Forſtmanne von großem Werthe. 
ET. Kod-Sternfeld (U. 8. von.) "Beitrag zur Ge 


r. 





.\ r 


Prag @inteitung 
ſchichte der Forſtwirthſchaft im Herzogthum Sal 
> burg. 8. Münden 1816. Gr. 7 


74) Laurop (E. P)und Wedekind (Frhr. G. W. v.) 
Beiträge zur Kenntnig bes Forſtweſens in Deutfch- 
land. 8. Leipzig feit 1819 biß gegenwärtig. 3 Hefte. 

i (Pr. fl. 7. 30 kr.) 

Elne in zwangloſen Heften in erſcheinen angefangene 

BIN EENTEBEIT HE er 
ei er Forfige je und Sta erotdmer fei 

fol, und bereite fehr werthnölle Materialien Selieferr — 

752 Seutter (I. G. von) Abriß der. gegenwaͤrtigen 
Forſtverfaſſung Wirtembergs 2c, zc. Stuttgardt 1820: 

(Pr. 50 fr.) 

76.) Kettner (I. F. von), Darftellung der Badiſchen 

Forſt Adminiſtration ec. ıc. Karlsruhe 1820. (Pr.) 
Letztere beide Schriftchen befigen vorzuͤgliches Jutereſſe. 

Anmert. Wußer den oben aufgeführten Schriften, find 
Ges Ahenıe hierher —X Mater ten | " — 
ders Organiiationen und Inttreuftionen für 
die Koehvermaltung, fo wie ForftisOrdnungen 
und &efene, für die verichledenen deutihen Känder und 
haral om warkanden, bie aber In ihrer gegenwärtigen Form 
Augen und Werthe find. Sol die Bearbeis 
btbaren und wichtigen Gegenftaudes ihren 
alfo den Forfimann gegen eine,— aus 
‚it entfpringende,,. Einfeltigteit verwahren, 
mermäßtge Einrichtungen und Erfahrungen 
zur Benugung mittheilen , fo muß fu ders 
gleinen geograpbiihen und Reri ben Darftelungen die 
Menge von Ginzeindeiten vermieden werben, Die, dem 
Einmohnenden tristal, — dem Auswärtigen aber obue 
gureree, ‚oder ihm weder Mufter noh iatnungen find. 
te_ fol fi außerdem aus dem riefenhaften Volumen 

von Materialien, ein nügliches Ganze geftalten? — 


G Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft und 
. ihrer Lifteratur, B 
77.) Walther (Dr. 8.2). Grundlinien der deutfchen 
Forſtgeſchichte und der Geſchichte: der Jagd , des Vo⸗ 
gelfanges, der wilden Fifcherei und, der Waldbienen- 
sucht: 8. Giefen 1816. - ... 2 Pre 5 6) 
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H. gerflitserärifge Nepertorien. 


73.) Gatterer (Dr. C. W ), Allgemeines Reperto⸗ 
rium der forſtwirthſchaftlichen Litteratur. Ulm 1796. 
2 Bände in 8. (Pr. fl.3—) 


79.) Deffelben, neues Forflarhib. Ulm 1796. (Ent- 


j u 


— nun 


hält die Fortfegung von erſterem bis zum Jahr 1803.) 
Beide zugleich kritiſchen Inhaltes. 


80.) Weber (Dr. F. B.) Handbuch der oͤkonomiſchen 
Litteratur. 

ar. Theil ar; Band, auch unter dem befondern Titel: 

Handbibliothek der deutſchen forſtwirthſchaftlichen Lit- 


teratur. Berlin 1803. Pe fe) 


-Deffelben 3. Theil. Berlin 1809. (Pr. fl.s. 30 fr.) 
Enthält die erfte Fortſetzung. \ 

Deſſen Ar. Theil. Breslau 1816. (PM. ſi. 32 
Weitere Fortſetzung. 


Befondere Forftlitteratur, 
oder 
Schriften uͤber die einzelnen Theile der Forſtwiſſenſchaft. 


Anm ert. Dieſer Theil der Litteratur wird ſich swelmäßiger 
bei jedem der betreffenden Gegenſtaͤnde auffuͤhren laſſen. 


III. Litteratur der forfwiffen 
Chaftliden Nebenfäder. | 


A. Angewandte und höhere Mathematik, oo 


-81.)' Bohnenberger (Dr. J. G. F.) Anfangsgruͤnde 


der hoͤhern Analyſis. Tuͤbingen 1811. 8 8. (fl. 3. 36kr.) 


z2.) Langsdorf (K. Ch.) leicht faßliche Anleitung zur 


Analyſis endlicher Groͤßen, und des Unendlichen und 
zur hoͤhern Geometrie, Mit 5Apfeln. gr. 8. Mann- _ 


heim 181838. ren fe 52185.) . 


1 


26 Einleitung. 


85.) Sämidt (Dr. G. ©.) Anfangsgruͤnde der Mathe 

matik. 3 Theile in 5 Bänden. gr. 8. Frankfurt a 

Main 1798 — 1807. Mit 24 Kpfen. (fl. 11. 30 fr.) 
Für die angewandte Mathematik ſehr zu empfeblen. 


4. ) | Thibaut (B. F.) Grundriß der allgemeinen Arith⸗ 


metil oder Angliſis. Goͤttingen, ır. Theil 1809. 
(Pr. fl.3. 20 fr.) 
B. ⸗Statiſtick. (Allgemeine.) °) 

35.) ° Jaͤgerſchmidt (KR. F. V.), Das Murgthal, 
ſonders in Hinſicht auf Naturgeſchichte und Sa 
fit. 8. Nürnberg 1800. Mit Kpfm: und Karten 

. (Pr fl. 1. 48 kr.) 

36.) Hoff (von) und Jacobs, der Thüringer Walb. 
I:e Hälfte. Gotha 1807. Ile Hälfte. ıgı2. Mit 

Kupfern, und Karten. - Me fe5—) 

87.) Goldfuß (Dr. 4.) und Biſchoff (C. G. €.) 
Phyſikaliſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung des Fichtelger 
birgs, - aa. Theil Nürnberg 1917. (Pr. ) 
gr. Theil mit einer Karte. Pr. ) 

83.) Fritſch,Taſchenbuch für Neifende ind Rieſenge⸗ 
birge, 1 Kpfr. und 2 Karten. Leipzig 1816. (Pr. fl. 4.) 


89.) Gottſchaͤt? . Taſchenbuch fuͤr Reiſende in den 


Harz. Mit ı Karte. 8. 1806, Pr. fl.5—). 
90.) Hazzi, achte Anſi ichten der Waldungen und Foͤrſte 
ꝛ⁊c. ꝛc. Mönchen 1805. Be f.6—) 


9 I Memminger (3. D. G.) Geographie und Statis 
ſtik von Wirtemberg, - er 8. ‚Ötutigardt und Tür 
„hingen 1820, oo (Pr. fl. 36 kr.) 





2) Mit beſonderer Auswahl ſolcher Werke, die durch ihre 
Natur⸗, Gemerdey und Wirthihaftsbeihreibungen, für 
: den ſorſtmann nutzliche Materialien enthalten. 


/ 
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EC: Landwirthbfhaft., 3. en? Zen 

92.) Trautmann (2.) Verſuch einer wiſenſchattichen | 
Anleitung. zum. Studium der Landwirthſchaftslehre. 

- 3, Bände, 8. 2te Auflage. Wien 1815. (Pr. fl. 10 -) 
95.) St urm (Br. K. G. 6.) Lehrbuch der Landwirth⸗ 
ſchaft nach’ Theorie und Erfahrung bearbeitet. ıten 

Theils, 1m. und 21, Band. gr. 8, mit Kupfer. 

Jena 1.77 (Epr. ſt. 20 5 

, 94.) Burger. (Dr. Joh.), Lehrbuch der Landwirthſchaft. 
a | I. Band, gr. 8. Wien 1319. (Pr fl.ä, goft:) 
| 25 Thaer (Dr: %.) Grimbfäge der rationellen Sand 
wirthſchaft. Bier Bande: in 4. Berlin. er bis 


etannt Mafiiben Inhalte, ab im h 
Kr baten Inda te, aber —* ſe ch als 


D. Bauwiſſenſchaft. 
96.) Hoffmann (J. G.) die Hauszimmerkunſt. gr. 8. 
Koͤnigsberg 1802. Mit 23 Kupfern. (Pr. fl. 4—) 
97.) Sar (Fr) praftifcher Unterricht zur Berechnung 
aller Beftandtheife eines Gebäudes. Vierte Auflage. 
gt. 8. Wien 1817. Mit 5 Kpfrn. (Pr. fi. 2. zofr.) 


98.) St.eglig (C. L.) Enchelopädie der bärgerlichen 
Baukunſt ꝛc. in alphabetifcher Ordnung. Ein Hand» 


duch für Staats- und Landwirthe. 5 Bände, "mit" ' 


Kupfern. Leipzig 1795 bis 98. ar 8 u 34—) 


E. Technologie. 


99) Hermbſtaͤdt (Dr. S. $.) Grundriß der Ted 
nologie ꝛc. ıc. Zum Gebrauch afademifcher Borlefun- 
gen. Berlin 1814. | (Pr. f.6—) 


, 
nun. 2... .— — —2 er - — —. — — ——— — — — — ·— * —— 
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100.) Langsdorf (K. Ch.) Erläuterung. hoͤchſtwichtiger 
Lehren der Technplogie. 2 Wände. Heidelberg 1807. 
. (Pr. fl. Io, 48 fr.) 


4 s01.) Poppe (Dr: J. H. M.) Lehrbuch der fpeciellen 
Ä Technologie, vorzäglih zum Gebrauch beim akade⸗ 
. milden Unterricht. 8. Stuttgarbt 1819. (fl.5. 24 fr.) 


Ä 102.) Geier (Dr. P. %5.)- äber den Haushalt in der 

| Technik. Ein Programm. 8. Würzburg 1820, 

8 S, . " . . ( Pr. 

Diefes Schriftchen verdient volle Beachtung, Inden es 

fär bie Bearbeitung und das Studium der Technologie ein 

gan) neues Gelb eröffnet, was, — befonders für den Staate⸗ 

vwirth, — weit fruchtbaren, als die oft ſehr unbefriedigende 

. ic von Gewerbs⸗Handgriffen, Vorrichtungen ıc. 
26, ſeyn Fee Bu 
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Die Forftwirthbfchafts: oder forftliche Be 
lehre zeigt, wie durch eing, kunſtgegechte und wirth⸗ 
ſchaftliche Behandlung des Holzlandes, unſere 
zeitigen Beduͤrfniſſe an rohen Waldprodukten 
zweckmaͤſſig beftiedigt werben Finen. cuuem. 
—— V> kr tler lnihhi,, 

Sie zerfaͤllt in, zwei. Hauplabſchan, nemlich . 233 

in die Waldwirtbfchaftslehbre, und. vi 
in die. Forſtverwaltungslehre. .: 





Erſter Hauptabſchnitt. 


Walpmirrsfgaftstenee . 


9. 1. 

Die Waldwirthſchaftslehre begreift die Grund 
füge einer möglichft vollfommenen Kortpflane 
‚zung, Benugung und Erkaltung der Wälder. Da 
diefe, Grundſaͤtze gröftentheild aus der Naturgefchichte der 
wilden Forſtgewaͤchſe oder Forſtbotanik entlehnt werden. mäfe 
fen, fo macht diefe auch) den vorbereitenden Theil der 
Waldwirthſchaftslehre aus, wogegen der angewandte . 


J 


„ Ellgemeine Korfibotantk 


The il derfelben die für die Fortpflanzung, Benugung und 
Erhaltung der Wälder abftrahirte Grunpfäge felbft enthält. 


Ueber die Nothwendigkeit, die Forflbotanie (und 
unter gewiffen Umitänden au andere Theile der Nature 
Euude) in ‚den vorbeseitenden Theil der Waldwirtdihaftee 
lehre aufgunehmen, vergleihe man meine Drethudologle ir. 
bergorfiw. (oben ©. 30 Nr.51.). Sieiftfo wefentlih, als 
der tjneitünde die paarmaceutifhe Chemie und Botanik, 
neben der allgemeinen Cdemie und Botanik, und die bes 


“ fondere Anatomie und ‚Phvfiologte des Menfen, neben” 


‚er allgemein verggehhen! 
gefammten Thierreihs. 


Worbereitender Theil der Walbwirthfcjaftslchte, 
Forſtbotauik. 
— uw. . 
. „Die Forſtbotanik, oder die Kenntniß von der 
Befhaffenpeit und den Eigenfhaften der wil⸗ 
den Forftgewächfe, zerfaͤlt In die allgemeine und 
in die beſondere. J 
Die allgemeine. Forſtbotanik (Dendtologie), 
lehrt die allen Forſtgewaͤchſen zutommenden Beſchaffenhei ⸗ 


ten und Eigenſchaften kennen. 


Sie begreift viele Vortenntniſſe aus Pi ülgemeinen 
Botanik, Ki ft und Chemie, in engerer. Anwendung auf 
die Sorten hie, und behandelt in dieſer befondern Bes 
iedung die erminatogie, Anatomie, Chemie, 
hufiologte, Pathologie und Geographie der Korfte 
jewähfe. —. Dem wiftuimaftlih gebildeten, techalſchen 
orſtmaune ift fie unentbehrlib, für den gegenwärtigen 
we aber wird es hinreihen, das Wictigere daraus nur 
0 weit, als es für den weitern Vortrag nothwendig it, 
’ einer eigeathämlichen Anorduung der Materien aus zu⸗ 
eben, j 


en Waatonie und Yppfiologte des 


Die befondere Forſtbotanik (Dendrographie), 
unterrichtet Über die, hinſichtlich der Kultur wichtigen, bes 
fonderen Eigenſchaften der einzelnen Forſtgewaͤchſe. 


Sie it in jeder Hinficht ein wichtl; vom Wörtrage 
ber Geenienlaefe ie ne kernnenber Kcl OR.L I 
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Br Allgemeine 'Forſibotanik. J 
Vorbegriff und Eintheitung 


. 
g. a), . 


Unter die wichtigflen Eigenfchaften der Forſtgewaͤchſe 


und ihr Verhalten gegen die Außenwelt , deren nähere Be— 

fchreibung fpäterhin Gegenſtand der beſondern dorſtboanit 

ft, gehoͤrn: 

A. ihr Wahsthum, B. ihre Dauer, * ihre 
Form, D. ihre Stärke (Größe), E. ihre 
-Bemwurzelung, und F. Belaubung. .G. dad 
Alter (Zeit) der Fruchtbarkeit, H. ihre 


Blüthe, L. ihre Frucht, K. ihre Saamen, 


L. ihr Verhalten gegen Witterung, (Klima) 
M. Ihr Vorkommen, N. ihre Verbreitung. 
Ihr Verhalten in Beziehung O. auf Lage, P. 
auf Boden, und Q. auf Fortpflanzung. R. 
Ihre Produkte, 8. ihre Feinde, T. Krank 
beiten und U. Spielarien 


Litteratur. | eu 
Die auf Seite 16., von Nr, 17. bis 27: aufge ' 
führte, 
A. Bom Wachsthum der Holzarten. 


ſ. 4. 


a.) Die wichtigften Forſtgewaͤchſe, die Holsarten, warhfen 


zwar langſam, aber als perennirende Gemächfe fegen 
‚fie diefed Wachsthum bis an ihr Lebensende. mehrere 


Hundehgagen Eneyiiopädie, | 5 


— 


3. Allgemeine Forſtbotanik. 


Jahrhunderte lang fort, indem fie aus den Knospen, 
in denen ihr Leben während den Stillſtandsperioden der 
Vegetation (Winter) ſich erhält, jaͤhrlich ſowohl neue 
Verlängerungen ober Organe bilden, als auch durch 
Bildung neuer Gefäße am äußern Umfang der ältern, 
ihr Volumen vergrößern. 

Abweichung in der Vergrößerungswelfe ber vnanzen 
und Thlere. 

b) Bon den übrigen Gewächfen zeichnen ſich die Holzarten 
noch durch einen vorzüglich ausgebildeten i Innern Orga 
nismus aus. Diefer beſteht zunächft aus dem Hola 
Törper und Rindenkdrper, deren erflerer wieder 
aus Mark und Holz, ‚der andere aber aus Baft 
und Rindenfubftanz sufammengefegt iſt. Jeder 
diefer einzelnen Theile oder innern KHauptorgane , läßt 
ſich aber wieder in gewiſſe Elementarorgane — oder in 
das Zellengewebe und in Spiralgefäße _ 
zerlegen. 


©) Die Zellen find eckige, oder auch ſchlauchfoͤrmig aus ⸗ 
gedehnte, und ;aus einemsdichten Membran gebildete, 
mit. Saft erfüllte Bläschen, von ausnehmender Fein. 
heit. 

4.) Die Spiralgefäße beſtehen in hohlen, von einem 
Ende der Pflanze bis zum andern pertifal auffleigenden 
Röhren, die durch fpiralfürmig fi) windende, und zu 
fammen verbundene Holzfaſern gebildet werden. 

e.) Erftere dienen zur Saftführung und Affimilation, 
legtere zur Reſpitation oder luftfoͤrmigen Ausſchei-⸗ 
dung verſchiedener Stoffe. 

-- (Veweis bush Cot ta's Verſuche, aber gegen feine 

ö Annahme, M. vergl. Cotta’s Naturbeobahtun- 

gen-äber die Bewegung und Zunftion des Saftes in 
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den Gewaͤchſen x. ic. Mit 7 color. Kupfern. gr. A 
Weimdr 1806: in Pr 48 Rtlr.) 


f.) Bom Mittelpunkie aus gegen den Umfang, liegen in 


den Holzarten die ingern Hauptorgane in folgender Did 
‚nung an tinander: | 


al A Hoipleper. | 


Bf . u | 
Nindenfubftang m Nindenkörper. 0 u 


ge.) Das Mark (Markrdhre, Kern), beftpe aus einen? 
edigen, urſpruͤnglich ſehr ſaftreichen Zellengewebe. Cs 
iſt nur in den jungen Pflanzen und Zweigen vorhan⸗ 
den; vertrocknet allmählich, und die Marteöhre fuͤllt 
mit Holsfubftaniz f fih aus, 

Verſchiedene Weite dei Markroͤdre/ ab ihr ſoeinda⸗ 
rer Mangel in ber Wurzel. 

%) Das Holz umſchließt die Markrohre unmittelbar, 
und iſt aus ſchlauchfoͤrmigen Zellen, und aus Spiralgefaͤßen 
gzuſammengeſetzt. Durch das Vorhandenſeyn der letztern 

im Zeilgewebe wird die Bildung‘ "eines eigentlichen 

Holzes felbft bedingt: Außer dem Holze, beſitzt fein 

Theil der perennierenden Pflanzen Spiralgefaͤße. 


* 


Zerſtreuter Holzkoͤrper in den krantartigen und nick 
petennitenden Gewaͤchſen. 

3) Das Holz vergrößert fih an feinen äußern Umfange 

oder gegen den Baft hin, im Laufe des Sommers durch 

eine neue Lage ( Holzring, Jahreßring), weß—⸗ 


halb man im Stande iſt, in unſerm Klima das Alter 


der Holzarten nach der Anzahl biefer Holzriuge zu be⸗ 
ſtimmen. 


urſaqhe der deutlichen Aneignung —22 
38 


Jt 


— _ — — 
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Bufänfge Entſtehung dee Bobvel⸗ oder ſogenannten 
, . Johaunigri ngeß. 
Nadweiiung bes Auers 8 en Wulſt und den 


so Qu tl.;: 1 AN 

A) Die äugerften ober jangſten Hotgringe nennt man, zum 
Unterſchied der innerſten, auch Splint; und fie un- 
terſcheiden ſich vom reifen Holze blos durch eine weni⸗ 
ger vollſtaͤndige Verdichtung eder Berholzung ihrer Ge⸗ 
faͤßwaͤnde. 


1.) Um den Splint, ſchließt ſich der Baſt an, welcher 
aus einem ſehr feinen , ſchlauchfoͤrmig gedehnten Zellge⸗ 
webstbeſteht, und aus ſo vielen, HER feinen Baſtlagen 
FR e zuſammengeſetzt ift, als die Holgart.Yahre- zählt, indem 
‚gleichermaßen, — wie bad Holz nach ‚außen, in. der 
* Baß nackt innen. zu ſich jaͤhrlich durch eine neur Lage 
verſtaͤrkt. Es berühren fich, alfo die juͤngſten Theile 
u beidex9 angane, fels unmittelbar. Sie find. zugleich 
die thätigften von allen, "auf deren Gcheibelime der 
we. iſte Kaft angehäuft ift, ‚und wo alle neue Vergroͤße⸗ 
* rungen ger ‚Holzpflangen, dem Umfange nad, flatt 
ii. —28 2.6 yo kn 
Das Holy im Sunern des Stammes wird, wie hope 
Baume bewelfen, zuleht fuͤt die Vegetation indifferent, und 
* Er un Fralt. ſich ſtets zwiichen Baft und Splint, und 
in Die, Sm: Theil noch gegenwärtig beſtebende, Anſicht 
MOM, Berwanblung des Baſtes in Splint u. ſ. m 
m) Die Rindenfubftanz endlich bekleidet den Stamm 
mad) außen, und befigt ein dem Marke ähnliches, je 
“dolkerans Heinern, gedraͤngteren Zellen beftehendes Zell. 
"gewäbesi i In der Jugend ift fie ſaftreich, und mit einer 
dichter Membran oder Oberhaut (epidermis) ges 
se. gen. die Luft geſchuͤtzt, in Höhrem aber geht diefelbe 
verloren, und der Außerfie Theil der Rindenſubſtanz 
AP, (oftleer „ borſtet auf, und ſtirht ab. 
weriob se Meproduftionen der Kinbenfuhllam, 


.. 
IT ._ 
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n.) In horizontaler Richtung find Ber Mittelpunft der 


Holspflanzen : DaB Marf., und aͤußete Theil, — 
die Rindenfubftang , unmittelbar durch die fogenannte 
Marfftrablen (Spiegelfaſern), d. h. durch Buͤn⸗ 
de horizontal geſtreckter Jellen, me den Saft don 
innen nach außen Lund. umgelehrt 2 eiten, — ver⸗ 


 bimben. . . “ ins. 


Wuͤrkung der Merltichi auf han, ver⸗ 
ſoleben Theile. 


Jene verſchiedene Organe ſi ſind mit Säfte erfͤut hie 


bei. jeder Holzart einp- zigenthämliche; Boſchaffemheit (be 
. fiten. Bei allen unterfchejdet man jedoch beſauders noch 
‚den Nahrungsfaft, den Bildung Sfaft- und bie 
aus gefchi edenen Säfte. ‚Derserftere beſteht in 


. eintr, nom Waffer am.iwenigfteh verſchiedenen, waͤß⸗ 
Nrigen Fluͤßigkeit, die erft im Organismus den, Bildungs⸗ 


— 


J ſaͤften veroͤhnlicht mivd;.: und.; zu dieſen zahlt man na⸗ 
‚mentlich ; den, Schleim, Buderftofi, das Stfaͤr⸗ 


kemeht, die Farbeſtoffe, Gerbeſtoffe, Oele, 


Balſame, Salze; zu den qusgeſchiedenen Saͤften 


Fils: 


“aber: guftarten, BWäffer, Summi, Harze x 


Abwelcheade AÄinſi chten hinſichtiich dieſer verſchiedenen 


Sitte; und eigenthumliche Umwandlungsfaͤhigkeit derſelben. 


p. > Auf den ſehr vollſtaͤndigen, vegetabiliſchen Organis⸗ 


mus det Holzarten, gruͤndet ſich zugleich das ſehr 


ſtarke Reproduktionsvermoͤgen derſelben, fo 


wie ihre Faͤhigkeit, zu wiederholten, Malen fruchtbare 


Saamen zu erzeugen. 


Umfang jenes Reproduftionsuermögene. 


Umgelehrtes Verhaͤltniß, zwiſchen diefemi Reprodufs 
tionsvermögen, im Thier⸗ und Pftanzenreiche. 


Grund und anatomiſcher Unterſchied, awiſchen peren⸗ 
nirenden und nicht perrnnirenden Pftanzen. 





. 
a 
« 


/ü 
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422 


.- B. Von der Dauer der Holzarten. 


PR it. " $. 6. 

a) Das. Barhttbum der Holzarten nach den oben darge: 
ı „ftellten Geſetzen, gebt nicht bei allen. gleichfoͤrmig, 
fondern bei einigen fchneller, bei andern langfamer von 

flotten „nah „pflegt im Allgemeinen die Lebensdauer 

derfelben mit ihrer Schnellwuͤchſigkeit im N uungelsbuien 
; Verhältniffe zu ftehen, 


8 Ferner, erreicht jede Holzart fruͤher oder fpäter einen 


t, gewiſfen Culminationspunkt im Bachsthum , d. h. einen 
Zeitpunkt, von dem aus ihr jaͤhrlicher Zuwachs an 
: Maffe weniger, ald im Durchfehnitte jedes frühere Jahr 


ihres Alters,’ beträgt. Diefe Verminderung ihres Zu. 


wachſes nimmt gegen ihr Lebensende hin immer mehr 
zu, und zuweilen wird fie von innen durch Faͤulniß 
ſtaͤrker zeritört, als fiefih nad außen bergrößert, und 
ſtirbt dann allmählich ab. 


€.) Bei den am längften dauernden Holzarten verfließt 
bis zum Tode wohl ein Zeitraum von 500 bis oa 
Jahren. 
Unguͤnſtiges Klima und Boden ꝛc. ıc. koͤnnen die Les 
bensdauer einer Holzart fehr verfürzen, und fie durchlauft 


die verſchiedenen tehendpeeioden alsdann in Eiirzerm Zeit 
raume. 


C. Von der Außen Ferm d ber. Hotzgewaͤchſe. 
. 7. 


An jeder Holzart unterſcheidet man, außer dr Wur 


zel und dem Stamme, nod den, beide trennenden 
Wurzelftod Erhizoma), aus dem der abgehauene Holz 
ftamm fehr Teicht wieder reprodugirt. Bildet fich über die⸗ 
ſem Wurzelſtocke (vom Saamen aus) nun ein einziger, 


X * 





\ 


Allgemeine Forſtbotanik. 39 


ftarfer, und mit einer regelmäßigen Krone verſehener 


Stamm (Schaft), fo nennt man die Holzart einen Baum; 
entftehen hingegen daſelbſt mehrere fchwächere,, ſich viel- 
fältig und ohne regelmäßige Krone verzweigende Stämm- 
chen zugleich, fo heißt fie em Strauch (frutex); und 
‚wenn dieſer, fo oft er einige Jahre vegetirt hat, abftirbt, 
und aus dem Wurzelftode. fi) wieder erzeugt, — einen 
Halbſtrauch oder Staude (frutex minor, suffratex), 
In technifcher Beziehung wird die Länge, Dicke und ber 
mehr oder weniger gerabe, der Walzenform fich nähernde, 
- Wuchs des Baumftammes wichtig. 


Bedeutung der forftlichen Berelhnung von Wipfei, 
Krone, Wald, Zopf, Sopfende, Stemmende, 
‚Stamm, Heifter, Stange, Meidel, 


D. Bon ber Größe (Stärke) der— golyarten. | 


9. - da - / 
Die Baumarten erreichen, unter gůnſtigen Bofofberhält- 


niſſen, , eine oft Erſtaunen erregende Groͤße; die aber ͤm 


fo mehr abnimmt, je weniger hauptſaͤchlich das Klima ei⸗ 
ned Orts ihrem Bedärfniffe entſpricht. Daher finden wir 
fie oft in Sträuche ausgeartet. 


Ba des zu warmen und zu Falten Klima's. 


6 laßt fin Parrot’ Anfiht, über den niebrigen 
—* der Pflanzen an hohen Stellen, noch zufuͤgen? — 


E Bom Wurjelbau der Holzarten. | 


6. 9... 

a.) Die Burgen find befiimmt , den.. "Pflangen den 
bauptfählichften Theil ver nöthigen Nahrungsftoffe 
aus dem Boden zuzuführen. Die weſentlichſt n dieſer 
Nahrungsſtoffe beſtehen aus Waſſer und Luft (Sauer- 
ſtoffluft), und nur zufällig auch aus andern Stoffen. 


Daher verbreiten die Holzarten, je nachdem ihr Ber 


> 


—— sl nn — —— 
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bärfniß nach Feuchtigkeit oder «nach Luft ‚größer iſt, 
auch ihre Wurzeln entweder mehr in der Tiefe, ober 
‚zunächft der Oberflache des Bodens, und bie Richtung 
aller Wurzeln ift von diefer Doppelbeftimmung abhän- 
gig. (Pfahl-, Seiten: und Saug- Wurzeln,) 
Tiefer ald die Außere Luft in den Boden einzubringen 
vermag, bildet und: verlängert ſich demnach auch Feine 
Wurzel. 

Irrige Anfiht, von dem mechaniſchen Dwerſtan⸗ luft⸗ 
dichter Erblagen (Thbonſchichten), gegen das Eindringen 
der Wurzeln. 

b.) Die Wurzelmenge eines Baumes ſteht zwar mit ber 
Größe feiner Krone in einigem Verhaͤltniß, beträgs aber 
ſtets weniger als letztere. 


.e.) Je ſchlechter ferner die. Beſchaffenheit des Erdgemiſcher 
iſt, je mehr iſt Tiefgruͤndigkeit und Lockerheit deſſelben 
zum Gedeihen der Holzauen nothwendig/ und eben fo 
unmgekehrt. . 
d.) Die Wurzeln beſitzen Feine eigentliche Dartröhre , ver⸗ 
groͤßern ſich aber auf gleiche Weiſe wie der Stamm und 

ſeine Aeſte. Namentlich ſcheinen fie jährlich einen Theil 
ihrer feinen Saugwurzeln zu verlieren, und neue‘ wies 
der zu erhalten, 


F. Bon ber Belaubung ber Holzarten. 


a.) Die Yelaubung befteht entweder in eigentlichen, | Blät- 
tern, oderin Nadeln; daher man die Holzarten in 
Laubhoͤlzer und Nadelhoͤlzer theilt. 


P.) Durch dieſe Belaubung nehmen die Holzarten feuchte 
Duͤnſte (und kohlenſ. Luft) aus der Atmosphaͤre als 
Nahrung auf, und ſcheiden dagegen Sauerſtoſſ in Ver: 


je} 
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bindung mit Feuchtigkeit, unter der Einwärkung. des 


Sonnenlichtes aus. Man kann dieg den Nef pira . 


tionsproz eß der Blaͤtter nennen. 


C.) Das Blatt iſt aus Zellgewebe und Spiralgefaͤßen zu⸗ | 


ſammengeſetzt, welche leßtere vom Blattfliele aus, wo 
fie vereint find, ſich in.die Rippen und dad Geräder 
des Blatts gegen das Licht verzweigen, welches fie zur 
Iebhafteren Ausfcheidung des Sauerfloffs ꝛc. ıc. reizt. 
Die Nadeln befigen nur im Innern einzelne Spivalges 
faͤße, und dänften, wie alle Pflanzen mit zugerundeter 
Belaubung, nur wenig aus; fcheinen dagegen durch: das 
vorwiegende Zellengewebe der Nadeln mehr zur Anſau— 
gung aus der Atmosphäre geſchickt. 


Ohne Somenliht ift keine wahre Vegetation mögli, 
und bei hinlanglicher Feuchtigkeit im oben, if der Sat 
genuß der Maasitab für das Wahsthum. 

Einfluß der (ogenannten —*2 auf ie gorm 
und. Stand der Blätter, Käospen, Aeſte ıc. 


d.) Der Bau oder die Gefäße der Blätter verholzen ſich im 
Laufe der Vegetation immer.mehr, weßhalb fie endlich 


\ 


ihre Funktion nicht ehr zu verrichten vermögen, und 


zulegt abfterben und abfallen. 


e) Die Belaubung reproduzikt fich jährlich durch die Knos⸗ 

pen, fie fallt aber nicht bei alfen Holzarten ſaͤmmtlich 

‚im Herbfte ab, ‚fondern bei einigen Holzarten nur ber 

Altefte Theil, wogegen der Neft mehrere Jahre hindurch 

- außdauert. Man nennt daher die letztern immer- 

(winter⸗) grüne, bie uͤbrigen: fommergräne 
Holzarten, " 

Maas ſtab für die Dauer der Belaubung. 


PR ne und Stelle der Trennung des abgeflorbenen 
attes 


£.) Der Knospenaufbruch oder die Wiederbelaubung im 
Fruͤhjahr, erfolgt bei jeder Holzart nicht fruͤher, als 


4 >gllgemeine Farſtbotanit. 
bis die mittlere Zuftwärme bed Tages eine gewiffe Höhe 
" erreicht hat. Gewöhnlich find es die Monate, in wels 

hen die Differenz zwifchen der Temperatur des Dior . 


. gend und Mittags am gröften ift. 


Naͤhere Darftellung dieſes, in allen Erdtheilen fich gleich 
bleibenden Naturgeſetzes. 
Aus dem Wiederausichlage der Wänme laͤßt fi daher 
die augenblidliche Temperatur, und aus der Zeit worin ee 
geichteht, das oͤrtliche Klima, ſehr zuverläßig beurtheilen, 
eg ber Forſtmann dieſen Gegenſtand forgfältig beach⸗ 
en muß. 


g.) Den Zeitraum, vom Laub» oder auch Bluͤthen⸗Aus⸗ 
bruche an, bis zum Blätterabfalle, oder der Saamen- 
zeife, kann man durch die jährliche Vegetationszeit ober a 
den Sommer des Gewaͤchſes bezeichnen. Don 

. der Witterungsbefchaffenheit während beffelben, hängt 
fein Gedeihen ad. | | 


G. Vom Alter (Zeit) ber Fruchtbarkeit der 
Holzarten. 


$. 11. 

a.) Nicht perennirende Gewaͤchſe treten nach völliger Aus⸗ 
bildung ihres Habitus in die Bläthe, und fterben nach 
vollendeter Saamenbjldung ab; die perennirenden aber 
beginnen zwar auch erfi nach Erlangung eines gewiſſen 
Grades von Ausbildung zu blühen , wachfen jedoch fer- 

.. nerhin (obwohl Jangfamer) , unter mehrmaliger Wie⸗ 
derholung des Saamentragend, noch fort. Die Neis 
gung der Pflanzen zum lebhaften Wachsſsthum und zur 
Saamenbildung ſtehen wechfelfeitig einander direkt ent« 

‚gegen; fo — daß alles, was erfiere fördert , letztere 2 
Jänger aufhält, und eben fo — umgefehtt. 
Magerer Boden, ungünftiges, das Wahstbum hem⸗ 
mendes Klima, Merftämmelung der Saftorgane ic. ıc. Ic. 
rufen die Fruchtbarkeit früher hervor. Fetter, nahrhafter 


: Boden ‚ vieler Regen ımd jede Begühftigung des Nahrungss 
zufluffes, halten dagegen die Fruchtbarkeit länger zurüd, 


04 
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b.) Daher iſt die Saamenbildung der Holzarten am zahle 
reichften und vollfommenften von der Zeit an, wo Dies 
feibe den Eulminationspunft ihres Wachſsthums ($. 6.) 
erreicht haben. Cie gelangen aber ſchon früher, und 
zwar gemöhnlich in der Halfte des Zeitraumes, von 
ihrem Entfiehen an bid zu jenem Culm. Punkte, zur 
. : Bortpflanzungsfähigfeit durd) Saamen. 


v. e.) Selbft im Alter der vollſtaͤndigſten gortpffangungsfd. 
higfeit, verhindert die Jahreswitterung gar oft die 
.. Saamenbilpung der Waldbaume ‚ jo, daß diefelbe ſtets 
nur in gewiſſen Zeimaumen biefe einmal vollfommen au 
Stande ‚bringen, 


c:: H. Von ber Bluͤthe der Holzarten. 


9. 12. 


‘@.). Die Bluͤthen ber. Holzarten getrennten Geſchlechts, bes 
figen weber die volltommene Ausbildung, noch die Far⸗ 
benpracht der Zwitterblumen. 


— 


b.) Sie brechen entweder aus den juͤngſten Trieben, oder 


"aus den Öeitenfnospen der Altern Zweige. Bei meh 
reren Holzarten find hier fchon im Herbſte vorher die 
Entwuͤrfe zur Bluͤthe fuͤr ſich, oder in Viuthelnerpen 
yverſchloſſen, — vorhanden. 


e.) Die Zeit des Bluͤtheausbruches, fãut bei einigen PR 
arten mit dem des Laubes zufammen, bei andern er- 
folgt derfelbe früher, noch bei andern wieder muß, — 

. ehe dieſes gefchieht, — die Sommerwärme einen ge- 
wiffen Zeitraum hindurch, (d. h. eine gewiffe Wärme: 
menge) wuͤrkſam gewefen fen. 


d.) Unter allen Holzarten pflegen -eingelne Individuen mit 
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Stetigkeit jährlich ihre Bluͤthen früher obtt. ſpaͤter al⸗ 
die uͤbrigen zu entwickeln. 
Wohrſcheialiche Urſache dieſer CEerſcheinang. 


I. Von ben Fruͤchten ‚der. Holzarten. 


* 9. 13. u 

a.) Auch die Früchte der Holzarten, befonders getrennten 
-  Befchlecdhtes, haben viel Eigenthämliches.. Sie beftehen 
in Flögelfrächten, Saamenkapſeln, Nuͤſſen, ‚Stein. 
frächten, Beeren, Kernfrüchten, Houlſen und Zapfen. 


b.) Die Fruchtreife wird ebenfalls durch eine gewife, für 
ihre Ausbildung würkfem gewefene Wärmmenge bes _ 
flimmt. Daher bedürfen die Fruͤchte mancher, (vor⸗ 
zugsweis wintergränel) ‘Holzarten, 'mehrere (zwei) 
Sommer zu ihrer Reife. . 


. Von bem Saamen der Holzpflanzen und 

ſeiner Keimung. 
ſ. 44. . | ' , 
a.) Die Saamen der Holzarten find entweder ſchwere oder 


befluͤgelte, und letztere pflegen ſich gewoͤhnlich ſehr weit 
durch den Wind zu verbreiten. en 


b.) Der zur Erde abgefalfene Saamen erhält ſich am be» 
. ften bis zur Keimung, wenn er durch Laub bededt | 

wird, indem dies ihn gegen Austrodnung und zu fchnelle 
Zemperaturmechfel , welche allmählid) feine Keimfraft 
zerſtoͤren, — fchügt. 2. 

c.) Die Keimung erfolgt, wo munder Boden vorhanden 
iſt, gewöhnlich) im nächften Frühjahr nad) dem Abfall 
des Saamens , wo letzterer Dagegen durch Austrodnung 


/ 
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leidet, keimt er bei einigen Holzarten erſt um ein Jahr 
ſpaͤter. 


N 
d.) Am sollfommenften gefchieht das Keimen, wenn der 
Saamen den Humus des Bodens erreichen fann, und 
durch Laub bederft und dadurch gegen die Einwürfung 
des Kichtes geſchuͤtzt iſt. Beides kann ihm durch eine 
maͤßige Bedeckung mit Erde koͤnſtlich erſetzt werden. 


e.) Der Wurzelkeim, öder das gegen den Nahrungẽ vor⸗ 
rath des Bodens hin polariſirte Saftzufuͤhrungsorgan 
C(Wurzelkeimchen), entwickelt ſich ſtets zuerſt, und ſpaͤ—⸗ 
terhin daun der Stammkeim (Vederchen. plumula ), 
welcher die, die erfte Keimentwidlung nährende Saa- 

. ı menlappen (Gotpledonen) entweder im Boden zuräd 
läßt, oder diefe mit Über die Erde bringt. 


) Auch alle junge Holzpflanzen beſitzen das Eigenthuͤmliche, 
daß fie bei einiger Beſchattung und Schug'gegen zu ſtarke 
Ausduͤnſtung beffer gedeihen, ald im Freien unter flars 
fer Einwuͤrkung ded Lichtes, und einige fterben unter 
leztern Verhaͤltniſſen fogar unmittelbar ab. 


L. Vom Verhalten der Holzarten gegen 
Witterung oder Klima, 


ſ. 15. 


0.) Jedes Gewaͤchs fordert zu feinem Gedeihen eine eigens 


thämliche Witterungsbefchaffenheit oder Klima, d. h. 
eine befondere, ‘warme oder kalte, heitere oder träbe, 
trockne oder feuchte, mehr oder weniger eleftrifche, ru» 
hige oder ftürmifhe Befchaffenheit der unfern Erbball, 
umgebenden Atmosphäre. — Die verfchiedenen Me— 
teore, oder Hige, Froſt, Negen, Schnee, Thau, 
Reif, Wind und Drfane, find eine Folge diefer Bes 
fchaffenheit des Klima's. " 
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b.) &o guͤnſtig auch Wärme und Sonnenliht im 
Allgemeinen auf die Vegetation einwuͤrken, fo iſt das 
Gebeihen eines jeden Gewächfes dach von gewiſſen Gra- 
-den biefer Einwärkungen abhängig. Beſonders ungÄn« 
fig (ijedoch nicht toͤdtlich) find den deutfchen Forfige- 
waͤchſen fehr hohe Waͤrmegrade, verbunden mit dem 

. ‚unmittelbaren Eimwärfen des Sonnenlichts, alfo Waͤr⸗ 

“ meestreme (Hitz e), indem die meiften derfelben durch ⸗ 
aus lieber ih fühlen, ſchattigen Lagen vegetiren, - 

BR Abdärren det Blätter. 
zebhaftenes Wadsıhum der Holzarten bei beſchattetem 


, iu voran det Temperatur des Sahattens und 
des Sonuenlichts. 
©.) Niedere Grade der Temperatur ober Froſt, pflegt 
den Forſtgewaͤchſen nur waͤhrend ihrer Vegetationszeit 
und beſonders beim erſten Beginnen derſelben, ſeltner aber 
im Winter, ſchaͤdlich oder gar toͤdtlich zu werben. 
Belm Ausbruch des Laubes werden die meiften be 
f&Äbigt, wenn Die Qufttemperatur den Giepuntt’erreicht: 
Winter ertragen bie meiften bis 20° (Reaum.) Kälte, a 
über 30° töbtet, außer den Nadelholzern, viele Gorfuendafe 
4) Det Regen liefert zwar der Vegetation einen ſeht 
weſentlichen Nahrungsftoff, allein demohngeachtet giebt 
die Menge des jährlich an einem Ort nieverfallenden 
Negens , keinen Monsftab für feine Fruchtbarkeit. Ans 
haltende vegnigte und träbe Witterung; hält die Vege⸗ 
tation nachtheilig auf, verhindert volllommene Saas 
menbildung, ohne jedoch dem Holzzuwachs zu ſchaden; 
heitere, warme Sommerwitterung, mit oft abwechſeln ⸗ 
den Regentagen dagegen, foͤrdert die Vegetation nnd 
die Saamenausbildung zugleich; und trodne, ivarme 
Sommermitterung endlich, ift im Allgemeinen weder 
> der Saamenbildung , noch dem Holzzuwachs der 
Vorſtgewaͤchſe gänftig: 


N 


x." 
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&.) Der Schnee ſchuͤtzt den, auf den: Boden ausgefalle- 


nen Saamen und die Wurzeln im Boden gegen zu ‚hefe 
tige Grade der Kälte; er wird aber auch wieder nach⸗ 


theilig, wenn er bei gelinder Witterung in großen Pflo» 
‚den fällt, ſich an die Krone der Waldbaͤume anhängt, 
dieſe belaftet und endlich niederdrädt. 


Schneeanfang. — Schneedruck. — Schneebruch. — 


f.) Die feuchten Riederſchlaͤge von atmosphaͤriſchen Waſ⸗ 


ferdänften ald Thau, find für die Erhaltung der Ve⸗ 


getation beinah fo wichtig als der Negen. Man unters - 


fcheidet Befonders den Abend» und den Morgenthaul 


g) Der gefrorne Morgenthau oder Reif ‚ giebt beim 


. Zaubausbrudhe die Veranlaffung zu den Forfibefchädis 
gungen ber Holgarten, im Winter, aber, zum ſogenann⸗ 
ten Duftanhang und Duftriß; und M meiſtens 


ſchoaͤdlich. ĩ 


h:) Der Wind wärft weit ſtaͤrker auf die Verduͤnſtung der 
r uͤberfluͤßigen, und in dieſem Falle nachtheiligen Boden⸗ 
feuchtigkeit, als das Gonnenlicht und Waͤrme, und un⸗ 


ter ſolchen Umſtaͤnden iſt ſein Einfluß guͤnſtig. Unter 


allen entgegengeſedten Verhaͤltniſſen aber, iſt feine Wuͤr⸗ 
kung nachtheilig, da er den Boden austrocknet, die 
Thauniederſchlaͤge verhindert, die Luft erkaͤltet und die 


Gewaͤchſe zu einer unnuͤtzen Yusbänftung reist. 


Urſache der unfeuchtvarkeit winbiger örte, wie z. 8. 
der Gebirgsruͤcken r2c. — und des 
unſerer deutſchen (ehr fe liegenden Gebirge: 


i.) Heftige Windftärme oder Orka ne, berurfachen in den 


Wäldern mannigfaltigen Schaden , und werfen fie nicht 


felten ganz darnieder. (Windbruͤche, Windfchiebungen, 


Windfaͤlle). In Deutfchland find fie zur Zeit der Ta- 
geögleichen am gewöhnlichften und gefährlichften, weil 


> 


6, ungünfiigen Klimas 


\ 


* 





N 


48 Allgemeine Forſtbotanit. 


dann der Boden, von Feuchtigkeit burchweicht, den 
Baumipurzeln wenig Halt verleiht. | 

Die Nabelhölger find dem Windfall mehr als die Laub⸗ 
Hölzer unterworfen, und zwar: 


a.) weil fie gebtängter zu wachſen und alfo weniger 
bewurzelt zu ſeyn pflegen. 


8.) Weil ihre bedeutende Gcaftlänge dem Wind 
mebr Hebelkraft verleiht; und 


y.) Weil fie zu jener Seit, — die gaubpöhee aber 
nit, — belaubt find. 


k.) Man theilt das Klima in dad geographifche und 
in daß (Örtliche phyſiſche) d. h. die dargeftellten Witte« 

rungsverhaͤltniſſe (und Meteore) verändern fich ſowohl mit 
zunehmender Polhöhe der Orte, als durch die 
‚Unebenheiten der Erdoberfläde. 


9 Wo nun dieſe Verhaͤltniſſe und die Beſchaffenheit des 
Bodens, dem Beduͤrfniß eines Gewaͤchſes vollkommen 
entſprechen, bezeichnet es die Stelle als ſeinen nat uͤ ra 

lichen Standort, als Gegenfag feines zufällis 
gen Standortes. 


m.) Auf dem natürlichen Standorte zeichnet ſich icbes Ge⸗ 
waͤchs, durch einen lebhaften und vollkommnen Wachs⸗ 
thum ſowohl, als beſonders durch eine leichte Fort⸗ 
pflanzung, Vermehrung und Verbreitung unter freier 
Wuͤrkung der Natur, — aus; und ſeine Kenntniß iſt 

. daher dem Forſtmanne, für die natuͤrliche Fort— 
pflanzung der Wälder (ohne kuͤnſtliche Beihälfe) 
beſonders wichtig. | u 

Eitle6 Bemühen, durch fogenannte Acclimatiſi irung 
auslaͤndiſcher Holzarten, im gorftganspalte Nutzen ftiften 
zu wollen! — 

2) Das Flimatifche Beduͤrfniß eines Forſtgewaͤchſes und 
die Produktionsfaͤhigkeit eines Standortes ( forſtliche 
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Klimatik), wird hauptſaͤchlich nach ffgenben tlims 
tiſchen Verhaitniſſn beurtheilt oo: 


E06) nad der Summe aller Sommerwärme, Ä 
L 


4) — — Dauer der Sommer. 
.)— — „iiern Waͤrmegrad des bein 


J Monalts. F 
or - Spltehfee des Himmels während des 
Sommers, 


- 


a) "feuchten oder taten Veraͤnderlichkeit 
der Sommerwitterung. 


- 


F ; 


Me) wi. - > Kempen Brno arichen 


223 Tag und Nacht. 2 
)- — heftigſten Kaͤltegraden des Wimen. 


u u I)— — Eigenthoͤmlichkeit im Wechſel der 
| Jahrs zeiten. 


IR Eu zu A Be 


.)—— Borfommen, ‚geraifer, toilßen Pflanzen: 


..  Wahlenberg, de vegetatione et olimate in Helve: 
ta septentrionkli. Turiei Helv. 1813: - 


‚ Hum bol dt, de distribution geögraphica plantarum, 
on Paris’ 1817: 


.) Durch die, über die ganze. Erdoberfuͤche hin abweichen⸗ | 


den, Setlichen, klimatiſchen Verhaͤltniſſe, ſind jedem 
Gewaͤchs gewiſſe Grenzen geſetzt, jenſeits welchen es 
nicht mehr zu vegetiren vermag. Man nennt dieſe ſeine 
- Begetationsgrengen. Sie haben in der Richtung 
som Aequator nad) den Polenizu, eine ziemlich gleiche 
Nihtung mit den‘ geographifchen ' Parullelfreifen‘, und 
jedes Gewaͤchs befigt daher eine folche ſuͤdliche, und 
eine noͤrdliche Vegetationsgrenze. 
"Bufänige Kruͤmmen in dieſen Linien. 
Hunder hagen Enchelovade. 4 





; 
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p.) Auf gleiche Weiſe, wie ſi ch in der Richtung vom Ae⸗ 
quator nach den Polen zu die Vegetations⸗Grenzen für 
jedes. Gewaͤchs bezeichnen laſſen, findet diefes auch in - 

‚ vertifaler Richtung, von der meeresgleichen Erdober⸗ 
flühe an, am Abhang der Gebirge gegen ihren Schei- 
tel hin, Ratt-; ; indem hier in gleichem Verhaͤltniſſe das 
Klima ſich verändert. Diefe Grenzlinien beichreiben am 
Abhange der Gebirge, mit deſſen Grundfläche, ziem⸗ 
lich parallele Kreiölinien, 

og „urfachen der auch bier vortommendes/ ‚safäigen 

g.) Den Raunf zwiſchen der ſuͤdlichen und nordlichen Ver, 
getationdgrenze nennt man ber horizontalen : (Ameered« 
gleichen) Richtung nah — Zonen, ber vertifalen 
‚Rigtuagnah — Regionen. .. .. 


Hauptabtbellungen. in die Weguatorialgone, beißt Zone, 
gemaͤßigte I und kalte (ochnordiſche zone; aund ihre 
— keiten. 


Kuſtenklima. — Eontinentalllima. — Selrgetime. = 
Weſtliches und oͤſtliches Klima: 


+.) Die Gtenze aller‘ Vegetation,” welche man fömopt in 

borigoniaer als vertifaler Richtung erreicht, iſt die 

Schneegrenze; weßhalb eine horizontale und ver- 

tifale Schneegrenge vorhanden iſt. Ste giebt den feften 

 Yunft für die Beſtimmung des Abftandes der Vegela⸗ 
niorsgtenzen aller Gewaͤchſe. 


n j Naͤhere Darſtellung des Verfahrens hierbei, und über 
.die Feſiſtellung und Benngung der ſogenannien Bau 
grenzen 


M. Von dem Vorkommen der Holzarien. 


se " 
’ ._ g. 16. j 
a.) Die Holzarten überhaupt ‚ Fommen natuͤrlich ſtets in 
großen Geſellſchaften zufammen vor, überfchatten den 


I 
\ 
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Boden fo dicht, daß beinah alle andere Vegetabilien 


verdrängt werben, und zeigen unter foldyen Umſtaͤnden 
— den freudigſten Wachsthum. 


B.) Dennoch laſſen ſi ich unter ben einzelnen Holzarten ſelbſt 


- N 


\ 


I. 


zwei wefentliche ee heobachien ſi € find 

nemlich entweder 

1.) Gefellige Coder hberrfchendey, d. h. ſolche, ZZ 
die für ſich allein in großer Menge zufammmen vors / 
kommen, und alfo oft Landfttiche'don vielen. Qua⸗ | h 
dratmeilen beinah ausſchließlich einnehmen, wie 
B. die Rothbuche, die Tannenarten, bie Heide, 
Heidelbeere ꝛc. ⁊c. ꝛcꝛ., — oder B ” 


2.) Einzeln vorkommenbecuntergevronete), 

d. h. ſolche, die nur einzeln hier und da, entweder 
unter einander, oder auch unter die herrſchenden 
Holzarten gemiſcht, erſcheinen, wie z. DB. die Uß - 
men, Ahorne, Eſchen ic. ꝛc. ꝛc. und nur unter 
ſolchen Umſtaͤnden am freudidſten vegetiren. 


.. *) Das freudigere Wachsthuin der antergeordneten Holz⸗ 


v 


arten im gemiſchten Zuſtande wenigſtens, (was ſelbſt 
einige herrſchende Holzarten zeigen,) beruht offen⸗ 


bar auf einem wechfelfeitigen Austaufch der im Boden u 


vorbereitet werdenden Nahrungsfluffe; fo, daß 
bie Stoffe, welche bie Wurzeln der einen Holzart — 
als ihr fremdartig (unangemeffen)-ausfcheiben;, für eine 
andere ein gedeihliches Nahrungsmittel abgeben. Auf 


dieſes Geſetz gruͤnden ſich hoͤchſt wahrſcheinlich auch alle 


Erſcheinungen von Sympathien und Antipathien Mm. 


.. Pflanzen⸗ und Thierreiche, 


Aehnliche Erſcheinuagen nuter den lanbbirthicaftüiches 
Rultarpftangen. u. 


Unzulaͤuglichkeit der bieherigen Ertlaͤrungsweile diefet 
Eeigeinangen aus. dem abweichenden Wurzelhan. 


4% 
/ 


\ ⁊ 
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1... Bopanwgadung,von jenem Maturgefeh, - 


iexher gehört auch das bedingte Sorfommen er forſt⸗ 
AR er weder im Schatten der übrigen, i B. 


ar 


aphne mezereum, Vaccinium myrtillus 26, 16,5 — oder . 


an feuchten Orten, wie 5. B. Pinus mughus, Vaccia 
ji. A Joocgos;; ge nie; Im. Steingerdll und Gelee 
‚Taatt ‚wie * 8 ‚Ri fs alpinum %c. 16. ic. 


N. Bon ber Verbreitung der Holzarten, 
reihe .d De ‚meuvsr oo. ll. 
ei rini nn 4. 7. 

. Die: Renninik von der ‚Verbreitung oder Bestbeifung 
„Der einzelnen:: Holzarten über bie verfchiedenen Theile 
„Der Gde, bat für, denjenigen Forſtmann, der mit der 
Rlimatit iener Länder vollkommen vertraut ift, dem 

R Portheih, daß er das. Bimatifce Bedärfnig. der Holz⸗ 


ee. KR ſelbſt — am beſten zu beurtheilen im 


Stande il. ee 


5) eislekfungen 8 der’ Urt, ergeben folgende Sefepe: : 
” 3) Dog fſadlicher J “als bis zum 48 bis zoten Breite⸗ 
zrað, auf unferer Halbkugel, in meeresgleiher 
dag, nirgends mehr herrſchende «Holzarten, and 
J,. . vnicht unfere eimheindfche untergeorhnete. mehr, vor⸗ 
+: kommen; und die Größe der Einfoͤrmigkeit fen Wal 
:..:2 Mngen von hier aus gegen: die Schusegrenge din, 
9 je mehr und mehrizuaimmt; ferner 
3) Daß in Allgemeinen die Nadelhoͤtzer gegen Norden, 
 :ı and die Baumarten mit trocknen, ſteifen und.glats 
1er en Blaͤttern gegen Suͤden, alfo an beiden. Endpunf. 
sr igenihäkarten die wenig außdänften, vorherrſchend 
ni ſind; der groͤſte Reichthum an guoßen Baumarten 
# aber, ſich in den nördlichen gemäßigten, feuchten 
n.. ‚mit, Gebirg verfehenen Erdſtrichen, — alſo unter 


© ähnlichen Breitegraden wie Deutfihland, —.befin 


375 det. An Straͤuchen iſt der Suͤden reicher; und 


nn 
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5) Daß von unferh deutſchen Harte; "denne 
in megreögleichen Lagen die Sommerwaͤrme noch zu 
groß, den notbamerifanifihen aber letztere zu ihrem 
vollſtaͤndigen Gebeihen- zu'niedrig fen 26. 20: 2c.' weße 
‚ halb erftere in niedtiger Lage, auch ſtets die Schat⸗ 
ienſeite der Berge, potzichen. ed 


2) Bon diefen,anagöglichen "aügemmginen. Berbseitung der 
„Holzarten, muß bie zufaͤllige beſondere, oder die durch 
wahr buühg entflanderetBefenttiäy untteſchiedet wer⸗ 
den. le Bofge derötcßtech ſehen wir mandit'Hölgdrten 
unter dem Eimfluffe'tinef großer Sumusanreicherung im 
“Boden, ferner under ber Mitwaͤrlungꝰ einer periodiſch 
ganſſigern Witterühgößefchaffenheit , fo wie uriter-einer 
wvechſelſettigen Schutzlkiſturig, ſich Enke: in · Ahnen ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht heimathliche. Gegenden verbrejten, und 
unter Veraͤnderung dieſer Umftände aich wohl wieder 


zuruͤckziehen. ont: nr 
eber die nahlelice Verbreitung der nvelanm ver⸗ 
gleiche man: 


Bablenberg and Humboldt oben ©. x. — etz⸗ 
teren bat gaalekc: die vortrefflichen Beobachtungen 
von Ramond, Lapepnrouie, Parrot, von 
"Buch, Wahlenderg und vielen Auderh berußt, 


36qchokke und Kaftdofer,ioben S.23 Ne.7ı und 72. 


"Mister, ſechs Karten: an Eutöpa über Produkte ıc.1c, 
ate Ausgabe. Onuepfenthal 1820, Bedarf, noch 
mander Bertchti; 


ER Miemänn, LICH S aM. 66. 
Deeandolle— ——— Tom: II. 


Oo. Bor Erf. der been Lage des 
Bu Standortes ua v: J te 


I. 2 er ty ” 


W os . " ; h. 3 u 
a ) Abgeſehen von der, mit jeder Erhebung Sbet den mee⸗ 
” reögleichen Boden verbundenen Abnahme ber Tempe: 


u] 
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ratur, bewuͤrken die, die Lage eines Standortes beſtim⸗ 


menden Unebenheiten der Erdoberflaͤche, auch noch an⸗ 
dere weſentliche Veränderungen in der Witterungsbe: 


ſchaffenheit. In dieſer Hinficht find befonders die Ei- 


genfchaften der Niederungen und Gebirgsebenen, — 
ferner die verichiedenen Freilagen, — die abweichende 


Nichtung der Grbirgszäge und Thäler, — und endlich 


ber Eirifiuß der abhängt, — zu beachten. 


» ) Nie d e unge n meeredgleiche Ebenen) und’ freie 


er 


tt. 


I u 
’ 


R 


Gebiygs.». Ebenen - (-Bebirgsröden ) haben ge 
wöhnlich den Nachtheil, daß ſie die Waffer nicht leicht 


: apführen, daher Jeicht verfumpfen, und, — wehn fie 


nicht durch vorliegende Wälder und Berge gefchägt wer- 


: . ben,.ben Windfiärmen fehr ausgefegt find. 
| ‘c) Unter den Rreilagen haben die oͤſt lich e eine trödhne 


und kalte Beſchaffenheit. Die fſuͤdliche ift troden 


und heiß; die weſtliche gemaͤßigt, aber den Stär, 


:men ausgefegt; bie. nördliche endlih, feucht und 


. kalt. 0 


'd.) Niederungen und Gebirgerucken rc. ꝛc. welche gegen 


Norden und Oſten unmittelbar ein Gebirgszug dedt, 


find bei weitem fruchtbarer‘ ald die entgegengefepte 3 


Seite. Eben dieſes gilt von allen gegen Saden und 
Weſten ſich dffnenden Thaͤlern. 


an vergleiche in dieſer Hinfiht ben einun⸗ der 
— auf Sranf j Schwarzwaldes auf das 


d 
Mbeinthal; die ſchwaͤ Abe Alp fir die Donaugegend; die 


Alpen und —* fuͤr va ar rate und Ita⸗ 


. item; die Karpathen für Ungarn u. |. . 
e.) Die Hägeligen Länder und der nicht zu fteile Abfall der 


Gebirge bleiben für die orftgewächfe, faſt allgemein 
die gänftigfte Lage, and felbft_die fleilern Einhänge, 
welche gewöhnlich ein nur ſeichtes und trocknes Erdreich 





€ 
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— beſt itzen alſo feine, ausgezeihnete Vegetation zulgſſen, 
oder —* bie ſteiſſten und ſteitligſten Felswaͤnde man- 
her Gebirgs atien, eignen ſich bei ſorgfaͤltig er⸗ 
haltenem Shlüffe, dech fehr gut zum Waldbau. 
— 5 
£) Manche Holzarten ſi fi nd hinfr ichtlich ihrer Auswahl unse RE 
ter den verſchiedenen Treilagen fehr einen, ‚andere dag “ 
gen, wicht ſo ſehr,und zwar beſonders im Falle ihnen 
außerdem ein Standort entſpricht. Je weniger aber 
legteres der Fall if, im w ‚mehr mm eine angemeſ 
ſene Lage für it Sacheihen: in; Rintrac 
DEATH nn 3 


| p. Von deni a PR bed Be und der | 
N. Swbiahaarden auf tie Hetzgewaͤchſen an ‘ 


\ 


\ ’ 7. tl. CE 2 ar pin. 
EEE FE eu, 6 1: . 
A Aone halb der, für, inet. Gemäß befteheiiten. Vedeta⸗ 
tiens- Zonen und Negiynen hängt: ihr Gedeihen haupt⸗ 
ſaͤchlich von. der Beſchaffenheit des Bodens ab, wogegen 
dieſelbe uͤber jene klimatiſche Grenzen, ohne Einfug ift,, fo 
daß dieſen uͤberhaupt manche große Naturforſcher, obpoh 
Hit untecht, ganz laͤugnetin ober Aberſahen. : | 
Die "Kenntnig vom · Einfluſſe des Bodens, bber die | | | 
forſtliche Seönomfe; ‚ib vaher dem bereich Werft. | 
- _ mamme‘; "neben der BRUCH, Zul fo Unentbehrlcher, als ı . ⸗ 
er bei der naturlichki Wr ſtangüng der Waͤlter belden ˖ nur 
allein folgen kann. Er fer —— —— und 
Zuſammenſetzungen des Bobens ſo wir ſeinen Cinflug auf | u 
| die Forfigemächfe Fennen‘; : hd ihn in fer‘ Ve cziehuug un⸗ | v2 
“2 terfcheiben. .. — or, | | 
| Eine Menge von "grifnerkändnifen uk Iderpeithen 
| über — uche Und ihren Ele een werden mit ulgemels i 
\ nerer Berbreitung dieſer Keuntn etjgt, und alle forfis 00 


männiihe Erfahrung uͤberhaupt, 8 erſt recht allge a 
ein vertändiie und aubliw werd en. , J 


- 


‘ 
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«) Waller ie der ‚aflgemeinfe, rohe vegetabiliſche 
Nahrungsſtoff, „den die Gewaͤchſe mittelft aller 
heile ; ihrer Sherfläche, beſonders aber durch die Wure 
gel einnehmen, jedoch vor feinem Eingange in ihren 
Orgapismuſs, Leigf. in fein Wlrnrenfarbefandtheile zer- 
fegen und zu einem ‚eigentlichen Nahrungeſtofe um⸗ 

«t. bilden. GE TUT vor 


= Dektegläig "der Bene nnn TEE ee 
ZZ Reteen Efen veck (Bitiho fund —R die 
a mp “Eneieelin —B——— Me.“ Exlangen 
—. 1810: Ar 6:9 9 


‚Ar. 1 
"einen chon in tohen Auhrungsſtoff liefern 
ne HUN —9 — wei hen ihre A anß be⸗ 
griffene, organliche Subftangen , weile nur einen zufälligen 


1; De ianprheil Bes zandent aehmagen,, Fur 5. 4 

b.) Diegur Mhfnahmein den, Ageniönus wothige Zerle 
gung dieſer rohen Nahrungsſtoffe, wird durch. Mithuͤlfe 
der erdigen Subſſanzen des Bodens, beſonders zu⸗ 
nchſt 21,2 ie,” öldrietiend. eileichtert, „inũd die 
Beſchaffenheit der die Pflaͤnze von hieraus eingehmis 
den’ Nahrungs geutigtäit: ſelbſt, weſentlich dadurch 

‘ beftimmt, 8 9 ann un. Mi 


2 e & oft Abweichungen in der Bnfemmenfegung den Bar 
‚» eng vorkommen, äußert; derſelbe qud) .einen Hesfchies 


‚ei —* Einluß auf des Gedeihen der Bemäcfs, ; fa do 


5. alfo Mepänpgrungen in-quantitgtipen Mifhungsverhält- 
eu ÜeRG: „mb. anglitghgg. Ahrmrichnggen. berpuphringen, 
Nicht a Pangen And aber in gleichem Grade: non ber 


3 hun Beffhrdienbeit.dgp. ‚Bpbeng, abhängig ..; and zwar im All⸗ 


gemeinen Hip. fa rugpiger ht, boͤhen fir organiſirt find. 


d.) Dpfchon, bie Möglichkeit vorhanden ift, daß -gerniffe 
. Sroötten in lble Elenente zerlegt Enechamfch nie) In 
die Pflanzen ‚eingehen Fünnten , fa feheint es doch nicht, 
daß fie auf ſolche Weiſe Si vſdetebiuſche Ernaͤhrung 





m: 
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unmittelbar fördern, "föndern blos mittelbar, 
dutch ihre Mitwuͤrkung auf ‚jenen Zerſetzungs prozeß. 


Die weht oder weniger sinftige Velchaffenheit des Bo⸗ 
dens für.ein gewiſſes Gewaͤchs, oder feine relative Frucht 
baut al iſt demnach von der. Art und Weife, wie er bie 
rohen Nahrungs * cent: und. von deu ‚befonderg Eigen 
Fantıen,t ee nen debe eripeit, abhängis, 9 


e ) Unter den Veſtan dtheilen bes Bodens machen die ei» 
gentlichen Vrdſtoffe de befändigen oder Haupt⸗ 
« befand th aile, bie ihm zufällig beigemengten vrga⸗ 


se Ache ader⸗ die geränderligen‘ Eur Nee 


. benbenunbsgähkanus,. ve 
. en “en 


£.) . Die ſtaub- oder pulveraxtige Maffe, die wir, Boden 
. sder Erdaeid) nennen, iſt mit wenigen Ausnahmen 
7 Hf08° RB © nerwitterten und zertruͤmmerten Bebirgbärten 


| entſtanden weßhalb ihre Beſchahenheit auch ſtetß zu⸗ 


| naͤchſt von ‚der. Mrpiigpart, worauf fie gebudet wurde, 
abhängt, nt EEE Zee 2 


® Die für" die. Planzenernihrung wicheleſſen Haupthe 


ſtandtheile dez Bodens find: ‚der Thon-, Kie fel-, 
Kalf-, Talk: und Metall-Beftandtbeiszund 
ijeder Boden ift. aus sinigen ober allen dieſen Beſtand⸗ 
Theilen in verſchiedenen Derhältniffen gemengt (nicht 
— gemiſcht!). . Keiner derſelben eriftirt. hier jedoch fir ches 
$ miſcher Einfachheit, ſondern iſt ſtets noch mit einem an⸗ 
dern in verſchiedenem Miſchungsverhaͤltniſſe verbunden. 


Die Eigenſchaften chemifeh: veiner Erden kommen daher 


hier niemals in. Betracht. 


er Thon iſt der allgemeinfte aller Bodenbeitande 
ee ir beſteht aus .einer.abweihenden hemiſchen Ver⸗ 
bindung, von Thonerde, Kieſelerde und Eiſen. ( Letten, 
Key, Lehm). Er nimmt febe viel Waſſer auf, uud ers 
weicht damit zu einer zaͤhen Maſſe, die gegen Waffer und 
Luft weiterhin undurchdringlih iſt, und nur langfam guter 
Derminderung ihres Volumens anstrocuet. Eine Beimi⸗ 


— 
Sn # 


|. . — 


De 
nor 
* 
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ung der abet n Beftandtheile, hebt biefe 
I » “ % de * a t f Eigenfgaft mehr 
. 324*16. af J 
Der Kiefelbeſtandtheil, iſt nach d 

"=. Bde am meiſten verbreitet. Er begtht aus ——— 


‚cu yugemengt,. def 
‚ale faliihe Erden, tft er ſehr mwürffam auf die Ernährung 


Der Kaltheftandtbetk, kommt Teltner noch als 
det Salt, aber In mein Vader Te ae, 1 ui dieſer 
var. Se nimmt am ˖meiſten Waſſer In feiner anz auf, 
ine ſich dadutch zur "feften Mae zu bilden, —** er 
in auch. den Zufammenbang aller Bodengemenge (außer dem 
| „Band wefentlich gemindert, Im übrigen bat er gleiche 
Ligenſchaften für die: egetation wie der Kalk, und iſt oder 
wird ſehr häufig: wit dieſem vermechſelt. u 


Als Metallbeſtandtheil kommt vörzugswels das 
Eiſen⸗Oxyd, (ſeltner Braunſteln) und zwar {n allen Bodens 
gemengen vor. _ Seine Menge ſtelgt wobl bie zu’ 18 Prozent, 
und es ift entweder mit den übrigen Beſſandkdeilen —2 
erbunden, oder es adhaͤrirt ihnen mie der Kalf, und ers 
tBeilt-bem Boden dadurch feine Farbeüverſchledenheit. Geine 
Wuͤrkſamkeit auf die Vegetation ift fehr groß, befonders je⸗ 
doch, wenn es cheiniſch mit den Erdbeſtandtheilen verbunden 
und noch nicht in hoͤhern Grad orpdirt iſt. Im gleichen 


Ä 


* 





\. 
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Grade wie es ſich orpdirt, vermehrt es zuglelch die Locker⸗ 
deit des Bobens.. a —* 


Seſanertes und Schwefeleiſen in feiner Wärfung, 


h.) Die Gebirgtarten, aus denen Berwitterung und ' 
Zertruͤmmerung der verſchiedenen Bodenbeftandtheile 
entſtanden find und noch. entſtehen, find ihrem Alter, 
Struktur und Berwitterung, fo wie-den Por 
fommeu und Verbreitung nad verſchieden. 


_ Dem Alter nah, theilt man diefelpe in Urgebirgds 

ten, — eb ergangsgcehlrnsearten, 2 Ige⸗ 
birgsarten, — Vattaniſhhe Sebirgsarten und 
Aufgeſchwemmte Bebirgsarten. 


— „ner * herfallen deenen in eine 
ade, oder ſolche, In denen mehrere Beitanbtheile zu einer 
gleihartigen Mafle bemild Arten oder gemiſcht find, 
und 2. ) in gemengte, in denenimehrere Beltandtheile 
‚beutii, muteribeidbar zufammengefegt oder gefättet find. 
vbleſen Beſtandtheilen der Gehirgsarten , find folgende 
. in Beziehung auf den Boden, die weſentlichſten; nämlidy: 
der Quarz, Feldſpath, Slimmer, Hornbleude, 
Kalfund Talk. Erſterer Uefert Bit feiner Merwitterung 
den Kieſel⸗ oder Saudbeſtandtheil, die drei folgenden — dem. 
Tbonbeſtandthefl, der fünfte — den Kalfs, und der ſechſte 
— den Tat Beitandtheil des Bodens; jr t allen fechfen aber 
fiad here Mertall beſtandtheile Cbefonderd des Ciſen) entwe⸗ 

er chemiſch verbunden oder damit gemengt. 


Die Verwitterung, iſt eine eigentliche chemiſche 
‚Auflöfung der feſten ‚Befteinarten unter dem Cinflufe von 
Waſſer und atmosphäriicher Luft (Sanerſioff), und nur. 
felten wirken Froͤſte oder andere Krafte auf die mechaniſche 
—— derſelben mit. So weit daher Waſſer und 

uft in die Felsmaſſen einzudringen vermögen, und Waſſer 
auf den ſteilen Klippen haften kann, verlieren dieſelbe ihren 
Aufammenhang und zerfallen in ein ftaubartiges Pulver. 


.  (@infub der noch m wenig beachteten Waſſereinſau⸗ 
gungsfaͤbigkeit der sr harten, auf ihre Verpitterungss. 


d 
und Zerträmmerungsfählg eit.) 


—W uno. — 
- (Weber die, mit ber. Verwitterung verbundene Mis 
fhungsverdnderung der Sofilten.) °  — — “0 


x 


. _ Hinfibt des Vorkommen der Gebirgsarten, fommt 
in der Geonomie beſonders idee, — auf die Berwitterung 


— 


— 
——— 


— ⸗ 


‘ 
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"nd Kultur einfiedende — Form und Lage in Betracht; 
—— — 


je nachdem ihre Verbreitung mehr oder weniger 


auf große Stregen audgebehnt iſt, auch mehr oder weni 
af die Seh enbäihafenpett und alfo Wictigteit fir 


die Bodenkunde befigeni Daher find denn auch vorzugsweis 
. „Die größern oder Hauptlagerungen, „von ben minder 
maͤchtigen, untergeotdueten Gebirgslagern, bier gu unters 
“ir den, 2 “ „' j 

TE BEN en ’ 
1) Die für bie Bobenfunde wicht igſt en. Gebirgs⸗ 
arten laſſen fi, mach. ihren Altersllaſſen folgenderma⸗ 
gem ſyſtematiſch zuſammenſtellen. aa 


4 .. “ 


ech Urgehirgbankemen. - 
A Hanptlägerfängen |, 

1.) Granit, nn 4) :Gienit. - 
3) Se 5) Utthouſchteſer. 
..3) Glimmerſchieſer. 6.) Porphyr. 
W Fa Zu Pe * .. 
u erw. B. Untengeorbuete Lagerungen. 
ee...) Gerpentin. 

NIE En Be : 2.) ‚Quer . ... v »5,)- Talkſchiefer. 
39Urtrapp. 6.) Chloritſchiefer. 


no. Ih Uebengangsgebirgägrten. 
mi Ar Haurtlagerungen. u 
u Grauwecke.3) Ueb. Kalt. 
22)uech. Tyhouſchlefer·n 4.) ueb. Trapp. 
2.27 Be Untergeorduete, Laserungen. 
1.) uUeb. Kieſelſchiefer. 2.) Ueb. Gips. 
Tlöggebirggarten nt 
ee NENNT — 
A. Hauptlagerungen ‘ 
Tr te vibic hs 
Aelteres 1,) alter Sapbfte in ’ \ . 2.) Aelt. Slöstalt, 
en |.) B. Unteageordnete Lagerungen. 
1.) Mergelſchiefer. 2.) Belt. Flozgips. 


IL” 














Yüngfied } 3) Slögtzagp. . ea 
8 1. De Untergentdnete Sagerungsn,, . 
0, Ks Mnnted Thonlager. 3.) Lettenlager. 


! 
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Die & 1 Er * 
C. Häuptingerungen., ne 
1.) Züngfter (dunter) Sandſtein. 
2.) ). Sänger Floͤz⸗ GMucchel) Kalt 


4 
3 
Eu t 


n 


er 2) Rn Ki . MN, Trlebſand. 
9 21 — I. de * Maraklager. urn iQ 


Bi’ 


ie Bultanifde, eisen. 


41 244 
Zu "Häubtlagesungen . Eee; 
3:97: Gtelnarlige Luven. nz, (id 
2)Stchlacige und —e— aven. 
3). .Michen und: Vimoſtem. Pair 
4) Tuffe. —88 NIIT. DIET deli 


0 rt 


V. Aufge(ieminte,, Gebirgtar ten 


A. ‚Seuptlagerungen, u 


m Nagelfiube. a). Sandlager, " . nu hy 
me 8.) Thon⸗ bl zen xagera. ad 1.57 


J BE Te 


—W 3. Untergeordnete. Le u 1 2 ES FI 
1 Mergel. 2.) Mühke. 3) Rolenetſenten. 


| aber‘ bie Btryttat, Verwitteru ng, Vortom⸗ 
‚men.und, erbrgitung des aufgeführten, ‚einzelnen Ges 
birgsdrtand fo wie beionders aber die Berfhatfenhbeit 
und Eigenſchaften ber daraus. entfiehenden Boden 
- Haffen ir Bau auf dem Weldban,: — beim Vortrage das 


Mn Nähere. | 


%k) Die perfüdesrigen oder N ebenbeſtandtheile 
des Bodens (oben ©.57.e.) entſtehen hauptſaͤchlich 
aus Pflanzenreſten, die unter dem Einfluſſe von atmos⸗ 
pphaͤriſcher Luft und Waͤrme, Feuchtigkeit und Licht, 
mehr oder weniger vollkommen zerſtoͤrt, oder in Zer⸗ 
ſtͤrung (Aufldſung. ob. S. 36. Anmert.) begriffen ſ nd, 


a. - Eigenſchaften, und felbft Die —— ereite gemein; 


vo \ W oo. 
| 5° Mligemeine Borfbotanik. 
Bei diefem Aufidfungprostß verhalten die zwei Haupt» 
beftandtheile jedes Gewaͤchſes, — bie Pflanzenfa 
fer und der Saftbeftandtheilef.5.0.)— füh nicht 
‚ ganz gleich. Letzterer geräth fehr leicht und äuerft in 
Gaͤhrung oder Faͤulniß, mit Hinterfaffurig eines ges 
Firigen erdigen Ruͤckſtandes; Erfterer wird dagegen weit 
langfamer zerftört, und liefert einen, — dem erſtern 
gleichen, — aber bedeutendern, — erdig⸗kohligen 
Ruͤckſtand, von ſchwarzbrauner Farbe, den wir voll⸗ 
kommenen Humus nennen, - Diefer iſt feiner eis 
_ gentlichen Gährung . mehr fähig, fondern wird durch 
die Fortwuͤrkung obiger. Unßenftoffe ſehr allmaͤhlig zer⸗ 
ſtoͤrt, d. bier verweßt —, und läßt nur einen ſehr 
geringen, ber vegetabiliſchen A,che ähnlichen, — erdig⸗ 
metallifhen Ruͤckſtand übrig. 


Anterfchied zwiſchen Dünger und Humus, . Fäulnif 
und Bermeinng, beſonders f —ES auf die’ Waldves 
getation 


Ein vollfommener Humüs beſiti weder freie 
Säure, noch Kalten, und man nennt ihn daher auch di Is 
den Humud: dx bat mit der vegetabiliihen Koble 


_ 
[2 
m 


eie 


enthält jedoch wahrſcheinlich mehr Sanesnef, und Waflerftof 
als hiefe, und wird dadurd weit aufld: har und zerſtoͤrba⸗ 
rer an ber Luft. Seine Verwandtſchaft zum Waller ie ohne 
>... bab er fi darin le auflößt, oh und nur "die, Sintwüre 
PR von atmoeph: Sauerſtoff, det auch fohlfaure Kalien , 
. machen ihn zum Theil der a aufloͤslich. 


» Soft. einer der, auf bie Zerfldrung der Pflanzen  - ‘ 
Subftanz einfließenden Außenſtoffe (oben ©. 61 k.), | 
Ä | vorzugsweis vor dem andern darauf einwürft, find 
. | auch der Gang und die Produkte jenes Prozeſſes ver⸗ 
| ſchieden, fo-daß außer dem vollfommenen müden Hu⸗ 
mus, now.) ein milder, ünvollfommener, 
‚gen faurer vollfommner und unvollfomms 
DE 173 321.1 y.) ein orpdirter Humus, — zu untere | 
ſcheiden in. | 
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Der unvolltommene mitße Humus ober ſoge⸗ 
nannte Wald dumus, iſt entweder aus Mangel an hin⸗ 
reichender Feuchtigkeit odet Luft, uoch nicht vollfommen 
zufammendangelo?, ſondern ſiartk mit unzerſtorten Faſer⸗ 

deiichen verſeben. Im Fall diefe von gewifen Pflanzen 
berrübrens {3.8 Heide, Zeideldeere 1c.) befigen. ſie ge⸗ 
wöhnlic noch einen, mit Waſſer ausziehbaren, adftriugi⸗ 
tenden : Stoff; wehher die Elienauflöfung ſchwarz färbt. 
“ (Bdftringitender Humna). af aller ‚Waldbumns 
"pflegt aug völlig abgeftorbenen Prlangen-Cheilen, in denen 
- hauptfächlih der Falerdeftandtheil vorwiegt Koben ©. 51 k.) 
u... md fi wur langiam zeriegem, gebildet zu. fepn. . 


n die Pflanzen Sub⸗ 
and den Luftzätritt 
ebenfalls nur wenig 
bededt tft, "to, — 
uferdem noch nöthls 
am und mit einee 
er Stoffe, erfolgt. 
bebeutendere Menge 
melde aber groͤgen⸗ 
engt ik, fo mie ihm 
d_ Phosphorfäure ans 
Wenn 'dieier faure 
ıthält, au mit Erds 
Spuren freier Säure 
befist, . mmenenHumus, 
zum unterſolede von, dem fauren unvolllommnen 
Humns, welcer ftets mit ungertötten, nicht volfommen 
vertohlten Pflanzen Reften no ftark gemengt. Der leptere 
erhält feine Eniſte hung gewöhnlich unter "einer Bedeung 
von Wafer, und wird, — wo man ihn ald Vrennftoff vers 
"wendet — mir dem tehnifhen Ausdruck: Korf —!bezeics 
unet. J 
EEE 
oOkpdlet er Humus, entfieht durch Zerfegung ber 
pPflamen ⸗Sudſtanz, unter — nur abwecfelnder, — 5 





a 
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m dichten Schatten der Wälder ‚ gebt die Verweſung 
des Humus, mit einer, für die Forſtgewaͤchſe gedeihlichen 
Aumäplicteit vor fib, während derielbe dei Starker uns 
Fre Einwärtung des Lichts ſehr ſchnell nuplos zer⸗ 

et wird, 


=) Naͤchſt den bis Hierhin dargefteliten Bodenbeſtandthei⸗ 


len und ihrer Entſtehung, find die eigenthuͤmlichen 


phpſiſchen Eigenfhaften *) derſelben, und zwar 


. beſonders 4.) ihre Waſſeraufnahme⸗ und Austrockungs⸗ 


> fähigfelt, 3.) ihre Feſtigkeit und >) Ihre Sauerſwffan- 


" siehungsfähigkelt, — näher zu betrachten. 


. 
t 


*) Die Wafteranfnenme, gähigteti dee € ts 
Ben, 3 oder ihr Vermögen, mehr oder weniger fläffiges 
Waffer in ihre Subſtanz und Zwiſchenraͤume aufzuneh⸗ 
„ men, ohne es tropfenwels wiedet fahren zu laffen, bee 
ſtimmt zum großen Theil die Ftuchtbarkeit derfelben, 
‚und beruht augenfheinlid auf einer eigeutdanlihen 
chemiſchen Verwandtſchaft zu bemfelben. .. Im völlig 
Zn ac Auftande nehmen Jndenbeſtandthelle an 
eilen ihres Gewichts davon auf:— 


70 die 80 Hrognt. 


| Il 45 ⸗— 
a 40 —- 
Kalt 20. 10 — 300 — 
Sum 2 2.2190 — — 


cMan vergl. aufer Aubern, befonbers Scübler a. a. O., 
und Cadet de Gassicourt in Gilberts Ans 
‚malen, Jahrg, 1818. 7tes Gtüd; u. a. 0. O.) 


anmetk. Dr Fahigteit, das eingenommene Waſſer wieder 


Br oder austrocknen zu laffen, ſteht mit obiger Faͤhig⸗ 
keit ziemlich genau im —— Verhaͤltuiß. 8 vr 





92 oinſtdtlich der äbrigen, mehr in agronomtfier Venehuns 


vichtigen, phoſiſchen Eigenſchaften, ‚ vergleiche man die 
boͤchſt ſchaͤzenswerthen Werfuche von Dr. Shübler, in 


den landwirth. Blaͤttern von beſwon. ztes Be, | Aarau 


J S1-mM. 


ide 
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4), Von det Feſtigkeit oder Confiſtenz des Bodens, 
bangt nicht blos die mit feiner Bearbeitung verbundene 
‚größere- oder geringere Mübe ab, fondern au der mehr 

. oder weniger erleichterte Luftzutritt in denfelben, und 

. die davon abhängige Wurzelverbreitung der Gewaͤchſe 
{$. 9. a.). Auf dieſer Eigenschaft beruf zugleih die 
‚gewöhnliche Unterfcheidung von leichtem und ſchwe⸗ 
rem Boden; die nach folgenden Proportiönalzahlen 
zu bemeifen iſt: _ - 


Thon — — — 1% 
Kieſelſand — — — 0 
Kalk — — — 5 
Talk — — — 11 
Humus —“ — — 9 


y.) Die Sauerfloffensienungs-Fäbigreit iſt ne⸗ 
ben der Waſſeraufnahmsfaͤhlgkeit, eine der wichtigſten 
Eigenfchaften der Bodenbeftandtheile, und befteht darin, 
dab befruchtete Erden die atmosphorifche Luft zerfegen, . 
ihr den Sauerftoff entziehen und ſich damir big zu ges 


wiſſem Grade verbinden. Mit der Schnelligkeit, womit - " 


dieſes geſchieht, ſteht die Fruchtbarkeit der Erden noch 
am meiſten im direkten Verhältniß, und die weſentiiche 
Wirkung dieſer Eigenfchaft des Bodens auf die Zerle⸗ 
hat und Umbildung des Waſſers in die Nahrungsfüfs 


gleit der Pflanzen, (oben © a. und b.) bethätigt 

ch hauptſaͤchlich dadurch, daß fo oft Licht mit auf diefen 
Abſorptionsprozeß einwuͤrkt, ohne Weiteres ein pflanz⸗ 
licher Stoff, — ‚die ſogenannte Prieftleyihe grüne Mas 


terie‘ (eine Conſerve), oder aüch die niederfte Pflanze 


ſelbſt, — gebildet wird; wogegen weder trodae Erden, : 
noch reines Wafler, fuͤr ſich diefe Eigenſchaft befißen , 

fondern jene mit der Feuchtigkeit beim Austrodnen zus 
glei den. Sauerfioffgehalt wieder verlieren. Hiernach, 
* und aus der Neigung der Pflanzen⸗Wurzeln, ſich an 

Steine und Erde feſt anzudrängen, dürfen wir fchließen® 


„Daß dur die Wechfelwirkung, zwiſchen ber bes 
„feuchteten Erde, dem atmosphärifhen Sauerftoff 
„und dee Murzeloberflähe die Nahrungsfläffigs - 
„keit bee Gewaͤchſe allein gebildet werde,’ - 


Dieſes, den Hauptbeftandtheilen bed Bodens rigens- 
thämlihe Vermögen, welches fi in diefer Pealebung, 
durch urſpruͤngliche Thätigkeit für die 
Vflanzen⸗-Ernaͤhdrung, bezeichnen läßt, wird durch 
Zumiſchung von organiſchen Reiten und Humus ausneh⸗ 
mend gefteigert , fo daß auf dieſer Fünftlihen oder 
zufälligen Steigerung der Bodenthaͤtigkeit groͤſten⸗ 


Hundeshagen Encyelopädie. 5 _ 


N 


— 


u 


‚theile beim DBortrage.) 
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theils bie Fe des Düngers zu beruhen ſcheint. 
Die Kulturgewächle bedürfen einer folden kuͤnſtlichen 
Erhöhung der Bodenthätigfeit unbedingt, die wilden 
Pflanzen aber reichen mit erfterer auch allein aus, 


Die verfchtebenen Bodenbeftandtheile befigen jenes 
Bermögen der Sauerftoffabforption nach dem Masftabe 
folgender Proportionalzah len; 


Thon - — — 13 
Kiefel — — — 1686 
‚Kalt — u Me 
Calk — — — 1170 
Humus — — 2—2 ,203 


Das den Erden (beſonders chemiſch) beigemiſchte 
Eiſen, wuͤrkt neben dem Humus am ſtaͤrkſten auf jene 
Abſorption, ſo daß man beiden die Urſache derſelben al⸗ 
lein zuzuſchreiſen, dem einfachen Erden aber fie abzu⸗ 
ſprechen, geneigt it (M.f. Schübler a. a. O. ©. 
60). Dieſes machen andere Verſuche (von denen gele⸗ 
gentlich) jedoch noch zweifelhaft, obſchon der thaͤtige 

nfluß des Eiſen zugleich dadurch beſtaͤtigt wird, 


Die Sauerſtoff⸗Abſorption durch Erben wird uͤbri⸗ 
gens durch Mitwuͤrkung der Luftwärme, fo wie durch 
ockerheit des Bodens und die Abweſenheit des Lichtes 


‚bedeutend gefördert, und felbft durch Bebedung mit 


einer dünnen Waſſerſchicht, nicht aufgehoben, 
(Ueber das galvaniihe SBerhalten "der Bodenbeftande 


. 


Das Verfahren, die Erdarten auf jene Eigenſchaften 
gu prüfen, gehört, wie bie Zerlegungswelfe beriels 
ben in die forftlihe Chemie. 


n.) Nach den abweichenden quantitativen Berhältniffen, in 

* welchen die verfchiedenen Bobenbeftandtheile unter fidy 
gemengt find, theilt man. diefelbe. in folgende Klaffen 
und Arten: | 


nn —— ——0——— a 
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Zufammenfegung in \ 
100 Theilen. 

KThon Kalt Humus Sand 











I. Klaſſe. Thonboden. I. 
1.) Kaltartiger Thonboden uͤber 6ol I—5 | I—25 | das 
2.) Sumofer . 0 6 — 60| o |: 5—20 | übrige 
3) Sewöhnliders 2 | — 60) © i-5| — 


II. Klaffe. Lehmboden. u 


1.) Gewöhnlier Lehmboden i4o—65| © i-5)| — 
2.) Hnmofer se» 1o-60) 0 _ 2000| — \ 
3.) Kalkartiger s 3 00-60] 1-3 | io |' — 
III. KT. Sandiger Lehmboden.) | . 1. 
1.) Gewoͤhnl. sand. Kehmbodeniac—a0! 6 | d—5| — 
2) Sumferr ,s 8 + I2ao-40| 0 | 5—20 | — 
3.) Kaltarigee 3 320-40 1-5 | 1-20 | — 
IV. SKI. Lehmiger Sandboden| 1 i u u. 
.. 1.) Gewoͤhnl. iehm. Sandboden io—2ot 5 i-Z| — _ 
2.) Sumfee 6 6 ss 110- 20010 520 | — 
3.) Kalkartige 5 9 94 i0-20 1-5 | Im20| — 
V. Klaffe. Sandboden. 0004 - 
1.) Gewoͤhnl. Sandboden i-i| °.14-5| — 
2.) Humoſer ⸗ i-10| 0 _ | 5—20 | — 
: 9.) Kallartiger s #5 . }i-lol 155 |. 1-20 | — 
VI. Stoffe. Mergelboden: | |. | 
2.) Thoniger Mergelvodben Jüberso] 5—20R 1-5 | —:, \ 
2) Lehmiger 6» 20—50| 5—20| 1-5 | —' - 
3) Sandigr 6 0  junt.20) 5-20) 1-5 | — \ \ 
4) Humoſer⸗⸗ 2 ..I10—g0| 520] 5—20 | — 


VH. Klaſſe. Kalkbodei; |. _ 
: 2.) Thontger Kalkboden über50120—46| I— 5 


2:) Lehmiger ⸗ 120-50 20- 401 I— 3, _ a 
3.) Sandiger Er 10—20.20—40| 1= 5 — 
4.) Hamoſer⸗ — 


30-40 20—40| 5—20 
VI. Kl. Humoſer Boden; |. _ | | 
1.) Shoniger humofer Boden |überso| 6 | 20—40 


2.) Zehmiger ⸗ ⸗ 20—50| 0 20-60 — J 
3.) Sandiger ⸗ ⸗ 5—10| 0 20-30 | — | 
4.) Kalfartiger » + 20—=50| I—20:. 20 — —— 
5.) Roger ⸗3 1-20) o | übfol 
| 2 or " 
5 9 _ 
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Anmerk. Cromſe hat in voranftehender Tabelle den Humus⸗ 


Allgemeine Forfbotanit, 


mM. versi. Crome (Dr. ©. F. W.) der Boben und fein 
Verhaͤltniß zu den Gewaͤchſen c. 8 Hannover 
1812, (Prfl.ı1. ʒ30 kr. ). 


gehalt des Bodens durch Ausylühen beſtimmt, alſo ſtets 
größer gefunden als er wuͤrklich iſt. Hieruͤber beim Vor⸗ 
ĩrage. | 


Die Wuͤrkung diefer Bodenklaſſen auf bie Waldvegetas 
tion, laͤßt ſich nach ihren quantitativen Zufammenfegungen, 
verglihen mit den unter m. borangefhidten phyſiſchen Eis 
genicaften der einzelnen Beſtandtheile, ziemlich leicht bes 
mefien, und jun, Bezug auf jene Qualit aͤt zerfallen fie 

aun ' 

om N > 


.) in fhwere, Talte, „feuchte, 
Re Paste, na mp 


bb.) A keäftige (ſtarke) und fette (Marſche) Boden⸗ 
. Hafen. \ 


co.) In gewöhnliche oder Mittelbodenklaſſen. 


| dd,) in leichte, trockne, warme, heiße, (hitzige) Bo⸗ 
: 0 benllaffen. ° 


ae.) in fanre, — totfige, — tieſige und ſteinige Bo⸗ 
denklaſſen. F | 
#£.) in ſeichte und tiefgrändige Bodenklaſſen. 


Welchen Einfluß außert die Beſchaffenheit des Inter; 
grundes. 


0): Man hat fihh bisher verſchiedener Mittel und Wege 


- 


... 
. 


⸗ 


bedient, um die verſchiedenen Bodenzufemmenfegungen 


und ihre Eigenfchaft für die eine oder andere Holzart 


audzumitteln, wovon jedoch bis jegt die wenigften ihrem 


Zweck entfprachen, indem fie. bei.ihrer Anwendung 
‚mehr Zeit, chemiſche Kenntniſſe und Fünftlihe Vorrich⸗ 


tungen erfordern, als der ausuͤbende Forſtmann auf 
dieſen Gegenſtand verwenden kann, oder andererſeits 
zu wenig Zuverlaͤßigkait gewähren. Sie laſſen ſich fol- 

gendermaßen abtheilen und näher beurtheilen: 
a. Rein⸗mechaniſche Präfungsmittel, Hier 
der gehört das Schlemmen, Loͤchergraben ıc, 10, "Sie 


— 
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ſind die aͤlteſten, aber ohne Kenntniß der Gebirgéarten, 
auch die ungenuͤgendſten Methoden. , 


M. vergl. Burgsdorf (F. A. 2. von) Forſthandbuch 
ic, 4t e Auflage. Berlin 1800. 1. 9.81. Bech⸗ 

, fein 8 Korftbotanif (oben ©. 17 Nr. 24.) E. — 
120. und mehrere andere Forftichriftiteller, - \ 


} 

‚Cadet de Vaux, von der Kenntniß des Bodens, 
Frankfurt a, M. 1804. u | 

- \ 


‚N 


P) Reinshemifhe Prüafungss Methode. Man 
erhält dadurd zwar Kenntniß von fammtlihen, im eis 
nem gewiſſen Boden enthaltenen Elementarftoffen, abet 

nicht von der, fehr in Betracht fommenden, Art ihrer 
Zufammenfepung in den verfchledenen Bodenbeftands 
theilen. Zudem ift diefe Methode ohne tiefe chemiſche 
Kenntniß, einen bedeutenden fünftlihen Appargt und 
ſehr großen Zeitaufwand, nicht ausführbar, 


M, vergl. darüber Srenzels Chemie für Sorfimänner P 


7.) Die chemiſch⸗mechaniſche Prüfungsmethode hält 
dad Mittel zwiichen beiden erftern,, „und befteht darin , 
daß der-Humuss, das Eifens, der Kalk» und Talk⸗ 
Beſtandtheil chemiſch abgeichleden, der Thons und 

. Kiefelbeftandtneil aber mechanifch getrennt werden, 
Sie iſt unter den künftlihen. Mitteln noch die anwends 
barfte, und gegenwärtig die gewöänlichfte, aber nicht 

‘die zuverläßigite, indem unter gleichen Örtlichen Vers 
haͤltniſſen, Bodenarten von atemlich gleichen Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſen, ſehr abweichenden Einfluß auf die Vege⸗ 

„sation zeigen u. f.w. on EEE 


Me vergl. Crome, in Thaers Annalen des Ackerbaues. 


Jahrgang 1310. Novbr, und Dezbr, ©. 630, 


Hermoͤſtaädts Kameralchemie (oben S. 18 Nr. 13). 
Seite 219. 1. ll.  . . 0 


+) Die uhurif@e Präfungsmethode, ober die 
Beurtheilung der Beichaffenheit des Bodens nac feinen 
phnfiihen Sigenichaften (oben m). Man glaubte unter 
Letzteren befonders die Waſſeraufnahmefaͤhigkeit als den 
beſten Vergleihungsmasftab dergruchtbarfeit annehmen 


zu ‚dürfen (Cadet de Gassihcourt oben. ©. 64 m) . 
er Lo⸗ 


was fid jedoch nicht beitätigt.' Vielleicht Fönnte 
y erheitdgrad mit der Sauerfioffenbiorption beffer dazu 
dienen. (Schübler a. a. O.) ' 


—* 
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1 +) Die Unterfheidung des Bodens nach den 
darauf wahfenden wilden Pflanzen, bat 


unter den Neuern befonders Crome (a. a. D.) zu 
erieihrern geſucht. Ste würde aud fehr einfach und 
angemeſſen fepn, wenn man dadurch mehr ale die her⸗ 
vorftehendfien Bodenklaffen zu bezeichnen im Stande 
wäre, und wenn ferner ſolche beseihuende Pflanzen 
gerade aud aller Arten fich vorfänden. Daher bleibt 
p.) Die Unterfheidung des Bodens nach ben 
—Gebirgsarten, bie ihm zum Untergrund dienen, 
immer noch daß leichtefte, einfachfte, ficherfte und all- 
' gemein verftändlihfte Huͤlfsmittel. Denn die Zufam- 
menſetzung der Gebirgsarten, fo wie ihre Bermwitterung 
oo und deren Produkte, find Über den ganzen Erdball fich 
u gleich, und viele derfelben befigen eigenthuͤmliche Wuͤr⸗ 
Zungen auf die Vegetation, weldye die Chemie noch nicht 
hat darthun fünnen. Deßhalb erfcheinen , "unter font 
„gleichen detlichen Verhältniffen, auch zugleich mit ge- 
willen Gebirgsarten, immer wieder diefelbe Gewaͤchſe, 
während andere ‚jene ſtets beflimmt vermeiden ꝛc. ꝛc. 
Eine Klaffififation des Bodens nad) den Gebirgs- 
arten, und die fpecielfere Eintheilung in Ord nun— 
gen und Arten nah dem Mifchungsverhäftniffe der 
Beftandtheile (oben S. 67.), „möchte ihren Zweck am 
vollſtaͤndigſten erfüllen, | | 


RKlaſſifikation nach den Produktenmengen, 
Ueber das gleichzeitige Vorkommen von gemwiffen Gebirgs⸗ 
arten und Pflanzen, vergl. man . “x 
Meyers’ Spftemw. ı. u. a. a. D. (©. 16 Nr. 17.) 


| Boldfuß und Bifhoff, Velhreibung des Fichtelg. 
j "(oben ©. 26 Ne: 87.) ır. Cell, aeg giqhtels. 


Leonbard, Kopp und Gärtner, Propädentit der 

"Mineralogie, gr. fol. Frankfurt a. M. 1817, ’ 
N | S. | Eee | N 
- | u. m, Andere, | 
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Q. Von der Fortpflanzung der Somſze 
waͤchſe. 


ſ. 20. 

a.) Die Fortpflanzung oder Verniehrung der Holzarten 
geſchieht im Großen mittelſt des natuͤrlichen Auswurfs 
ihrer Saamen, ſeltner durch kuͤnſtliche Ausſaaten, oder 
Auspflanzungen, Ableger und Stecklinge. 


b.) Bei der natuͤrlichen Fortpflanzung aus dem Saamen 


muß dasjenige Alter der Holzart abgewartet werden , 


in weldyem diefelbe einen ganz vollkommenen Saamen 


in hinreichender Menge zu erzeugen pflegt, wa ge⸗ 


wöhnlich dann gefchieht, wenn fie ihren Hauptwachs⸗ 
thum({. 11.b.), und ihre baumartige Ausbildung er» 
. reicht haben. Daher kann man nur baumartige Wal- 
dungen, aus dem von ihhen Jelbft erzeugten und ausge⸗ 
ftreuten Saamen fortpflanzen, und nennt diefelbe dann 
Baum, Hod= oder auch Saamenwälder. 


c.) Bei biefer Fortpflanzungsweiſe kommt es hauptſaͤchlich 
auf aͤußere Beſchaffenheit des Bodens, und auf die 
Empfindlichfeit der auffproffenden jungen Holzpflanzen 


gegen Witterungseinfluͤſſe an. Allen iſt in dieſem Alter 


einiger Schüg von den Mutterbäumen gedeihlih '(f. 14. 


f.), viele bedingen aber einen ſehr genau abgemeſſenen 


Grad deſſelben. 


ER Bei Fänftlihen Anſaaten möüffen bie Boden und. 
Schugbedärfniffe der auszufienden Holzart forgfältig 
beachtet werden, 


e.) Das Verſetzen auf andere Stellen oder Auspflanzen 
der jungen Hölzer ; iſt nur bis zu einem gewiſſen Alter 


l 


- 


/ 
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thunlich, und nicht alle vertragen ed gleich gut. Dafr 
.felde gilt von Ablegern und Stedlingen. n 


£) Vermöge der Reproduftionsfraft der Holzarten kann 


man mehrere derfelben bei der Wurzel abbauen, ober 
ihrer Aeſte berauben, und fie. erzeugen diefelbe durch 
neue Auöfchläge wieder ($.5. p.). Die erftere diefer 
Behandlungsweife der Wälder, nennt man den Nies 
derwald, den letztern den Kopfholzbetrieb. 


8) Eine Behandlung, bei der auf ein und demfelben 
Grundftäde , abwechſelnd ein Theil der Bäume bis zur 
Saamenfähigfeit erzogen, der andere zwiſchenſtehende 
aber ald Piederwald behandelt wird, nennt man Mit⸗ 

‚telwaldbetrich, j 


R Bon ‚den Feinden der Forſtgewaͤchſe. 


$. 22. 


Unter dieſen Feinden begreift man alle Diejenigen 
Thiere, welche durch) ihr Benagen dem Wachsthum, der 
Fortpflanzung und Vermehrung der Forſtgewaͤchſe hinder⸗ 
lich find. Hierher gehören verſchiedene wilde Thier-Klaffen 
und Yrten fowohl, ald auch einige Hausthiere. 


S. Bon den Krantheiten der Forſtgewaͤchſe · 


9. 22. 

a) "Auf einem gewiſſen Gleichgewicht in der organiſchen 
Thaͤtigteit, zwiſchen der Zelfenformation und Wurzel, 
als, den faftführenden und veraͤhnlichenden Organen 
(Saftorganen), — und der Spiralgefäßformation und 
dem Stamme, als den aneignenden und ausfcheidenden 
Drhanen (Luftorgane), beruht die volllommene Aus 

bildung und Gefundheit der Gewaͤchſe überhaupt. 


N 


— 
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b.) Erftere , Cdie negativ wuͤrkſamen) Organe, find die 
erregbaren, letztere (die pofitiven), die reigleis- 
tenden. Die erregbaren Organe bilden fi ch zuerſt 
aus, und die Erregbarkeit ſelbſt wird durch den, den 
Nahrungstheilen im Boden beigemiſchten Sauerſtoff 
genaͤhrt und geſteigert; die reitzleitenden Organe aber 
entwickeln ſich fpäter, : und werden in dem Grade auf 
die Aneignung des Nahrungsfaftes und die Ausfcheidung 


fresmdartiger Stoffe wärkfam , in welchem dad Sonnen 


licht auf fie reigend wirfen kann. 


#,) Der Lebensprozeß der Gewächfe wird demnach mehr, 
als e8 bei den Thieren der. Fall ift durch die Einwärfung 


von Außenfloffen, und namentlich durdy den Sauerftoff 


und das Licht bedingt, weßhalb auch alle Störungen in 
demfelben gröftentheild auf äußere Veranlaßun⸗ 
gen erfolgen, 


d.) Die Folgen einer Störung ‚oder Befihränfung in den 
eigenthämlichen Funktionen und Wechfelmirfungen ber 
Organe auf einander, : nennen wir Kranfheiten, 
und diefe muͤſſen um fo leichter und häufiger eintreten, 
je höher auögebildet oder zufammengefegter der Orga⸗ 
nismus des belebten MWefens if. Daher find‘ die Ge- 
wächfe, bei der großen Einfachheit in ihrem Bau und 
in ihren Lebendfunttionen, weniger als die Thiere jenem 
Webel unterworfen, und die wilden Gemwächfe abermals 
weniger, als die Kulturpflanzen. 


8 Ein großer Theil der Gewaͤchskrankheiten entſteht 
blos durch Mißverhaͤltniſſe zwiſchen der Erregbarkeit 
und den Neigungen. Die fuͤr dad Gedeihen eines Ge⸗ 
waͤchſes bedingten Verhaͤltniſſe zwiſchen jenen, ſind nach 
dem Alter der Pflanze verſchieden, ſo zwar, — daß 
mehr Erreghatkeit, und weniger Neigung, ber jungen 


— 
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Pflanze, im Gleichgewicht zwifchen beiden, dem _ 
Mittelalter, und ein Uebergewicht der Reitzungen, 


der ausgewvachfenen (Cortpflangungefäbigen) Pflanze, — 
am angemeffenfien iſt. 


) Außer den Krankheiten der Forſtgewaͤchſe kommen 


hier auch noch ihre zufällige organiſche Fehler in Bes 
tracht. Man Eann diefe Uebel überhaupt nach den Dr: 
ganen, in denen fie ihren Hauptfig zu haben pflegen, 


| alfo I. inörtlihe Kranfheiten und organi« 
ſche Fehler, und IL in allgemeine Kranl 


heiten ober foldhe eintheilen „ die ihren Sik in dem 
ganzen Organismus haben. 


g.) Zei jedem Uebel kommt feine Erſcheinung, Urs 


ſache, Sylge und Heilartin Betracht. Bon letz⸗ 


terer kann beim Forſtweſen feltner, als von den Ver- 


| fand des Forſtſchutzes ſind, Gebrauch gemacht werden. 


% 
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liche Baumkrankheiten finden ſich außerdem in vielen 
landw. Schriften ſehr vollſtaͤndig abgehandelt. 
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\ 
J. Dertlide Krankheiten 
A Krankheiten der Burgen 


1.) Der Wurzelroſt. Erfheinung: "ein Ueberzug 
von erdigem Eifenocher, oder eine Kalfrinde (Tuff). — 


Urſache: Anhaufung von Eohlenfauren Waſſern, wel», 


che jene Stoffe aufgelößt führen und an der, Wurzel. 
oberfläche abfegen. Folgen: Kimmern, Bleichſucht, 
zumeilen Abſterben der Pflanzen. | 


2.) Wurgelbrand. Erfch.: Modrigwerden und Ber 


wefen der Wurzelfubftang. Urſſache: Anhäyfung fies 

hender Waffer im Boden; auch Inſekten, Würmer; 

fo wie Quetſchungen, Spaltungen, Frei⸗ und Hohlle⸗ 

gen auch Ziehen der Wurzeln beim Auspflanzen junger 

Baͤume, und bei ihrem Einfegen in enge Löcher und fe⸗ 
fen Boden. — Folgen: Kümmern, Bleichſucht, 
\ Stammfproffn, Abfterben. ' 


5.) Wurzelfproffen. Erſch.: Austreiben von Schoͤß⸗ 
lingen aus der Wurzel. uͤrſach en; Felſiger Unter« 
grund ; enge, flache Pflanzlöcher in feflem Boden; hohe 
Lage und feichte Bededung der Wurzeln. — Folgen: 
GSipfeldärre, Stammfprofien, früheres Abſterben. 


4 ), Wurzelwurm. Er ſch.: Ploͤtzliches Abwelken und 
Abſterben junger Holzſtaͤmmchen. Urfahe: Benas 
gen der Wurzeln von Maden und Würmern, befonders 
des Mapfäfers. Folg en: bei jungen Pflanzen — Yb- 
flerben. Ä 


\ 


' 


B. Rrantheiten des Stammes 


1.) Kernfaͤule. Erſch.: Aufloͤſung des innerſten Holz 
koͤrpers in eine zerreibliche, weiße und roͤthlich braune, 


% 
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Pflanze, im Gleichgewicht zwifchen beiden, dem 

Mittelalter, und ein Lebergewicht ber Neigungen, 
. der außdgewachfenen (fortpflanzungsfäbigen) Planze, — 
am angemeſſenſten iſt. 


£.) Außer den Krankheiten der Forſtgewaͤchſe kommen 
hier auch noch ihre zufällige organifche Fehler in Be⸗ 
tracht. Man kann diefe Uebel überhaupt nad) den Or⸗ 
ganen, in denen fie ihren Hauptfig zu haben pflegen, 
alfo I inörtlihe Kranfheiten und organi- 
fhe Fehler, und IE in allgemeine Krank 
heiten oder ſolche eintheilen, Die ihren Sig in dem 
ganzen Organidmus haben, 

g.) Bei jedem Uebel kommt feine Erfheinung, Ur. 


fahe, Folge und Heilartin Betracht. Bon letz⸗ 
terer kann beim Forftwefen feltner, ald von den Ver⸗ 


hbötungsmitteln der Krankheiten, weldhe Gegen 


| fand des FTorftfhuges find „ Gebraud) gemacht werden. 


Litteratur. 


Erfeprngemifige Anweifung zur richtigen Kenntnig der 
Krankheiten der Wald= und Gartenbäume ıc. ıc. 
Tür Sorfibebiente, Oekonomen ıc. Mr Leipzig 1795. 


Beten ufen (Dr. M. B.) theor. prakt. Handbuch der 
. Gerkborenit rc. Gieſen und Darmftadt 1800. ©, 
250 —29 


3 RT A b, Ueber bie Kranfheiten und Schäden der Forft⸗ 
d Obſtbaͤume ꝛc. ans dem Englifchen uͤberſetzt. 
Sweite Auf. von J. C. Chrift. Franffurt 1801. 


Berneck (2.5. F. von), Verſuch einer Pflanzennatbos 


logie und Therapie. Ein Beitrag zur hoͤhern 
Forſtw. Mannheim 1807. 


Anmert. Mehrere, zugleich auch den Obſtarten eigenthuͤm⸗ 
liche Baumkrankheiten finden ſich außerdem in vielen 
landw. Schriften ſehr vollſtaͤndig abgehandelt, 
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\ 
I. Dertlide Krankheiten. 
A Kranfheiten der Burgen, 


1.) Der Wurzelröft. Erfheinung: "ein Ueberzug 
von erdigem Eifenocher,, oder eine Kalfrinde (Tuff). — 


Urſache: Anhäufung von Eohlenfauren Waflern, wel, 


- de jene Stoffe aufgelößt führen und an ber, Wurzel- 
oberfläche abfegen. Folgen: Kuͤmmern, Bleichſucht, 
zumeilen Ubfterben der Pflanzen. | 


2.) Wurzelbrand. Erfd.: Modrigwerden und Der 


wefen der Wurzelſubſtanz. Urfache:: Anhäyfung fies 

hender Wafler im Boden; aud Inſekten, Würmer; 

fo wie Quetfhungen, Spaltungen , Frei⸗ und Hohlles 

gen auch Ziehen der Wurzeln beim Auspflanzen junger 

Bäume, und bei ihrem Einfegen in enge Löcher und fe⸗ 

fin Boden. — Folgen: Kümmern, Bleichſucht, 
Stammſproſſen, Abſterben. 


3.) Wurzelſproſſen. Erſch.: Austreiben von Schoͤß⸗ 
lingen aus der Wurzel. Ur ſachen; ; Felſiger Unter⸗ 
grund; enge, flache Pflanzloͤcher in feſtem Boden; hohe 
Lage und ſeichte Bedeckung der Wurzeln. — Folgen: 
Gipfelduͤrre, Stammſproſſen, fruͤheres Abſterben. 


k ) Wurzelwurm. Er ſch.: Plögliches Abwelfen und 
‚ Abfterben junger Holzſtaͤmmchen. Urfahe: Bena⸗ 
gen der Wurzeln von Maden und Wuͤrmern, beſonders 
des Mapkaͤfers. Folgen: bei j Jungen Pflanzen — Yb- 
flerben. 


\ 


’ 


B. Rrontpeiten des Stammes. 


1.) Kern fä ule. € rſch.: Aufloͤſung des innerſten Holz 
koͤrpers in eine zerreibliche, weiße und roͤthlich braune, 


4 SEE Fe 
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holzig⸗erdige, endlich ſich ſchwarz faͤrbende, kohlig⸗erdige 
Maſſe (Holzerde). Urſachen: Abnahme der organi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit der Gefaͤße in den aͤlteſten Baumtheilen; 
Mangel und Ueberfluß, oder auch Unangemeſſenheit der 
Nahrungsſtoffe; ſeltner Verletzungen der Krone — 
Folgen: Gipfeldärre,, Aushoͤhlung und Aufreißen des 
Stammes, Taubblähen, langfames Abfterben. 


Anmerk. Nur bei gelöpnften Weiden, (feltuer bei ans 
dern Bäumen) pflegen die Aeſte zablreihe Wurzeln 
u bilden, diefe in das Innere des Stammes zu treis 
en, daffelbe zu zerftören und fo das Hoblwerden und 
Aufreißen deilelben zu bewuͤrken. Die Im Aufreißen 
begriffenen Weidenſtaͤmme findet man daher ganz 
erfünt mit Aftwurgeln. 


2.) Kernſchaͤlen. Erſch.: Deftruftion eines oder meh - 
zerer Jahrringe im Innern dider Baumfiämme , woburd) | 
die innerfte und Außerfte fefte Holzmaffe Ereisfürmig ge⸗ 
rennt erſcheint. Urfachen: nicht genau befannt, 
wahrfcheinlich aber eine minder vollſtaͤndige, ſchwaͤchliche 
Ausbildung jener Holzringe in ungäÄnftigen Sommern. 
Folgen: nicht bedeutend. | 


5) Sroftbeulen und Eisfläfte Erſch.: Verti 
kal, oder der Länge des Stammes nad) laufende, eins 
feitig bis zum Kern eindringende, enge Kluͤfte oder Spal- 
ten, auf der Rinde flarfer Bäume gewöhnlich durch auf. 

“ geworfene Narben fihtbar. Urfahe: Gefrieren des 

. Holzfaftes während ftrenger Kälte, beſonders nad) vor⸗ 
hergegangenem feuchten , warmen Wetter, oder bei eis 
nem feuchten Standorte des Baumes. Folgen: für - 
ſich gewöhnlich nicht fehr bedeutend. 


4) Hol zſchwamm. Erfd.: lederartig ſchwammige 
Maſſen in Eiskluͤften, oder auch in äbermachfenen Aſt—⸗ 
knoten dicker Bäume. Ur ſachen: oͤrtliche, gewaltſa⸗ 
me Stoͤrung der organiſchen Thaͤtigkeit durch Trennung 


“ 
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der Gefaͤße; Abhauen und Abbrechen der Aeſte, wobei 


an dieſen, von außen ſich uͤberwachſenden und von Licht 
und Luft abgeſchloſſenen Stellen, unter Mitwuͤrkung des 


dahin dringenden Saftes eine ganz eigene Schwanimbil⸗ 


dung Cein eigenthümlicher,, noch unbeflimmter F ungit 
erfolgt. Fo ig en: nicht bedeutend, 


5) Rindenſchwamm. Erfd.: Auswachſen von 
Schwämmen verfhiedener Gattung aus der Oberfläche 
der Rinde. Urfahen: Gewöhnlich ftarfe Aberhand 


genommene Kernfäule, doch zuweilen auch einzelne, 


brandige und Frebfige Stellen. Folgen: fehr baldiges, 
voͤlliges Abfterben ded Baumes, - 


6.) Maſerwuchs. Erſch.: knotige oder tugelige, oft 
ſehr dicke Auswuͤchſe auf der Außenſeite des Stammes, 


beſonders zunaͤchſt der Wurzel, gewoͤhnlich mit Knospen 


und kleinen Reiſern beſetzt. Urſachen: die (manchen 
Holzarten ſogar eigenthuͤmliche) Neigung ˖zum Seitens 


trieb, beſonders bei freierm Stande der Bäume im Lichte; 


fo wie. Hemmung des Laͤngenwuchſes derſelben durch Bo⸗ 
den und oͤftres Abhauen der Aeſte und Wipfel. Fol⸗ 
gen: langſamer Wuchs, zuweilen Gipfeldauͤrre. 


7.) Stammſproſſen. Erſch.: Bekleidung der Ober⸗ 


x fläche des Stammes durch viele kleine Zweige oder Aus⸗ 
” fhläge. Urſachen: plögliche Einwärfung ded Sonnen» 


lichts auf die Stammoberfläche, fruͤherhin befchattet geftans 


dener Bäume; ferner, die Hemmung des Laͤngenwachs⸗ 


thums durch magern , feften Boden, Zelfen, Beſchaͤdi⸗ 
gung des Gipfels und der Wurzeln beim Verpflanzen, 
und .öftered ſtarkes Befchneiden derfelben. Folgen: 
nur in den vorletzten Fällen allmähliges Abſterben; au« 


ßerdem blos Verminderung des Stammzuwachſes, und 


eine Fnotige und unanfehnliche Form deſſelben. 


> 
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8.) Krebs. Erſch.: Eine, mit Ausfluß von fauligeni 
Saft aus der, Rinde verbundene, örtliche Zerfiörung der 
Stammfubftang , und zwar Anfangs zwifchen Baft und 
Splint, allmählig aber auch weiter und tiefer in das 
Holz einfreffend. Urfahen: gewöhnli wohl Kolge 
einer, durch Gefrierung des ſchon in Menge unter der 
Rinde aufgehäuften Saftes, örtlich entfichenden Tren« 
nung von Baft und Splint, daher fehr haufig in feucht 
kalten Thaͤlern, worinnen im Frühjahr, während noch 
fehr kalte Nächte eintreten, — durch hohe Tageswärme 
die Vegetation fruͤhe gewedt wird. Außerdem trifft die⸗ 

ſes Uebel nicht fo leicht wilde Holzarten, uls die Obſt⸗ 
baͤume und die in Eultivirten Boden verfegten Wildlinge, 
euch vorzugsweis die Bäume mit batzigen und gummi« 

haltigen Säften, an weſchen alle Schaͤden ſchwerer aus⸗ 

heilen. Seltner find wohl ein-zu nahrungsreicher, kraͤf⸗ 

tiger oder gar geduͤngter Boden, fb wie hartes Schlagen 
gegen die Ninde, ſtarkes Biegen und dad Abhauen der 

Aeſte die Veranlaffung dazu. Folgen: Keäntlipfei 
und allmähliges Abſterben der Baͤume. 


8.) Der Brand. € rſch.: Örtliches Schwarz: , Brauns 
und Trodenwerden,, fo wie Abfpringen der Rinde, Mit 
Hinterlafjung ſchwarzer, trodner Stellen auf dem Splin« | 
te. Urfahen: wohl dieſelben wie bei dem Krebs, 
aber gewoͤhnlicher bei Baͤumen, die einen waͤßrigen, zur 
Faͤulniß weniger geneigten Saft beſitzen. Auch zu nahe 
an die Bäume angemachte Feuer und Glatteis koͤnnen 
ihn erzeugen. Folgen: weniger gefaͤhrlich als der 
Krebs, weil ſich die Schäden von ſelbſt leichter ausheilen. 
5) Wurmtrockniß. Erſch.: ziemlich fehnelles Ab _ 
welken der Belaubung und Endliches Lostrennen der Rinde 
des Baumes. Urſache: Mehrere Snfeftenarten, die 
durch die Ninde (beſe des, Nadelholzes) fich einbohren, 
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ihre Eyer hier einlegen, von denen Maden auskriechen | 
welche den jängften Theil des Baſtes und Splintes zer⸗ 0 04 
freſſen, und hierdurch den Saftumlauf deö Baumes beme — ao 
men. Folgen: unausbleibliches Abſterben binnen kur⸗ 

zer Zeit, ſobald die Schaͤden auf einer Stelle rings um 
den Baum gehen, und alſo alle Saftorgane durch⸗ 
E ſchneiden. 


10.) Schurf. Erſch.: ein Ueberzug von Flechten und 
Mosarten, auf der aͤußerſten, abgeſtorbenen Oberflaͤche 
der Rinde. Urſachen: Die Erzeugung der Flechten 
erfolgt auf jeder abgeftorbenen Nindenoberfläche durch ° 
ZSaͤußere Einfläffe » und daher unter Begänftigung feuchte _ 
Jahreszeiten gewöhnlich am fruͤhſten da, wo ein mage J u 
ker teodner Standort die aͤußere Rinde früh und ſtark | | 
aufreißen und abtödten hilft: Die Mooſe erfcheinen das ” J 
gegen unter gleichen Urſachen mehr da, wo feuchte Luft J 
und Schatten herrſchend ſind. Folgen: fie rühren we⸗ J | 
higet vom Schurf felbft, als vom Standorte her, und | 
beſtehen entweder im langfamern Wuchfe, oder in einer 
minder dichten Befchaffenheit des Holzes; 
GC Krankheiten der Aeſte. 
1.) Zopftrockniß. Erſch.; Abflerben des Gipfel nd ww 
der Außerflen Spigen der laͤngſten Aeſte. Urſachen: | 
oo Mangel an hinreichend auffteigendem Nahrungsſafte, zu 004 
den von der Wurzel entfernteften, und der ſtaͤrkſten Vers 
duͤnſtung audgefegten Theile der Baͤume; alfo Alter, N“ c 
Fehler an der Wurzel, und ein trodnr,_ magerer, felfis 
ger Boden. Folgen! gewöhnlich allmäpliges Abftera 
ben des Baumes von oben nad) unten. 


2.) Miſtelwuchs. Erſch.: Anſiedlung des als Schma⸗ 
roberpflanze bekannten 1 weißen Mifteld (Visdum album); c 
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- Urfahen: ſtark aufgeriffene, gröftentheild von außen 
abgeftorbene Ninde an den Aeſten alter Bäume. Fol 
gen: noch fiarfere Hemmung des Wachsthums in dieſen 
Theilen. 


3.) Aſtbruͤche. Erſch.: Abkluͤften und Abbrechen der 
Aeſte. Urſachen: feuchter Schnee, Duftanhang und 
Windſtuͤrme. Folgen: ſchaͤdliche Faulflecken und auch 
wohl Kronfaͤule von oben herunter. 


D. Krankheiten der Zweige. 


1.) Der Markwurm. Erſche: Abwelken der Belau⸗ 
bung an den juͤngſten Zweigen. Urſachen: Aus hoͤh⸗ 
lung der Markroͤhren durch Inſekten. Folgen: Ab⸗ 
ſterben des Zweigs. 


| E. Krankheiten der Belaubunng. 


1) Bleichſucht. Erſch.: lichtere, gelbliche, oder auch 
ſcheckige Färbung der Blätter. Ur ſachen: Wurzel⸗ 
roſt, Wurzelbrand; naſſer, ſaurer und uͤberduͤngter Bo- 
den. Folgen: Ihwaches Wachsthum, Unfrugptbar- 
Teit und allmähliges Abſterben. 


2.) Shwindfugt. Erſch.: das Brandige und Tro⸗ 
cenwerden der untern Stammtheile und der unterften 


ſtaͤrkſten Aeſte; fpärliche Belaubung in dem Gipfel; » 


ſchwaches Stammfproffen. Urſachen: Mangel an 


hinreichendem Sonnenlicht, bei zu gedraͤngtem Stand der 


Baͤume. Folgen: allmaͤhliges Voſterben von uns 
ten wa. oben. “ - _ 


_ 


C 
5, Sonnenb rand. Erſch.: Abwelfen und Abſterben 
ber Blätter, beſonders auf der Sönnenfeite. Ur ſachen: 


unmittelbares, anhaltendes Einwuͤrken des Sonnenlich⸗ 





N 


J 
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es bei fehr hohen Graden von Sommerwaͤrme. Fol⸗ 


gen: gewoͤhnlich Wachsthumsſtilſtand fuͤr den laufenden 


Sommer. 


— 


4. I. Honi gthau. Erf ch.: ein waſſerheller, fenißartige 
klebriger, honigſuͤßer Ueberzug der Blattflaͤchen. Ur fa⸗ 
chen: auf truͤbe, trocken kalte Sommerwitterung 
ohne Thau, pidtzlich ſonnige warme Tage, beſonders 
in den Monaten Junius und Julius, wo die Vegetation 
ſehr lebhaft von ſtatten gebt: Folgen: Stoͤrung der 
Blattausbänftung und Cinfaugungen. 


5.) Mehlthau. Erſch.: ein ſtaub⸗ und ſhimmelar⸗ 
. tiger, weißlicher Ueberzug auf den Blattflaͤchen, begieitet 
mit Anſi edlung vieler Inſekten. Urſ achen: Zuweilen 
wohl Folge eines vorhergegangenen Honigthaues, der, 
in Gihrung uͤbergehend, gewiſſe Inſelten erzeugt; au⸗ 
ferdemi aber wohl gewöhnlicher von Staubregen während 

Sonnenſchein vberruͤhrend. Folgen: dieſelbe wie beim 


Honigthau. 
6) NRöfl. Erſch.: Heine, ſchwammartig ausgekileidete, 


farbige, Sleden auf den Blattflächen, welche von kleinen 
Schwaͤmmen (Zu ngiten, aus den Geſchlechtern Aec- 


eidium, Xyloma, Sphaerea ꝛc. ꝛc.) herruͤhren. Ur⸗ 


ſachen: bei einigen Holzarten, wohl ungänftiger Stand⸗ 
vdrt und Winterung. Solg en: ohne Bedeutung. 


3) Brenner. Erſch.: kraͤnkliches Unfehen des Blattes; 
verbunden mit Anſiedlung von Inſetten auf der untern 


Fiaͤche, beſonders der mit Mehlthau behafteten Blaͤtter, 


"wobei fü ch dieſelbe unterwärts zuſammenrollen und alls 


maͤhlig abwelfen. — Urſache: ungünftige, den Mehls 
thau erzeugende Wirterung, Folgen: wie beim Mehl⸗ 


thau. 
Hunde hagen Encyclopädie. 6 
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8.) Blaſen oder Knoppern. Erſch,: blaſige, bei 
jeder Holzart eigenthuͤmlich geformte Auswuͤchſe Aber den 
Blattrippen der Blätter, in welchen Inſekteneyer und 
Maden gefunden werden. Urfahen: die Bermundung 
des Blattes durch jene Inſekten Caus dem Gefchl, Cynips) 
zum Behuf bes Ubfegens ihrer Eyer. Folgen: un« 
“ bedeutend. 


9.) Entblätterung. Erſch.: zahllofe Naupen, wel - 
che die Blattfubflenz ganz auf- und gerfreffen. Ur ſa⸗ 
hen: Anhaltende,, troden warme Witterung im Fruͤh⸗ 
jahr und Borfommer, wodurch die gewöhnliche Inſek⸗ 
tenbrut vorzugsweis ‚begänftigt wird. Folgen: bei 
Laubholz nur für den laufenden Sommer im Wachsthum 
hinderlich, bei Nadelholz auch wohl toͤdtlich. 


„F. Krankbheiten der Bläthen. 


1.) Taubbluͤhen. Erſch.: Heine kuͤmmerliche Früchte, 
mit keinen, oder unvoſlkommenen, nicht keimfaͤhigen 
Saamen. Urſache: entweder hohes Alter und ſtarke 
Kernfaͤule und Hoͤhlung im Stamme und den Aeſten, 
oder eine, durch zu ſonnigen Stand und trocknen Boden 

in jungen Holsftämmen fräh ſchon aufgeregten Fortpflan⸗ 
zungstrieb; zumeilen aud) regnigte, oder fonflige un« 
guͤnſtige Witterung in der Blüthezeit. Folgen: Une 
fähigkeit der Bäume zur Fortpflanzung aus dem Saamen, 


2.) Bluͤthenwelke. Erfd.: Gaͤnzliches Abwelken und 
Abfallen der Bluͤthen und Fruchtanſaͤtze, ohne deutliche 
und gewaltſame Veranlaſſung. urſ achen: anhaltende, 
kalte und ausſtrocknende Winde, oder auch veraͤnderlich 
kaltes Wetter, in der Bluͤthezeit. Fo lgen: Migrathen 
der Saamen. | / 
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55 Saftfaͤlle. Erſch.: ausnehmend ſchnelles, ge⸗ 

| Avd hnlich aufrecht gerichtetes, ſchlankes Wachsthum der 
"Baumftänıme | und Aeſte. Urſ achen: ein zu großer. 
Humus⸗ und Feuchtigleitsgrad i im Boden, bei nicht ſehr 
ſonnigem, oder auch gedraͤngtem Standorie. Folgen: 
ein Jeichtes ſchwammiges und der Verderbniß leichter 

"qusgejegies He; zuweilen Kernfäule; am gewoͤhnlich - 
ſten aber Verzögerung des Beucibarteiseinrite und häu⸗ 

ſges Taubblaͤhen. re | 

2) Blauͤthedrang. Erſch.: früher Abnehmen, im. ein: . 

G genwuchs des Stammes und der Zweige ,; und Exfcheie \ - 
‚tung vonBluͤthen, wohl aucd.-von Fruͤchten mit un« 2 
vollkonimnen Saamen, lange vor dem Fruchtbarkeitsein⸗ 

. tritt. Urfaden: Hemmung des Wachsthums durch 
Mage und Feſtigteit bed Bodens, durch Verſtuͤmm- 
- Jung der Wurzeln rc. 1,’ beſonders auf fehr ſonnigen, 

der Holzart zu warmen Standorlen. Folgen: ihan- 
‚.pelbafte Ausbildung, furzes Alter und unfruchtbare, un⸗ 
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vollkommene Saamenbildung. 
3.) Straugw uchs. ( Kollerbuſch). Erfch.! ein niebris 
ger, gebrängter‘, vielzw weigiger oder ſtrauchartiger, wohl 
auch nad dem Boden gedruͤckter Wuchs der; groͤſten ur 
Baͤumarten. Urſach eh: hauptſaͤchlich häufige, anhal« | ' 
tende, feucht talte Winde in hohen Bergregionen, wo⸗ 
durch die RJujtwaͤrnie in geringer Hoͤhe uͤber dem Boden, 
und alſo auch der Hoͤhenwuchs, ſehr darnieder gehalten 
werden. Folgen: Unmoͤglichteit, ohne vorherige Ver⸗ 
mehrung des Schutzes auf der Windſeite, Baum hoͤl⸗ 
zer auf ſolchen Stellen erziehen ku koͤnnen. 


Anmerk. Hierher gehört auch der, burch das oͤfteré Abs 

vVweiden vom Wild und Weidevieh, oder durch ſonſtige ges 
... Waltiame Hemmung des Laͤngenwuchſes entſtehende , (one: 
.  Wannig Kobletbuſch· 


— 


6* 
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4) Kömmern, Erſch.: ein allgemeines kraͤnkli⸗ 


ches Wahsthum und Ausfehen” der Bäume; befonder® 
bei Pflänzliugen und jungen Stämmen in Saamenwdi- 
dungen, Urſachen: fehr beige trodne Sommer une 
mittelbar nad) der Planung; fehlerhafte Behandlung 
bei legterer und Mangel an hinlaͤnglichem Licht in den 
Jungen Saamenwaldungen und- derglefchen. Folgen: 
"ein ſelten zu hebendes, den Wachsthum für immer ſid⸗ 


i rendes Kraͤnklen; gewwohnlich aber fruͤhes Abſterben. 


5) Saftftiden. Erſch.: Trodenwerden ‚und Abfprin« 
-gen:;der :Rinde an geföpften und sum, Stodausfhlag 
($.20..) abgetziebengn Bäumen und Wuͤrzelſtdcken, nach 
. vorhergegangener ſtarker Ergießung von rohem Baum- 
ſaft aus der Rinde. (Berblutung). Ur ſachen: ein zu 
großer Andrang von Saͤften nad) den verwundeten Stel- 
len, hei nicht hinreichend warmer, ſonniger, dem Wie» 
derausſchlag ungänftiger Witterung. Bolgen: -unmite 
telbares Abſterben jener. Stammaͤſte. 


5. Forſtſchaden, und zwar a.) durch Brisrenhe, 
und b.) durch Spätfröfte. 

e.) Fruͤhfroſt. Erſch.: Langes Haͤngenbleiben der 
gruͤnen oder unvollſtaͤndig gereiften elaubung · tief 
in den Winter, und Schwarzwerden der Zweigſpitzen 

bis zum Frühjahr. Ur ſach en: pliglicher Eintritt 

des Winters mit Nachtfröften, vor voͤlligem Stilfe 
‚. Sande. der Vegetation. — Folgen: gewaltfame 
> Hemmung bed Laͤngenwachſthums; Zuweilen foger 
Entſtehung der Kollerbuͤſche; bei jungen Pflanzen 
gewoͤhnlich Abfterben. J 


b) Spaͤtfroſt. Erf: Welk⸗, Schwarz» und 
ö Trodenwerden der im Frühjahr aus dem Knospen 
zreibenden Schößlinge.und Blätter. Urſachen: 





PM 


4 v 
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m und Nachtfroſte und ſtarke Reife bei-fehr heilerm Mor⸗ 


genhimmel, *) beſonders nach vorhergegangener 


duen feuchter und⸗ warmer ‚Witterung ‚zur ‚Zeit; des Laub⸗ 


&n. qusbruches, und. wauͤhrend der erften: Entwickelung 
“ber Triebe, Fol. geg: wie bei dem Fruͤhfroſt, weit 
oͤfterer aber noch das Verberben der Blaͤthen. 


BB TIL EEE Paar ET PN 
Km 7. Von den: Spielarten ober Liuartung 

ir et — 

, der Holngewaͤchſe. SE 

LEE EEE DR 71 62 W 

3: Kia 2. Tuu. ßẽ 23. wer 8 


Ey Bifondere Eigenffaften von: Beben mb; Mina „ fo 
Meiste beſondere Behaudlung, erzeugen biei nzelnen 
Gewaͤchſen gewiſſe ˖ Wirdeichungen ai serfußenn Form 
„end innern Beſſhaffenheit, ‚Die Der naͤmlichen Gewaͤche; 
art im gewöhnlichen Zuſtande nicht eigen find; jene 
Einfluͤſſe hewirken ‚ifo. zufällige Abaͤnderungen, die 
man, — To weit fie nit eigentliche‘ Klankheiten ſind, 
durch die Bezeichuung: re don der 
IStammart —— au. rung 


b.) Das Abweichende in der Spielart erh * nur in 
dem Individuuu, »Uin dem es herbotgebuacht wurde, 
oder auch oft blos auf dem Standorte, "Ar daffelbe er» 
ee „gelte, B Bag" | 


r Y 





J— a ren Saft in ie; eh be den: Gefaͤßbau iſeuet; weß⸗ 
J hald bei hedegttzn Himmel und beiSchutz gegen die 


* rn ſchnelle Sqhmeluue des Reifes letztere Shlge unterbleibt. 


7 RPut auf ſolche Mbehfe ſchutzen auch Sammenkänne den Uns 


terwuchs gegen’ Ferſcſchaden. 6. 


‘ 
. — — — 





Ei} Wligemeine Kotbotenft," 


entweder gar nicht, ‚ober nur auf die nächften, aub dem 
* Saamen eniſtehende Generationen fortpflanzen , und bie 

Spielart, — nach Vefeitigung der auf ihre Ausartung 
gewuoͤrkten Einfläffe, — auch meht oder weniger bald 
"wieder zur Stanimart zuruck kehrt, 


e.) Zumeiln | wird der weibliche Blathentheil einer Ge 
waͤchsart/ Fuss · den · maͤnglichen einer andern, fe nahe 
verwandten Art befruchtet. Es entñehet dann aus dem 
Saamen eine Pflanze, in welcher die Cigenthämlichteie 
ten beider Arten zuſammen verſchmolzen find. Man nennt 

a dieſe Ergengniffe.B ajtarde, und dieſe vermögen, ie. 
Mflanzenreiche ) ihre Eigent huͤmlichteit gewoͤhnlich Aue 
alt die Spielarun fonnzupllanzen Bu 









\ ) ‚Abweichungen in der äußern Form. 
“m. in der. Särpung: 






“ —— in der Beige ber Sie 
ſtanz· 


Nur beide Ientern Abweiq werden. ſorſtwirtvi ai 
ih wichtig. Se Een jfhegeit und Inieareanı 
rd —5— nur duch das Örklihe, oder ein Periebife 
een und fälteres Klima erzeugt, fo, daß alle fruner, 
biähende %ı 
der, — 
geren und wan 
Fri mit, $ Hi 
in near 
wun, the 
aber in — 
feiner erften € 
werden Tann. 
blühenden Artı 
ähnliche, bei de 
beweifen, 


“on 


ereseen ne‘ 
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Abweichende Beſchaffenheit in der Sub⸗ 
kans der Spielorte n rühren vom Boden und Klima 
zugleich her, und-be ee N fih auf eine mehr oder weniger 
veränderte Zertut, auer, Gerbeſtoff⸗ und Harzgehalt TA 

20. des Holzes, . 

e.) Durch eine befondere Richtung des Bidungetriebs in 
der Pflanze, und noch unter dem Miteinfluſſe von In⸗ 
ſekten, entſtehen bei einzelnen Gewaͤchſen ungewöhnliche 
Geftaltungen einzelner äußern Organe, oder fogenannte 

Mißbildungen; (3.2. die Stammpverbreiterung, 
Caulis fasciatus), welche jedoch mehr für die Wiſſen⸗ 
(haft überhaupt, als für das Forſtweſen, Intereſſe be⸗ 
Tom. 

ar (Dr. G. 3) über die Miſtilbungee der Ge⸗ 
J vaͤchſe ꝛc. a Stuttgart 1814. 8. mit Supfert. 





Beſondere Forſtbotanik. 
Eimnzbeilung, 


I 24. 

.&) ‘Die befondere Forſtbotanik Hat ‚bie Beflhreh | 

buͤng aller Eigenſchaften der einzelnen Forſtgewaͤchſe 

in den im $. 3. aufgeführten Beziehungen, zum Ge⸗ 
genſtande. 


Nur die fir den Forſtbetrieb wichtigſten Forſtaewaͤchſe 
fordern und erlauben jedoch hier die, im F. 3. angegebene 
enaue und vielfeitige Behandlung, auch muß bier die Bes 
ereibung ihres aupenn dr ihrer-befonderen Keunzei⸗ 
chen und botaniſchen Klafificirung, — als in die allgemeine 
Botanik gehörig, — ‚hier übergangen. werden, 


F Die Forſtgewaͤchfe laſſen ſich für’ denworliegenden, 
forſtwirthſchaftlichen Bwed eintheilen: | 


— 


’ x 


»s Wefondere Bon 





tanit, 


1. in Holzarten. 

N. in krautartige Gewähfe 

IH. in Oräjer. J 

IV. in Farren. 
. . V. in Moofe, 
n Vinin Flechten. 
vu, in Schwaͤmme. 
Pa Ritteratum , 

Walther, Behftein, Reum (oben ©. 17. Nr. 23 — 

. m. u 35 und Hartis (©. 21. Nr. 54. ır. bei)” 


Iumerf. Far die Avfnahme der dier aufgeführten ſechs 

”  fepten Gemärstlaffen in die Errftbotanik,. bedati es ges 
‚genmärtig wohl feiner Anfühiun: befonderer Bewegaründe 
mehr; dagegen möchte einr jwedmäßig: Befchrärfung bei 
diefem' Gegenftande. auf das dem Zoriimann wichtigere, 
um fo nothwendiger ſcyn. 


J Erfſter Abſchnitt. 
J Bon den Holzarten. 


- W 8. 25 
Die Holzarten zeichnen ſich von den übrigen Gewaͤch ⸗ 
* fen durch folgende Eigenthuͤmlichkeiten aus: 
von . a.) Durch einen vorgugsmeis aufgebildeteren innern und 
N äußern Organismus, und bejonders ihren Holzloͤr⸗ 
per. 6 4h.), 
b.) Durch eine mehr« und kangjährige Lebensdauer. 


— ec.) Durch Bildung von Knospen, woraus fie ihr Wachs- 
. . thum fortfegen und durch bie fie ſich kuͤnſtlich ver- 
. mehren und, fortpflanzen laſſen. 


\ 





| Beßondere Forſt bot auik. a 


d.) Durch eine, faft allen chen eigene, hohe Der Pr 
produltionsktaft. I | 


[Z } 


e.) Durch die gähigfeit, — tZeugungen meh ot \ 
mals zu wiederholen, E ! 


\ Sie laffen fih nach ihrer Größe und gebenbbauer, 
‚% wie auch nad) andern,beföndern Eigenſchaften und’ ihrer 


Wöichtigkeit für den Beribersich, auf nachnehende Seife 
— eintheilen: — 


J. Kaffe. Baumarten. — Ze | et 
ur” “Ci Ordnung. Saushotzbkune, — 
B.' Zweite‘ Ordnung. Nadelholgbäume, 


II. Klaſſe. Strauchhoͤlzer. 


.A. Eſie Ordnung. Laubho zſt 4u chẽ 
B. Zweite Ordnung. Nadelholzſtraͤuche N 


0°. Weber Blume, „Stränge, Laubhotz und Nabelholz, 
. vergl. man... 7. um 


.... 


- Unbeftimmtheit —— in größere, und kleil⸗ 
were Baum: und Straigatien ‚jo wie in Bid! oder LT 
wiget winsige . 


e ‚Nlaffe, Erſte Orduuus. 
Laubholzbaͤume. a F | 
ee Sigentaarın. u 
j 6. 266.. 
unſere deutſchen Laubholzbaͤume unterſcheiden ſich 


außer der bezeichnenden Form ihrer Belaubung, auch 3 
dadurch, daß letztere ſommer gruͤn iſt, alſo mit Beendi⸗ 


- gung ber Vegetationszeit im‘ Herbſte abfällt und jedes “ | 
. —28— ganz neu wieder erfetzt wird. Ferner befigen fie 
N \ \ ‘ / / 





BR Betondere Forfſthoraut. 


breitung erftreift ſich unter unſern @Bentfchen) Meri⸗ 
diankreiſen, in horifäntaler Richtung etwa vom 4E 
us 3730 Hoihdhe, alſo uͤber ganz Deutſchland, das mits⸗ 

tere und noͤrdliche Frankreich, ganz Aland, England; 
\ Banemark und das ſuͤdlichſte Schweden; Polen und 2 
thauen; dagegen ſchon in Kurland und mittleren Rußland 

felten; in Liefland fehlt fle ſchon, und · in Sen mehr oͤſt⸗ 
lichen Laͤndern komint ſie etſt viel weiter ſadlich dor. In 
Dettifaler Richtung geht ihre Verbreitung (zuweilen 
dach‘ Draasgabe des WBahens 5 weiter nördlich ober gegen 

Bir Baum: und Schneegrenze G. 5. YHin, naͤmlich?: 


am Harze — pölhöhe) bis — "1600 Zug Diererpöhe 
—W uf Urgebirg” (nur!) 9 


— — SEEN a5. di Hr IA NEE ' 

a) Diefer niedrige Verbreitungsftand ber Buche am Harze rahrt 

„, fenbae von der ungeſchuͤtzten Lage jenes norddeütſchen 

WVorgebirgs, hei,cwernad einzelnen Thzatſachen bei einer, 

| ot U etwa um 300 par. Fuß ſteigende Elenapan, Die Temperas 

N, . tur-fihon nahe. un 1? Reaum. abzunehmen ſcheint. Am 

2 Kaulafus geht die Buße verhältnigmähig ziber sit, als 
——— — am Harze. 

J Uebrigens laͤßt ſich die Berbreltung der Gewiche in 

dorizontaler und veriikaler Richtung, d. h. mach ihren Zo⸗ 

IE . nen und Regionen ($.15. 0. p. q.), in algemeine Ansdrüde 

I Ze = Bringen, wenn man Dienbigen, ihr Vorſchteiten dezeichnende 

{" u " Bablen, als den Nenner eines Zahleubruches vetrachtet, 

\ 


. 
— — 
. 


ou ber Abſtaude Ber Schnee⸗ oder auch ver Baumgrenze 
: 'X(9.15.n.), vom Aeqnator und ben Meeresflaͤchen, den Nens 

oo. ner abgiebt,. werden! ‚get. Bruch man Denn in einen Des 

u Er - . uimalbruch verwandelt, ‚Angenommeny die Schneegrenze 

vLkfinde ſich unter unferm Meridian bb Bor Pokhoͤhe, fo 

betraͤgt die noͤrdlichſte Horlzontale Werbreiung ‚ber Bude 

— ”... 3975 ober 0,72. . In vertikalor Richtung erreiche mn die 

W »1 . chmeegrenze, und zwar am Harze bei booo Fuß, in Thuͤ⸗ 

| giugen bei 6500 Zuß und an den Kamuthen in 7900 Fuß 


im . . _ * 





Brtennene, Berkdstenit. ‚ | 


r .. Ya Sängers Nhöngebirg, (50° PN bis 2800 F. M 
auf Kalk und Trapp. ar 
° In den Karpathen (49° P.) Bi 0 . 3900 3. 


er... auf Argebirg (2) 


N 


In Baiern und, Schwaben case v > — og . 


R 3 :, . :auf Kal 
. gIn den Upon CAP) — Zu _ 450050 
ag anf. Kalk: - — 
zz. In den Porckaͤen Gevpa me. SB 
auf? re 22 


In den ohen angefäbrten. Bogen ‚und Regionen: find 
der Buche immer die gemäßigten Lagen. die angemeſſen⸗ 
ſten, alſo die kuͤhlen, friſchen Riederungen und Thäler, 
im Gebirg. aber die Weſt⸗ und ‚Rorbeinhänge , weniger die 
trocknen Falten Oſtſeiten, und am wenigſten die trodnen 
‚heißen Bergwände gegen Mittag... befonders. wenn ihr der 
Boden nicht fehr gänftig ift. - Nur zunaͤchſt der noͤrdlichſten 
ihrer Vegetationsgrenzen, ſacht ſie e die waͤrmern, ſonnige 
‚zen Gebirgsſeiten aus. 


Sie liebt außerdem einen keiten, keäftigen, mäßig 


lockern Boden, mit vormiegendem Lehmbeftandtheil, beſon⸗ 


ders wenn er ſtark wit Kied und Steingeröllen durchmengt 
iſt, und gedeiht beßhalb am vorzuͤglichſten auf dem. 
kieſigen Lehmboden der gemäßigten: Miederungen und Thaͤ⸗ 


a ⸗ 
\ . ” 





/ 


Meereshoͤhe, fo iſt der Ausdruck für die noͤrdlichſte verti⸗ 
ale Verbreitung der Bude am Harze = 0,265 in Thile 
ringen = 5,43 ; in ben Karpathen = 0,49.. Durch fleißige 
; Sammlung und Zufammenftellung von Thatfachen dieſer 
Art, wozu die Geographie ‚der Forſtgewaͤchſe Anleitung . 

giebt, laͤßt ſich das klimatiſche Beduͤrfniß letzterer erik volle 
kommen genau ausmitteln und dann viele nuͤtzliche vn 
wendung in ber Soritwietpiaeft machen. · 


- 
” 


ke__ 23 a 2 — — 











4’ Befondete dorſtborani. 
det, :.befonders aber auf. allen Kalk⸗ und Rtapbfermationert, 
. die überhaupt ihre urſpruͤngliche Heimath zu ſeyn (deinen > 
dene, auh recht gut 'auf den: Urgebräsarten, Cbef. 
Thonfchiefer und Porphyr), fo wie atıf Wraumade und 
Ahngern Thonfchiefer, dem ältern und Quaderſanbſiein, 
und im bunten Thonlager; — nur- mitttimäßig und 
jch iecht, auf trocknem Sand» und naſſem Thonboden der 
haͤler und in den juͤngſten Sandſteingebirgen. =) In paſ⸗ 
der Gebirgsart bedarf Übrigens der Beden nur einer 
geringen Tiefgröndigfeit, 


6. iDte Buche fordert zu ihrer voitommenen g ortpfl Arie 
zün; g aus dem Samen, einen. Humus⸗reichen nadten, 
ſtark befchatteten Boden; indem das junge Pflaͤnzchen ſehr 
empfindlich und bis zu gewiſſem Alter noch eines Schutzes 
veduͤrftig iſt. Sie eignet ſich vorzuͤglich zum Hochwaldbe⸗ 
“trieb, nur Auf gang paſſendem Boden zum Niederwald und 
Mittelwald, und zeigt als dann Auch in Leinen Beſtaͤnden 
"einen recht vorzäglichen Wucht. Ad Kopfholz ift fie nur 
mittelmäßig: Sie läßt fi) durch Ableger vermehren , und 


2) Nur dann, wenn man eine Holzart, inter Beruͤcſichtigung 
aller Nebenuniftäde, auf verfbiedenen Gebtrasarten beobs 
achtet bat, kann man aber ihr mehr oder. weniger 
ausgezeichnetes Gedeihen und ihre (dem Forſtmann 
ſo ſehr wichtige) leichtere natuͤrliche Fortpflans 
zungsfähigkteit auf denſelben, urtheilen; Hierin 
liegt Die Mangelhaftigkeit der vorhandenen Beobachtungen, 
‚beten Anzahl überhaupt. noch fehr Hein ift, die fich hof⸗ 
= fentlih ader, nachdem man auf den Gegenſtand aufmerk⸗ 
ſam geworden, bald vergrößern wird: Das Verhalten 
“einer Holzart auf ihrem angemeflenften Standorte giebt 
nur den: Maasſtab für ihr befferes und ſchlechteres Ger 
“ . beiben auf jedem andern; ohne daß man fich in ihrem 
Anbau gerade nur etwa auf erftern beſchraͤukt. 


J 


4 | 6 
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Beſondere Farfisotanik, of 


nad) einiger Erftarfung beffer verpflangen, als fruh in der | 


Jugend. 


Produkte. Das Holz der Buche iſt ziemlich gleich⸗ 


foͤrmig, dicht, kurz und derbfaſrig, mit ſtark hervorſtehen⸗ 
den Markſtrahlen durchzogen; hart, ſchwer und gewoͤhnlich 


gelblich weis gefaͤrbt. Zu Bauholz kann es nur gang . 


unter die Erde und Waſſer, oder in Hochgebäuden‘, 
nur an vollkommen trodine Stellen verwendet mer. 
ben. Es dient zu: groben Gewerböhölzern, und bes 
fiet zum Brennen und Verfohlen einen hohen Werth, 
Nebenprodukte: das Laub zur Fütterung und Ein⸗ 
ſtreu, beſonders die Fruͤchte fuͤr Maͤſtung und Oelberei⸗ 
tung wichtig. | | 


ı®» 
e 


Feinde: Wilbpret, Mäufe, Maidevich, — Kranke 


heiten: (außer den gewöhnlichen), Holz⸗ und Rinden⸗ 


ſchwamm, Schurf, Sonnenbrand und Spaͤtfroſiſchaden. 


Spielarten: a.) die die: und rauhborlige Buche. 


Die Stieleiche. Quercus pedunculata,  * 


h. 28. ned 

Die Stieleiche iſt die gröfte und ehrwuͤrdigſte Baum⸗ 

art der deutſchen Wälder: Ihr Wach gthum von der 
erſten Tugend en, und aud) bis sum 170 bis 20ojährigen 
Alter ziemlich lebhaft: Dauer: bis 500 Fahre: Sie he 


figf. eine große Neigung zur Aftverbreitung ; daher die. 


Sorm des Stammes gewöhnlich nur bis auf gewiſſe Länge 


regelmäßig ‚, gerade und walzenfoͤrmig; felten über 120 big 


140 Fuß hoch, aber fehr oft 6 bis 9 Fuß im Durchmeſſer, 
und darüber, did, Die Krone: ſehr aſtreich, wenig me⸗ 
gelmäßig. Bewurzelung: einzeln, ſtarkaͤſtig, wo moͤtg⸗ 


lich bis zu 8 Fuß tief gehend. Belaubung: ſteiſes 
| ‚glatted Blatt, welches Anfangs Mai ausbricht, und Kir‘ 


di ·j — 02.00. — | — — mn. — Ps en 


+. 





58 Wefondere dorſtbotanik. 


Dktober abfällt, und einen ziemlich Iodern Baumſchlag 
bildet. Sruchtbarfeitseintritts gemöhnlid im ge 
His sooten Jahre. — Zmitterpflanzge. — Blütheau se 
bruch: Ende Bpril. Frucht: ſchwere Nuß, reift, Ende 
September oder Anfüngs Oftober. Keimung: im naͤch⸗ 
ſiten Maimonat, wobei die Saamenlappen im Boden zu⸗ 
ruͤkbleiben, das Pflaͤnzchen mit Ptommenen Zweigbläte 


‚tern fich erhebt. 


"Die Stieleihe liebt warme, fonnige und beftändige 
-&ommer,' und verträgt felbft noch die jenfeits 479 Polhoͤhe, 
"gewöhnlicher Hige. Veraͤnderliche Herbft - und Fruͤhjahrs⸗ 
Witterung ſchaden ihr weniger ala der Buche, auch Hige 
und Winterkälte erträgt fie, felbft in der Tugend, fehr gut, 
wogegen ihr aber feuchtkalte Sommerwilterung nachtheilig 
wir. Ihr Borfommen häufig, jedoch feiten mehr als 
herrſchende Holzart, unter dig fie urſpruͤnglich auch nicht 
zu gehören fcheint. Ihre Verbreitu ng: unter unſerem 
Merid. in horizontaler Richtung etwa zwiſchen 44 bis 560 
Polhoͤhe, in den oͤſilichen Laͤndern, aber weit weniger noͤrd⸗ 
lich. In vertikaler Richtung gebt ſie, der unguͤnſtigen Ge⸗ 
birgsſommer wegen, weniger hoch als die Buche, naͤmlich: 


in Tharingen etwa biß 1400 Fuß Meereshoͤhe. 


In Schwaben — — 1800 Ju — — 
In den Alpen — — 2000 Fuß — — 
x In den Pyrenaͤen— — 4300 Fuß — — 


5 Ihrem Witterungsbedauͤrfniß gemaͤß, liebt fie die Nies 
„berungen und warmen fonnigen Sreilagen der deurfchen 
Fusgebirge; fo wie einen Boden, der warm tiefgründig, 
‚und: mehr loder als bindend iſt; daher fie felbft in den 
mnorddeutſchen Sandebenen -2c. ıc. in ziemlichem Wuchſe ges 
$goffen: wird." "Sm: Gebirg entfprechen ihr befonders die 
„umwade und die Sandſteinarten; auch quarzreicher 
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Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer; weniger der bunte ‚ 
Thon ; wogegen ſie in Ralf» und Trapp-Gebirgen zumweien 
zwar einen lebhaften Wuchs zeigt, aber an Qualität verliert 
und auch) felten dafelbir vortommt. Auf Faflendem Boden . er 
zeicht eine Tiefe von 4 Fuß zu ihrem Gedeihen wohl hin. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen bedingt 
einen nur hoͤchſt maͤßig beſchatteten und geſchuͤtzten Boden, 
und erfolgt, wie es fcheint-, am leichteſſen in einen 
Beſtaͤnden und in adjtringirendem Humus (}. 19. 1.).. Der 
aus verweßten Theilep von ihr, oder von ber Birte, Hei⸗ 0. 
de 2c. 2c. entflanden ift; ihr Wachsthum dagegen iſt ſiett 
lebhafter und porgäglicher i in Vermiſchung mit andern Holz⸗ 
arten, als in reinen Beſtaͤnden, daher in wirthſchaftlicher 
Hinſi cht ein gemiſchter Hoch⸗ und auch der Mittelwaldbe⸗ 
trieb; den Vorzug verdient. Cie ſchiaͤgt ſehr lange und 
iebhaft vom Stocke und auch als Kopfhofg aus, und laͤßt 
in jedem Alter ſehr leicht ins Freie ſi ich verpflanzen. 
. RPF +6 


Produfte. Das ‚Hol; iſt ſehr ungleichfdemig,. am 
Umfreis der Ringe poroͤs, furz und grofaßrig, mit vielen, vu 
fehr ftarf hervorſtehenden Martftirahlen durchzogen , außer⸗ 
dem dicht, hart und ſchwer; in der Jugend geiblich weiß, 
im Alter heilbraͤunlich. Es liefert das ftärffte und bauer. 
haftefie Material zu Gebaͤuden aller Art, und.ift befonders - 
beim Schiff» Mühlen» und Wafferbau nicht wohl entbehr- _ 
N. Auch als Handwerksholz befigt ed befondere Borzäge, 
wogegen es zum Brennen und. Verkohlen, — außer ſeinem 
jöngern Alter — nur fehr mittelmäßige Dienfte leiftet. Un . N 
Bervem geben , "ihre Rinde wegen bes Gerbeſtoffgehaites, 
und ihre Fruͤchte für die Maͤſung, zwei wichtige Reben. \ 
produkte ab. Feind es. Wildpret, Maͤuſe, Waidevieh⸗ 
"Krankheiten: Kronfaͤule, Eiskluͤfte, Stammſproſſen, 
Gipfelduͤrre, Knoppern. Spitlarien: a.) Die Nofem 
siche, 0. rosacea.- ' ' 
Sundeblagen Encyclopädie. 7 
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. “ “ 
Die Traubeneiche. Quercus robur. 


5% 

Die Traubeneiche hat fehr “ieles mit der vorigen Ark 
gemein; iſt jedoch weniger ſchnellwuͤchſig, dagegen länger 
dauernd als jene, und erreidjt wohl das Alter don 600 
Zahren. Ihre Neigung zur Afterbreitung iſt noch größer, 
md die Korn. des Stammes gewoͤhnlich kürzer, gedrune 
gener, audy felten fo Hody:und dick als ber ber Stieleiche. 
Ihre Belaubung, Bläthe, Saamenteife und 
Yaubobtalt erfolgen bis 14 Tape ſpaͤter. 


ibeneiche forbert weniger warme Sagen alg 
de & he, „Fommt, alfo auch nördlicher als biefe vr, 
ob ſie ſchon. " oldsann auch im Wahzthum zuruͤck bleibt. 
Ihre horizontale Verbreitung geht unt. unf. Merib. bis 
6ie Polh dhe zeinzeln fogar bis 65°), oͤſtlich oder im mitte 
leren Rupland nur bie 57Xa Polhöhe. She seritales Auf 
ſteigen beträgt = J 

Ani Haärze, end — — 1000 Fuß Meertohbhe. 
gu Thuringen ·⸗ 1800 guß — 
Ri ‚Scivoben — — Yo Fuß — 
Sa, den Alpen — — 30 Fuß — 

‚Zu den Pyrenaͤin — — d500 Fuß — — 
1Sie fen alfo in vertifaler Richtung weniger hoch, In 


















ori ontaler aber weit nörbliher als die Bude, was, — 
—— lenderg und Buch uns die bocnordiſchen Son 
a Nr, als zwar kurz, aber. suoten, ſeht warm und beid: 
R befgrieben.haben, — Keine aufallende Erſchelnung rn — 
In ihrer eigenthuͤmlichen, noͤrdlicheren Region, liebt 
die Traubeneiche zwar. auch die ſonnigen Freilagen, dages 
gan zieht fie ſich in waͤrmers Niederungen und Thaͤler, 
wo fie überhaupt aus einzeln vorkommt, an die Schatten. 
“feiten zuruͤck. Hinſichtlich ded Bodens hat fie mit der vo⸗ 
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rigen Art ziemlich gleiche Beduͤrfniſſe, nur braucht derſelbe 
weniger locker, warm, ſandig und tiefgruͤndig zu ſeyn, 
weßhalb fie auch zuweilen im Kalt» und Trapp⸗Gebirg, 
oder. auf feuchten Stellen in verſchiedener Lage erſcheint. 
Hinſichtlich ihrer Fortpflan zung und Produkte, 

Pr fie beinah alles mit der Btieleiche gemein; doch ift daß 
‚Holz derfelben, wegen feiner gröberen Tertur, mehr zu 
Bau⸗ als zu Handwerks holz geeignet. Fe indes und 
Krantheiten: die obigen. ur 


Die Weißbirke. Betula alba; ' 


J 36. 
Eine ſehr gemeine deutſche Baumart, von Anfangi 


ehr lebhaften Wachsthum, der aber ſchon im 6oten Jahre 


nachlaͤßt. "Dauer: etwa bis 100 und 120 Jahre. Form 
des Stammes: ſehr kegelfoͤrmig, ſelten ganz. gerade und 
‚Über 60 bis 80 Fuß hoch, und 2 Zug did. Krone: re⸗ 
gelmaͤßig, aus ſehr ſchlanken, biegſamen Aeſten beſtehend. 
Be wu rzelung: zahlreich, maͤßig ſtartaͤſiig, aber weit 
und flach ausgebreitet. Bel aubung: dünne, trocken und 
iederartig ; bricht Ende April und Anfangs Mai aus, fällt 
im September ab, und bildet einen fehr lodern, . (uftigen 
Bauinfchlag. 'Früchtbarkeitseintritt: auf unguͤn⸗ 
ſtigem Standorte ſchon ſehr fruͤh, außerdem gewoͤhnlich um 
‚das 30 und 4ote Fahr. — Zwitterpflanze. — Blüthe 
zeit: etwas vor Ausbruch des Laubes ; Frucht: ein 
gartes Zoͤpfchen, welches im September Czudyin im Au⸗ 
guſt) reift, und vor Winter, ſammt der Schuppen, — 


den ſehr kleinen, leichten Saamen ausſtreut. Keimung: 


im naͤchſten Fruͤhjahr und Vorſommer, wobei daß Plänze 
hen mit ‚Heiven ,. runden Saamenlappen, welchen dann 
gleich Zweigblaͤter folgen ; ‚ um Vorſchein tlommt. 

7° " 





— — 
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Die Birke iſt zwar eine unter jeden Umſtaͤnden vor- 
kommende und ſehr ausdauernde Holzart, jedoch liebt fie 
als hochnordiſches Gewaͤchs, vorzugbweis lurze, warme 
und trockne Sommer, die, menn fie veraͤnderlich find „ 
nicht mit feucht Kalter Witterung abwechſeln duͤrfen; wo⸗ 
gegen ihr, ſelbſt als junge Pflanze ein ſehr freier Stand 
"und die heftigfie Winter’ "fo wie die weränderlichfte Herbft- 
und Fehhjahrsmitterüng, nur felten ſchaden. — Unter an⸗ 
dein Unifrähben, und gwar"in ESuͤmpfen, Berghöhen , 
heißen Thälern, fommt fie ftet8"in geringerer, Wuchſe vor, 
und zwar find ihr fange heiße Sommer nachtheiliger, als 
feucht kalie, ‚en in erfleen artet ſie nur aus; während fie 
in legteren nur felten .einigermanßen gedeiht. Ihr Bor 
kommen: jenfeitd dem 509 Polhöhe fehr häufig unter 
"andern Holzarten, und nur da, wo feine der letzterri mehr 

> Gedeihen findet, erſcheint fie herrſchend. Ihre Verb reis 
tung beginnt unter unferm Merid. in horizontaler Riche 
tung etwa bei 470 Polhoͤhe, geht aber bis zum 74° fort, 
wo fie am Nordkap die Baumbegefatioh Befchließt. Deſtlich 
geht ſie ſ weit nicht nordwaͤtts ober artet fröße‘ Thon (x. 
®. in Siberien bei 60 PH.) zum Buſche aus. Am zahle 
reichſten Lund vollkommenſten ?) erſcheint ſie in den fan 
digen Riederungen don Norddeutſchland, Polen, Kithänen, 
Rußlaud und in dein’ hochnordiſchen Alpen,“ wogegen fie 
auf allen andern hohen Gebirgen, baumartig nur einzeln, 
woͤhl aber "hin und wieder ſtrauchartig vorkommt. "Ahre 
vertitate Verbreitung als Baum · iſt folgende: 
„sn Norwegen (70° plh.) — "1560 Buß Meraithe., 
— — (60° —) — 5200 — 





Am Harze (522 —) 2500 '— \ j 
In d. Karpathea( a90 — )) 3600 · — 
In den Alpen (47° —) 4800 ’ 


bodd ſehr eine 


6 —, — 


Lu 


nd. Üotenden as —) 
Am Kaufafus (45° — ) 
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In den hochnördlihen und ganz fädlichen europaͤiſchen 
Ländern zight die Virke ſich in die Gebirgshoͤhen und auf 


Schattenfeiten, in legteen wohl auch in Sämpfe zuräds. 


in den gemäßigten Lanbftrichen aber zeigt fie in warmen, 


trocknen Lagen in den Niederuugen und-Mittelgebirgen daß . 


beſte Wachſthum, wogegen feucht Falte Thäler una Schat⸗ 
tenfeiten, fo wie bedeutende Gebirgshöhen- ihr. hier nicht 
entſprechen, und naſſer, Falter. Boden ‚fie zum Buſch ver’ 
wandelt. — Ein trodner, Toderer und warmer Boden, 
vorzüglich alfo die lehmigen Sandniederungen, und Sand- 
fteingebirge,, felbft bei fehr.geringer Tiefe des Bodens, find 
ihr am zuträglichften;' weniger gut gedeiht. fig & auf den 

Cquarzfreien) Urgebirgs- und. Uebergangsgebirgsanten,, und 
auf fall» und eiſenhaltigem Boͤden, z. B. im: Walt: und 
Trappgebirge, ältern Sandftein und bunten Thonlager fehlt 
fie urſpruͤnglich entweder sang, oder zeigt kein Gedeihen 
und Sortpflanzungäneigung. er ER 


Br 


Ihre Kortpflangung aus dem: Saamien fordert 

‚ einen freien Stand, aber nur wenig Humus; fie ie ‚erfolgt 
- am feichteften in gerhifchien Beſtaͤnden, 3. Bi mit Buchen 
auf gutem Sandfteinboden, - fo wie mit: Eichen, Hainbus 


chen, Aspen, wobei aud) ihr Wachsthum und Reproduk- 


tions vermoͤgen gewinnen. Doch taugt ſie, ſelbſt in folcher 
Miſchung, weniger au Baummald, als zu Mittels und 
Niederwald, und verträgt auch dad Köpfen nicht befonderd 
gut. Das Verpflanzen gelingt in den erſten Jahren leich⸗ 
ter, als ſpaͤtex. 


Produkte. Ihr Holz iſt ziemlich gleigkdemig it, 
fein= zaͤh⸗ und langfaßrig, etwas weich, leicht und von 
weißer Farbe; wird ald Bauholz ins Trockne nur felten 
verwendet; dient aber-zu mandherlei Gewerben, am ge⸗ 
wöhnlichften aber zum Brennen und Verkohlen, zu wel⸗ 
em Bchuf es ziemlichen Werth "befigt. Nebenpro- 


— 


e 
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dukte: die Rinde zum Gerben, der Saft zur kuͤnſtlichen 
Meinbereitung zc. Feinde: ohne Bedeutung. Krande 
beiten: Kernſaͤule, Schurf, Rindenſchwamm, Gipfel-⸗ 
duͤrre, Roſt. Spielarten: 

a.) Die Hangelbirke. 

b.): Die Sommerbirfe, und 

ce.) Die Winterbirte. 

Don geringerer forftwirtbfchaftlicher Wichtigkeit PN 

folgende befondere Arten: 


1) Die Mieabirte B. odorata. &fe ift erft von 
Deoſtein als befondere Art aufgeftellt worden, und 
kommt nur felten einzeln unter der Weisbirfe in hoben 
Falten Lagen, 'beionders im jungſten Sandſteingebirg 
auf friſchem Boden vor. Als Epielart von ihr, detrach⸗ 
tet man die Strauds (Brodens) Birke, B. pu- 
mila brocumbergensis, ®) welde auf feucht kal⸗ 
ten, windigen Gebirgshöhen, und in fendten Thälerm 
‚auf ‚Kenerem?3oden an den Norbfeiten als Heiner Sirauch 
vorfommt. 


: 2%) Die Zwergbirfe. B. nana; ein er über 
. ben Boben bin friebender Strauch, in den däuferften,, 
bie Baumgrenze überfireitenden Zonen und Regionen. 


"Die gemeine Eller. Alnus glutinosa, 


ſ. 32. ‘ 

Eine Baumart, die für die Forſtwirthſchaft mit der 
Birfe gleiche Wichtigkeit hat. Bis zum boten Fahre befigt 
fi ie ziemliche Schnellwächfigfeit und ift in ihrer Dauer 
und Stärke ber Birke gleich; jedoch ift die Form ihres 
Stammes gerader, walgenförmiger, und die Krone flark« 
äftiger als die der Birke. Bewurzeluug: zahlreich, 
Sehr flach und weit ausgebreitet. Belaubung: giemlich 
groß, weich ſaftig; Ba u mſchlag: ziemlich loder; Laub⸗ 
ausbruch: Ende April; Abfall: im Oktober, oft noch 
ehe es verbluͤht iſ. Fruchtbarkeitseintritt: gegen 


) Bieleit einerlei mit B. carpathica Wahlenherg ? 
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das lote J Jahr. Zwitterpflanze. Bluͤthezeit: im Maͤrz. 
Fru cht: ein holziges Zoͤpfchen; reift Ende Oktober, und 
laͤßt bis zum Fruͤhjahr hin den Heinen Saamen ausfallen. 
Keimung: im naͤchſten Fruͤhjahr, mit zwei kleinen über die 
Erde fleigenden Saamenlappen. J 


Die Eller liebt maͤßig warme, feuchte und langdauernde 


Sommer; iſt waͤhrend des Letztern gegen trockne Waͤrme 
und Kaͤtte empfindlich, ertraͤgt dagegen zu anderen Jahreb⸗ 
zeiten jede Witterung ohne Schaden. Ihr Borkommen: 
ziemlich haͤufig, jedoch nur als untergeordnete, ſelten und 
bedingt als herrſchende Holzart. Ihre V erbreitung 
‚in horizontaler Richtung, von 460 Polhoͤhe an, jedad) 
Hauptſaͤchlich mehr. in noͤrdlichen Laͤndern, obſchon, der 
Kuͤrze der hochnordiſchen Sommer wegen, nicht weiter als 


610 Polhoͤhe, oder in kruͤppelhaftem Wuchſe bis 665.Pth. 


So angemeſſen ihr die Gebirgsklimate ſind, fo geht ſie als 
Baum (der kurzen Gebirgsfommer wegen ) doch nicht bis 
zur Halfte, oft nur bis J zur Schneegrenze hinauf, und 
verbreitet ſich Tieber in den Fusgebirgen und Thälgen. In 
Gegenden von hinreichend langen Sommern find ihr feuchte 
Fühle Niederungen, Ihäler und Gebirgsrüden „ und die 
weſtlichen und nördlichen Einhaͤnge, welche dinen feuchten 
Boden befigen am guͤnſtigſten, und ſelbſt in naſſen und 
ſumpfigen Stellen, und an fließenden Waſſern, gedeiht ſie, 


da Feuchtigkeit ihr Haupterforderniß ausmacht, ſehr gut. 


Sie kommt daher in vielen Gebirgsarten, deren Oberflaͤche 
keinen zu feſten Thon beſitzt, obſchon am vorzuͤglichſten auf 
Sanpſteingebirgen, vor; wogegen fie auf Kalkgebirgen ſel⸗ 
ten erſcheint ‚ und in allen fehr bindenden Bodenarten kei⸗ 
new lebhaften Wachsthum zeigt. 


Ihre Fortpf lan zung aus dem’ Saamen fordert 


einen etwas gefchägten Stand, und einen lodern , frifchen- 


und nackten Boden, daher fie am vollkommenſten in Ver⸗ 


\ 


— —— 2— 
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miſchung mit andern Holzarten, bie den Boden gegen Ra⸗ 
ſenuͤberzug ſchuͤtzen helfen, ſich nathrlih außfaamt. She 


Betrieb als Hochwald iſt weniger zweckmaͤßig, als (beſon⸗ 
ders auf naſſen Stellen, die keine Vermiſchung zulaſſen) 
der auf Mittel- und Niederwald, wobei fie einen fehr leb⸗ 


‚haften und langdauernden Stockausſchlag liefert. Auch das 
Koͤpfen vertraͤgt ſie ſehr gut, und laͤßt ſich in der Jugend 
leichter verpflanzen, als durch Stecklinge vermehren, 


Produkte. Ihr Holz iſt ziemlich gleichfoͤrmig dicht, 
eywas zaͤh⸗ und grobfaßrig, ziemlich weich, leicht und roͤth⸗ 
lich gelb und gelblich weiß. Es liefert ein vortreffliches Bau⸗ 
material unter Waſſer und Erde, kommt in ſeinen uͤbrigen 
Eigenſchaften aber ziemlich mit dem der Birke überein. Ne 
benprodufte: Laub zur Fütterung, Rinde zum Färben, 
Feinde: beinah Feine Krankheiten: Maſerwuchs, 


Sipfeldärte, zumeilen Sonnenbrand, 


| Weniger bedeutend fuͤr die deutſche Forſtwirthſchaft ik 


1) Diegrame (Meißsoder Vera) Eller. B. incana. 
Sie defist mit der vorigen Art fo nahe Berwandicaft, 
daß Telbit Linne fie bios für eine Abart berfelben 


"riet Sie fordert zu ihrem yollfommnen Gedeiben 


furze, warme und mebr trodene, als feucht kalte Som⸗ 
mermwitterung, iſt aber zu andern Tahreszeiten gegen 

elle andere äußere Einwuͤrkungen unempfindli. Yu 

ihrer Verbreitung ift fie bauptidchlih auf die hochnor⸗ 
diſchen Gebirge befchrdnft, und zwar von 62° bis 70° 
Polhoͤhe, Tüdliber und etwa bis zu 550 Polhoͤhe, 
kommt fie weniger zahlreich auch in Ebenen vor; im 
Deutichland aber hat fie fi blos auf den Inſeln der⸗ 

. jenigen Ströme, die aus den Alpen entipringen und 
- ben Saamen yon dort fortführen, zufällig angefiedelt. 
| Auf den füdenropälfchen Hocgebirgen erſcheint ſie felts 
ner und zwar erft jenfelt6 ber nördlichen Vegetations⸗ 

grenze der gemeinen Eller, und baumartig doch nur biß 
weniges über die Hälfte der Höhe bis zur Schneegrenze 
verbreitet. Der feucht Falten Sommermitterung mes 

sen hat ffe höher hinauf einen mehr ftrauchartigen als 
aumartigen Wochs, und daher im Niebermaldbetrieb 
efondere Vorzuͤge. Uebrigens liebt fie einen los 

dern, feiiben, nahrhaften Sandboden, in freier 





wi 
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-fonniger: Lage, wogegen ihr der ‚nafe Veten eben fe 
ſehr, als der trodne, zuwide find. - 


2) Die Alpen— (3weéra⸗) Eller. A: alpina, Ein 
mit der gemeinen Eller ſehr nahe verwandter Strauch 
der in den Alpen von der Straudgrenze an, bis beis 
nah zu ihrem Fuß herabgeht und auch in deutſchen 
Gebirgen bei 1000 bis 1500 Fuß. Meeresböhe, ſchon 
an den Abends und mirternachtöfelten ber Berge, 
auf Sandboden augettoffen wird. 


— 


Die Hainbuche. Carpinus betulus. 


6. 32. 
Ein gewoͤhnlich nicht ſehr bedeutender Baur; der nur 
in den erſten Fahren lebhaft aufſchießt, nachher aber ſehr 
langſanmi waͤchſt) und in 80 Sahren wohl feinen Haupt 


wachsthum beenbigt, aber zuweilen mehrere hundert Sabre 


alt wird. Die Form des Stammes: zwar gerade, aber 
tegelfdrmig und auf der Oberflaͤche ſtark gefurcht; ſelten 
Aber 40 Fuß hoch, und 13. Fuß dick. Die Krone tief an 
dem Stamme heruhtergehen®, aus zahlreichen, ‚nicht ſehr 


ftarfen,, im fpigen Winkel aufrecht ſtehenden Aeſten zuſam⸗ | 


mengefept. Bewurgelung: in nicht fehr ſtarken Aeſten, 
ziemlich zahlreich, tief und auch weit feitwärts ausgebreis 
tet. Belaubung: mäßig groß und Frantig; Baumes 
flag: dicht und fehattig. Laudausbruch: Anfangs Vai; 
Abfall: Ende Oktober und Nodember, (oft und deſenben 
an den jungen Trieben erſt im Winter abſterbend, und bis 


zum Fruͤhjahr haͤngend.) Bruchtbarkeitseintrittz - 
im freien Stande etwa’ im 4A0oten Jahre. Zwitterpflanze. 


Bluͤthezeit: Anfangs Mai. — Frucht: ein lockerer haͤu⸗ 
tiger Zapfen. Der Saame: eine Heine platte harte Nuß, 
dem die Zapfenfchuppe ald Flügel dient; reift im Oktober, 
fliegt bis zum- Dezember ab, und feimt, wenn er frifchen 
Boden erreicht im naͤchſten Fruͤhjahr, außerdem erſt nach 
18 Monaten auf. 
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„ , Die. Hainbuche fosdert einen fehr gemäßigten , feuch⸗ 
ten und langdauernden Sommer, verträgt bie ſtarke Ein- 
wuͤrlung der Sonne und große Zrodenheit nicht, wohl 
aber. die heftigſten Grade der Kälte und jede andere Wit- 
terung zu allen Zeiten’ Des Jahres, und zwar felbft als 
Junge Pflanze fon. Ihr Vorkomment auf paſſendem 


Boden ziemlich haͤufig und. "zahlreich, doch nicht ale herr 


fhende Holzart, fondern unter verſchiedene andere unter- 
gemiſcht. In ihrer Berbreitung iſt fie eigentlich auf 
einen engen Raum“ befchtänft, und kommt in horizontaler 
Richtung faum fo weit ſuͤdlich und nördlich als die gemeine 
Buche vor, in vertikaler Nichtumg aber bleibt ſie, der kur⸗ 
zen Gebirgsſommer wegen, beinah noch weiter, zuruͤck, 
fa ſehr zutraͤglich, ihr gußerdem dad Gebirgsklima ſelbſt 
auch iſt. Sie liebt innexhalb dieſen Vegetationsgrenzen die 
kalten, waſſerdunſtreichtn, ‚gegen zu heftige Sonmenhige 
geſchuͤtzten Sagen in den Fus⸗ und. Mittelgebirgen, befon» 
ders die Weſt und Noypeinhänge, ‚und. die engen, feucht- 
falten Thaͤler and. Bergruͤcken. Der Boden, muß, loder, 
friſch (nicht naß!) kuͤhl und. nahrhaft, darf. Dagegen nicht 
trocken, fandig oder bindend fepn. Am häufigfien und im 
lebhafteften Wachsthum findet man fie im Kalk- und Trapp- 
gebirg, auch auf ſehr ſchattigen, Fühlen und, feuchten Stel- 


len in den quarzreichen Urgebirgen und Sandfteinbergen. 


, Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen «erfolgt 
auf paſſendem Standorte unter jeden Umftänden fehr. leicht, 


dach: a vollfommenften auf einem humusreichen, nicht zu 


perwilderten Boden. Am freudigfien gedeiht fie in Ver⸗ 
miſchung mit, Buchen, aber weniger im Hochwald, als 
im Mittelwald und Niederwald, wo ſi ie einen ausnehmend 
lebhaften und langdauernden Stockausſchlag liefert, und 
auch / zu Kopfholz ganz vorzuͤglich geeignet if. Sie läßt ſich 
in jedem Alter auf paſſenden Standort ſehr lit & ver⸗ 
pflanzen. | nn 





! 
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Produkte Das Holz iſt fehr gleichförmig dicht, 


fein - und sähfaßrig ; fehr hart und ſchwer ‚und. ‚weiß. Es 
liefert zwar nicht für. dad Bauweſen, wohl aber für Mia 
ſchinen und Gewerbe, fo wie zum Brennen und Verkoh⸗ 
len, eines der vorzäglichften. Materialien. Nebenpro« 
duite: Laub zur Zütterung. Feinde: Wildpret, Mäufe, 
Waidevieh. Kranfpeiten: bie Kernfaͤule, Sonnen» 
. brand, | ot N | 


Die Bisterpappel, Popahas tremula, 


h. 3% 

| Eine fehr ſchnellwůchſi ige: Halgart,, die in :50. his 69 
Jehren ihren Hauptwachsthum erreicht, und wohl bis 120 
Jahre alt wird, ſelten aber ſich ſo lange geſund erhält, 
Sie bildet einen ſehr geraden walgenaztigen Stamm von 
60 bis 80 Fuß Höhe und 13 bis 1% Fuß Dide; auch eine 
regelmäßige, nur (wa beaftete Krone. Bew urges 
lung: fehr zahlreih, flach und weit an der Oberflaͤche 
ausgebreitet. Belaubung: nicht groß, markig, glatt; 
Baumſchlag: fehr Icder. Laubausbruh: im April; Abs 
fall: Mitte Oktober. Fruchtbarkeitseintritt: etwa 
im 30 — goten Jahre. Zwitterpflanze. Wiäthezeit: im 
März. Frucht: eine häufige Saamenfapfel, welche bie 
äußerft Eleinen, reich behaarten Saamen einfchließt „. und 
Ende Mai oder Anfangs Funius ſich ſchon öffnet und den 
Saamen weithin ausfliegen laͤßt. Aufkeimen: im nächften 
Fruͤhijahr, mit herzförmigen Keimblätiern, welchet der jun: 

gen Pflanze Überhaupt eigen find. 


Sie liebt kurze, mäßige Sommer ; Teidet mehr, von der 
Sonne, als jeder anderen Witterung, obſchon ihr abwech⸗ 
felnd feucht kalte Sommertage nicht zutraͤglich ſcheinen. 
VBorkom men: ziemlich häufig. als untergeordnete Holz 
art unter allen uͤbrigen Baumarten. Ihre Verbreitung er⸗ 


ıch Beſsubere Forfbotantf. 
ie Ä ſtreckt ſich in. horizontaler Richtung vom 47° bis 700 Polh. 
on bſtlich aber seht fie nur bis 67° Polh., nordwaͤrts jedoch 
Aberhaupt zuletzt ‚mehr ald Strauch. Auf dem Gebirg 
bleibt fie ſchon in mäßiger Höhe zuruͤck, und wird noch ehe 
fie die Halbe Höhe‘ Bis zur Söneegrenge erreicht, ſchon 

ſtrauchartig on 


In Deuiſchland gebeiht fi ie am vorzuͤglichſten in 1 mäßig - 

hohen, Fühlen, feuchten Lagen, an den Schattenfeiten der 

Berge... Deu Boden muß Idder, feifch und nahthaft fepn,. . 
weßhalb fie am zahlreichften auf den Kalk» und Trappge⸗ 
birgen, ſo wie auch auf feuchten, kuͤhlen Sandſteinboͤden, 

oder im liefgruͤndigen lehmigen Sande der Niederungen | 
\ vorkommt. Auf trocknem, ſteinigem und feſtem Boden, 
und in ſonniger Lage, (det fie im Wachsthum fehr nach, | 
und erlangt keine befondere Stammgroͤße. 


un Ihre Fortpfla nzung aus dem Saamen erfolgt 
im fueien Stande unter. jeden Umftänden fehr leicht, iſt 
aber, ihrer geringen Nus barkeit wegen, forſtwirthſchaftlich 
nicht gebraͤuchlich. Daher wird ſie in den Hochwaͤldern, 
wo fie- ſich ſehr gern auf dem humusreichen Boden einni⸗ 
ſtet und wegen ihrer fruͤhen Schnellwuͤchſigkeit die edleren 
Holzarten drängt und im Wachſthum hemmt, nicht ges 
liebt, Dagegen in Ermanglung befferer Holzarten im Mit⸗ 
tel» und Niederwald wohl geduldet , feltner begünftigt und 
wohl wicht leicht kuͤnſtlich angepflanzt. Sie reproduzirt A 
ſelten aus dem Stock, dagegen ausnehmend zahlreich aus 
den Wurzeln, einen lebhaften Wiederausfchlag, und laͤßt 
ſich auch durch Stedlinge leicht vermehren. zu Kopfholz 
taugt fie nicht gut. 


. Produkte. Das Hof i siernfic lleihtdani 
| dicht, fein⸗ und zähfefrig, weich, leicht und volllommen 
. | weiß; 3. liefert nur ganz ins Trocne ein ertraͤgliches Baus 


⸗ \ 
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material, dient nur zw wenigen. Gewerben und liefert ein 

ſehr ſchlechtes Brenn⸗ und Kohlholz. Feinde: Wild 
pret, Waidevieh und Inſekten. Krankheiten: ſehr 
haͤufig Kerufaͤule. | 


n Den. feiner beſondern heiwinis— Vaertuen And: 


» Die föwarie Pappel., P. nigra, weiche the 

Änzein an den Raͤnden der: Wätder--in den Niederun⸗ 

gen. nom, Rgt Rurddentinlanh ; 24 ‚nd chſtens hie zu $0®; 

be vorkommt. Sie erreicht bier in einem tiefe 

nel ‚ fandigen, aber nahrhaften Boden, : oft eine 

in rmls ‚Did, beſmt ievo@ deinen, beſondern 
5 en: J 


nu 15 


22 Die. &4lb —— Eu hear: k: zemlich 

Sn gleiches Bor ommien deine mie en obigen - 
Arten hoͤchſt zufällig auf RL Buten Marſchtoden der 

a Densuniein nster der: Ens. rain! if 


- i uno Kol 


‘ r 


ur ] 


. 
” 


— a . 4. 0 .'e 
„Ein ſehr ahnen und nugbarer Baum ‚ der hist. leh⸗ 
‚haft waͤchſt und in 80 bis 100 Jahren ſeinen Hauntwacht· 
thum zu erreichen aber wohl 150 bis 200 Jahre zu | dauern 
pflegt. Foar des Stammes :.fehr gerade und walzenför- 
mig, zumeilen 80 Fuß hoch, und 2bis 3 Fuß dick. Krone: 
ſehr ſchoͤn, mit regelmaͤßig gabelfoͤrmiger Aſtvertheilung 
und. einem lodern Baumſchlag. Bewurzelung: ſtark⸗ 
— öftig , einzeln, tief und auch feitwärts ausgebreitet. Be⸗ 
| Vaubung:, fehr groß, zart und marfig, Lau baus⸗ 
brud: Ende April oder Anfangs Mei. Abfall: An⸗ 
fangs und erfte Hälfte Oktobers. Fruchtbarkeits ein 
tritt: 40 — 5oten: Jahre. Zwitterpflanze. Zwitterblume, 
und zuweilen getvennten’Sefchlechts. Blüthezeit: An⸗ 
fange Mai. Frucht: befledte Saamenkapfel, weile ein 
ziemlich großes - platted Kern einfchließt. Meife: Ende 
September und Anfan gs Oktober, umd fliegt vor: Winter 


\ 


De weh. Abem. ‚Acer afewdoplatanun. PER 


—2* Beſfondere korſtbotanit, 

eb Kermmnng! im naͤchſten Fruͤhjahr, mit zwei langen 
ſchmalen Saamenlappen, auf welche eirunde und zunaͤchſt > 
bie Zweigblaͤtter folgen. . 


Dieſer Ahorn ertraͤgt kurze, und fordert mie warme 
Sommer Veraͤnderliche, feucht kalte Sommerwitterung 
ſchadet ihm nicht, wohl aber fehr fonnige und. trodne ; 
auch die Fehpringafköfte ſuid dem jungen Laub und, Pflänz- 

gen fehr- gefährlich. Vorkommen: ſelbſt: auf paſſendem 
Staͤndorte ziemlich. felten‘, und gewöhnlich nuxr einzeln 
finter · Rot hbuchen oder: andern Holzarten untergemiſcht, am 
ſeltenſten, und wohl nur zufaͤllig in Niederungen. Ver⸗ 

bieitunge tin: horizonkaler Richtimg noͤrdlich Bis gu 63% 
' Polhoͤhe viellelchi noch weiter), oͤſtlich aber weniger 

- . weit, und ſuͤdlich in meeresgleicher Lage wohl nicht bis 54a 

Polhoͤhe. Um fo höher fteigt er an den Bergen, und mar 

in den Apen noch 32do ap; auch in: den beirffchen’Ge= 

birgen noch etwas höher ald die. Buche, wenn auch aus 

Mangel an Schug oft nur ſtrauchartig. Er ſucht vorzugs⸗ 

weis die Gebirgsruͤcken und Einhaͤnge, und zwar je tiefer 

ei gegen dad Thal geht, um ‘fo mehr die Ehhfen, ſchattigen 

‚ / | Weſt und Nordſeiten, im Fall letztere nicht zu feucht⸗talt 

ſind, und nur in höhern Gebirgslagen findet man ihn auch 

in den-übrigen Freilagen. An trocknen, ſehr ſonnigen Abs 

haͤngen, beſitzt er den ſchlechteſten Bucht. Am‘ häufigften 

und gedeihlichiten findet er ſich auf den deutfchen Kalt: und 

_ Ttappgebitgen von etwas tiefem Boden, auch no "auf 

Sräit, Prophbr, Alten Sandftein ; "und bunien Thonio 
gr, nie aber" auf Thon; oder Sandboden, 





. "Seine Sortpflang ung. auf dem. Saamen fordert 

einen nackten, frifchen, und beſchirmten Bopen , indem 

.. Sonne und Spatfroͤſte für, die junge Pflanzen. :gleich, ‚gen 

— faͤhrliche Feinde ſind. Der Betrieb auf Baumwald in Ver⸗ | 
miſthung mit Buchen, iſt feinem Wachechum am gänigs Ä 


RP 





— 
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ſten, aber weniger zweckmaͤßig als der zu Mittelwälb, zu⸗ 
dem ald von ihm ein ſehr lebhafter und dauernder Stock 
ausfhlag erfolgt. "Zu Kopfholz iſt et wenig⸗ geeignet, dab 
gegen verträgt er das Verpflanzen in jedem Alter bei hin« 
längliem Schuge fehr leicht. rn 


‚Produkts. Das. Holz iſt ziemlich gleichförmig dicht, 
mit zahlreichen, aber wenig hervorſtechenden Matiftrah- 


Ten, fehr zart und feinfaßrig, mäßig‘ hart und ſchwer; die . 


Zarbe fehr weiß. Es liefert jum Bauen gar fein, aber 
zu feinen Ggwerbögrbeiten ein ſehr vorzuoͤgliches Malerial, 
fo wie es auch zum Brennen und Verkohlen von hohem 
Werthe ift. Nebenprodufte: das Laub zur Küttes 
rühg, der Saft zur Zuderbereitung: Bernd er: Milde 
pret, Maͤuſe, Waidevieh. Krantheiten: Kernfäule) 
meinen, Roſt. I 


- 


De Spiäahorn. Acer pietanoides: 


ß. 35. 8 i 
Bi "Kommt mit der ‚vorigen Art in. vielen Städten. übers 
ein, iſt jedoch in der Jugend etwas ſchnellwuͤchſiger, 100 
gegen er früher im Wachfen nachlaͤßt, und nie fo ftarfe 
Stämme als jener liefert. Belaubung: zärter und 
mildhfährend ‚. bricht mit der, vorigen Art zugleich, aber 
die Bluͤthe froͤher und ſchon gegen das Ende Apris aus; 
Saamenreeife: diefelbe wie oben.. 


Vorkommen und MWiererungsbeshtfaifft 
fiheinen ebenfalls ziemlich diefelben wie bei dem vorigen 
, Ahorn zu ſeyn obſchon die Verbreitung des Spigahorns, 
in jeder Richtung weniger weit nördlich geht. Auch Lage, 
Boden um Sortpflanzung hat diefe Art mit der 
vorigen ziemlich gemein, : deck ſoll ſie auch auf trocknerem 


Boden, und in einer mehr fonnigen, freien Sage, oͤfteret 


7 


218 Befonderr gorkbotanit. 
als iene vorlommen. Das Holz ift mehr grob und zaͤh⸗ 
faßrig, bat deßhalb weniger techniſchen Werth; der Saft 
Paare ift. noch zuckerreicher. 

Von nicht befonderer Korfinpfgäftiger Bedeu⸗ 
un iſ: | 

- Der Meine beutfhe Ahorn. A. 'eampestre; 
"ie roͤſtentheils nur ale ſtarker Straub, felten als gerins 


aum, und zwar ziemlih unter gleihem Berhältni 
sie sie die obigen Arten vorlommt, umd eh langiam wuchſt. 


Die gemeine Eſche. Fraxinus excelsior. 
be 36. 


F (ehr geſchaͤtte, fenellwächfige Holzart, welche 


in 80 — 100 Jahren ihren Hauptwachsthum erreicht, nach⸗ 
her aber wohl noch weitere 100 Jahre dauert. Form des 
Stammes und der Krone, dem Ahorn gleich und oft noch 
ſchlanker. Bewurze lunge gewoͤhnlich ſehr zahlreich, 
dännäftig, und nicht blos in die Tiefe, ſondern auch aus⸗ 
nehmend weit an der Oberfläche hin feitwärts ausgebreitet, 
Belaubung: Hein, zart; Baumfchlag: loder und 
mahleriſch. Laubausbruch: Mitte Mai; Abfall: Anfangs 
Dftober. Fruchtbarkeit ſseintritt: etwa im 40 biß 


toten Jahre. Geſchlechtsſiand dem Ahorn gleich. Blä« 


thezeit: Ende April. Fpucht: eine haͤutige Fluͤgel⸗ 
frucht, die einen länglichen, nicht ſehr großen, platten 
Kern einſchließt; reift im Okltober und fällt bis: Dezember 
ab. Keimung: auf frifhem Boden im naͤchſten Früh 
jahr, außerdem erſt nad) ı8 Monaten, mit zwei lanzet» 
förmigen , auffteigenden Saamenlappen, auf welche drei« 


tbeilige Keimblätter, und zunaͤchſt erft vollfommene Zweig: " 


blaͤttet folgen. 


| ‚Im Vorkommen und Witterungsbenärfs 
nie, iſt die, Eſche dem Ahorne ziemlich gleich, auch kommt 








”. u. - a 
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fie im Ganzen eben fo ſelten, und als untergeordnete Holz⸗ 
art ebenfalls am gewoͤhnlichſten unter Buchen gemiſcht vor. 


Ihre V erbreitun g iſt ziemlich dieſelbe. Sie fordert 
die naͤmlichen Boden⸗ und Gebirgsarten, und iſt beſonders 


auf den Trappgebirgsarten am haͤufigſten, [6 wie fie uͤber⸗ 
Haupt etwas mehr Zeuchtigfeit im Boden und der Atmose 
phäre als der. Ahorn liebt, alfo in tieferen feuchteen Thälern 


ald der Yhorn, und Cin hinlaͤnglich lockerni Boden } ſelbſt 


in Wieſen und an Baͤchen ſehr haͤufig arſcheint. 
| Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen fordert 


friſchen nahrhaften Boden, und einen etwas geſchuͤtzten 


Stand, den die junge Pflanze beſonders liebt und wohl 


‚verträgt. In Vermiſchung mit Rothbuchen, kommt ſie 


wie der Ahorn bei niedrigem Umtriebe ſehr gut mit fort‘, 


- eignet ſich jedoch ebenfalls beſſer für den Mittehmaldberrich, 


da fie einen vortrefflichen Stockausſchlag liefert, Auch das 


Köpfen verträgt fie gut, und läßt fich in jedem Alter, uns 


ter gleichen Umftänden wie die Ahorne, leicht verpflanzen, 

Produkte Ihr Holz iſt ungleihfärmig dicht und 
am Umfang ber Ringe poroͤs, grob» aber fehr zaͤhfaßrig, 
ſehr hart, ſchwer und gelblich weiß, Zum Bauen iſt es 


zwar in jeder Hinſicht ſehr brauchbar, gewoͤhnlich aber zu 


ſparſam vorhanden, und auch als Handwertsholz zu ſehr 


geſchaͤtzt, um es nicht hierzu ausſchließlich verwenden zu 


ſollen. Zugleich liefert es ein vortreffliches Material zum 
Brennen und Verkohlen, und fein Laub zur Fütterung. 
Feinde: Wildpret, Mäufe, Waidevieh, Inſekten. — 
Krankheiten: Kernfaͤule. Spielarten: 


‚Die glattrindige, gäbe Eſche; Märhft Iangfas 


mer, wird nicht fo ſtark, ſpaltet durchaus nicht, fit ſehr 
sähe und kommt in gefchloffenen Waldungen mit ber obls 
gen Art zugleih vor. : Ze 


Hundes hagen Eneyclopaͤdie. 8 


5 r ⸗ 
— — — ——— — ⸗ — _" rar. — 
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Die gemeine Ulme. Ulmus campestris 


9. 37. 
Ein ſehr ſchaͤtzbares Forſtgewaͤchs, welches als die 
Stammart mehrerer verſchiedenen, vielleicht: blos durch 
Abartung entſtandenen Spezien, zu betrachten iſt. Wed) d= 
thum: vom erſten Entſtehen und bis zum 80 und. oten 
Jahre ſehr lebhaft. Dauer: wohl bis 200 Jahre. Form 
des Stammes: . gewöhnlie) mur auf. geringe Höhen: regel⸗ 
mäßig, zuweilen an 100 Fuß hoch und 3 Fuß did. Die 
Krone: breit un tief heruntergehend, fehr untegelmäßig, 
ſtark und ſperraͤſtig. Bew u rzelung: ſtarkaͤſtig, tief und 
weit ausgebreitet. Belaubung: derb, hart, rauh und 
groß. Baumſchlag: ziemlich iocker und nicht dämpfend. 
Raubatsbruch: Ende April. Abfall: Mitte Dftober. 
Frucht barkritseintritt: im Soten Jahre. Zwitter· 
Blumen. Bluͤthezeit: Ende Maͤrz, Anfangs April. 
Frucht: runde, haͤutige Flagelfrucht, die einen ziemlich 
Heinen Saamen einſchließt. Reife und Abfall: Ende 
Mai oder ‚Anfangs Juniuß. Keimung: noch vor Win- 
ter, oderi im nädhiten Fruͤhjahr bald; mit zwej rundlichen 
aufſteigenden Saamenlappen, auf welche die m Bieig- 
blättern ähnliche Keimblätter folgen. - u 


N 


Die Ulme ſcheint urforängfi ch warme, langdauernde 
gleichformige Sommer zu lieben, ertraͤgt jedoch auch mä- 
ßige und kurze; wogegen ihr abwechſelnd feucht kalte Som: . 
merwittering weniger zuträglidh iſt. Ihr Vorkommen: : 
fehr felten,, und ſtets nur einzeln unter andern. Holzarten, 
befonders Buchen, Eſchen, Ahorne ꝛc., untergemiſcht. 

In horizontaler Richtung beſitzt fie‘ mit der Eſche und den 
.Ahornen ziemlich gleiche Verbreitung, in vertikaler aber 
bleibt fie in der halben Höhe zur Schneegrenze ſchon zu— 

ruͤck, und iſt dagegen mehr in den untern Regionen und 








AS 
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an den: Thaͤlern verbreitet. Dan findet. fie ; beſonders auf 
Gebirgshoͤhen, mehr auf ben ſonnigen, öftlichen und’ füd« 
lichen Bergfeiten, ald auf der Nordſeite; im Thale oft 
auf Weſtſeiten. Die Boden» und Gebirgsarten für die 
Ahorne und Eiche, find auch ihr die angemeffenjien, ob fie 
ſchon zuweilen auch auf einem mehr troduen, warmen 
Boden der Niederungen angetroffen wird. „Sie ertet aber 
hier ſowohl, als auf feuchtem Boden, ſehr leicht aus. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen, fordert 


‚ einen nackten, friichen und nahrhaften Boden und einigen 


Schuß, obſchon das junge Pflaͤnzchen ziemlich dauet haft 
äft.:. Im Buchenhochwaid untergemiſcht, waͤchſt ſi ie ſeyr 


‚freudig, und hält einen niedrigen Umtrieb mit aus; beſſer 
noch vegetirt ‚fie im Niederwald und Mittelwald, und lie: 


fert,dajeihit einen lebhafteri und dauernden Stockausſchlag; 


uch iſt ſie als Kopfholz ſehr ſchaͤtzbar. Verpflanzen Ih 


" e ſi ich in jedem Alter ſehr leicht. 


“Prod ukte. Das Ulmenholz iſt etwas ungieihförmig 
Bist, am Umfang des Ringez wenig porös, fein und ſehr 
aͤhfaßrig, nicht fepr hart und fpwer? biegjam, und ber 
—— in hoͤhrem Alter, von braͤunlicher Farbe. Es be⸗ 
ſitzt als Baumaterial zwar zu jedem Behuf große Vorzüge; 


und wohl noch mehr ald die Eiche, kann aber feiner Sel⸗ 


tenheit und feines hohen Werthes für die Gewerbe wegen, 
bazu nicht wohl verwendet werden. Zum Brennen und 
Berfohlen leijtet es nur mittelmäßige Dienſte. Neben 
produfte: das Laub zur Zütrerung, der Baſt zu Stris 


den, Matten ıc. ıc. Fe inde: Wildpret! Maͤuſe, Wai⸗ 


devieh, Inſekten. Krankbeiten:: RKernfäule, Aſtbruͤ⸗ 
che, Blaͤtterbiaſen. Spielarten: wahrſchein lich 
folgende, bisher als beſondere Arten aufgerührte: 
=) Die Hohe Ulme (Ruſter). U. exoeisa. 
‚warmen Lagen, feuchibarer , ) emafigter Erdſtriche. 
8 % 
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b,) Die Korcke Uuim e. U. suberosa. Auf trocnem 
Boden, in fehr fonnigen, heißen Lagen füdliger Erd⸗ 
rich 


ſtriche. j 


c.) Die Trauben:Ulme. U. racemosa. In fetten 
feuchten Marfchboden der Niedermigen. Mit der Klats 
ter:lime (U. eflusa) fehr nahe übereintommend und 
wahrſcheinlich dieſelbe Art, 


Die Sommerlinde, . Tilia europaea. 


Eu TE 3883. 

Eine in den Forſten wenig geachtete Baumart, bie 
vom Eniſtehen an, bis zum 100jaͤhrigen Alter, ſehr ſchnell 
heran. waͤchſt, alsdann langſam zunimmt, und dabei die 
ausnehmende Dauer von wohl 500 Fahren und -dräber bi. 
figt.. Form des Stammes: nur. auf geringe Höhe regel 
mäßig, obwohl oft bis 100 Fuß hoc) und Fuß; zuweilen 
and) wohl bis 12 und 15 Fuß did. Die Krone? fee 
groß, ſtark- und ſperraͤſtig; der Baumſchlag dicht: und 
daͤmpfend. Bewurzelung: ſtarkaͤſtig, tief und weit 
ausgebreitet. Belaubung: maͤßig groß „zart, Sau 
ausbruch: Ende April, Anfangs Mai: Abfall: im Of 
töber. Sruchtbarfeitseintritt: im 50 — boten 
Jahre. Zwilterblumen. Bluͤthezeit: Ende Junins, 
Anfangs Julius. Frucht: eine runde, an einem Fluͤgel 
feftfigende -lederärtige Hülle, welche ein kleines, rundes 
Saamenkorn einſchließt. Fruchtreife: im Oktober; 
ubfall: fliegend‘, vor Eintritt des Winters. Keimung 
im naͤchſten Frühjahr. u 
Die Linde liebt mäßig warme, nicht feht veraͤnderliche 
Sommer, Ihr Borkommen: im. Ganzen nicht haufig, 
aber dann zuweilen fehr zahlreich, Doch ftets ala untergeord» 
nete Holzart.” Sie verbreitet ſich gegen Norden in hori⸗ 
zontaler Richtung ziemlich weit, geht aber im Gebirg nicht 
bob hinauf, fondern zieht. die Thäler und gemäßigten „ 


“ y 


N 
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weitlichen und, nördlichen Bergſeiten, die einen frifchen und 
nahrhaften Boden befigen,, ‚vor; weßhalb fie befonders in 
den deutfchen Kalk» und. Trappgebirgen, fo wie im bunten 

Thonlager, in fruchtbaren Miederungen, feltner auf gutem 
‚ Sanpfteinboden (und zwar Dany nur in jenen Freilagen) ver⸗ 
breitet: iſt. Trockner und binbender Boden, fo wie heiße 
und fehr fonnige Lagen, f nd ihr suwiber, 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen, fordert 
Schub ‚ und einen paflenden ,, nadten, frifhen Boten, 
Sir wird, ihrer geringen Nubzbarkeit halben, in Hochwal⸗ 
dungen 9% nicht, in Nieder, und ‚Mittelmälbern , morin« 


nen, fie einen ſehr kraͤftigen und langdauernden ‚Stodause 


ſchlag Siefent ,„ nur in, Ermanglung. beffexer Holzarten ges 
duldet ſelten begänftigt, ‚pdek befanberd angepflanzt ; ob⸗ 
ſchon fi fi auch das Köpfen. gut vernaͤgt und ſo ich in "Aa 
Alter keicht verpflanzen laͤßt. ne . 


Pr od u kter ein ſehr gleichfoͤrmig Bien, etwas ade Ä 


BB, zarte und feinfafrigeß, weiches, leichtes und weißes 
Sa; weiches nur. für.einzeine Gewerbe Werth befigt,, und 


audy ein hoͤchſt fhlechted Moterjal zum Brennen und Were 


kohien liefert. Nebenprodukte: dad Laub zum Futter; 
der Baft'zu Striden und Matten. Feinde: nit von 
Bedrutung. Krankhe iten: gernfaͤe, Maſern. Ho⸗ 
Ligthan/ Boll “ * 


| oo 
17 — > 


Di Binerfate: Tin eordata. 


. ! 7. 39. — . 

Diefe Linde ift mit der vorigen Art ehr nahe ver— 
waudt;. wächft jedoch langſamer und weniger ſtarkaͤſtig, wird 
nicht fo gtoß und alt. Belaubung: ift Feiner, marfi- 


ger, bricht.etwas fpäter aus und fällt auch fpäter ab. — 


Bluͤt heze it und Sanamenreife: wohl um 14 Tage 
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ſpaͤter. Sie ertraͤgt noch weniger warme, abet mehr di die | 
abwechſelnd feuchtfalte : Sommerwitterung, und kommt 
daher in den Gebirgswaldungen, felbft auf dem felfigfterr 
Boden; haͤufiger als erſtere Art, und auch weiter nördlich 
cenva. bis 630 Polhoͤhe), vor. In den Niederuͤngen liebt 
fe vor der andern noch einen töhfen- ſchattigen Stand. 
Der weit, Pyrus aria 
fr Ä do ee a EEE GENE 
Ein: födngaier; ziemlich fchheltwächfiger Baum, der‘ 
in 60% -80' Fahren feinen’ Hauptwahsthum: erreicht, wohl 
ur Sabre‘ dauert, ‚Form des "Stammes: 
ziemlich rehelmlgig etiwa do" Fuß hoch und 1f Fußlbil.! 
Kroner’ end‘ breitäftig. Bewurzelung: leitet” fi‘ 
in jeder Richtung gerne hach‘ Steinert und Felſen hin. Bu 
Taubung: groß, markig, unten ſtark behaart. Bluͤthe? 
Zwitterblume, bricht Ende Moj oder Anfangs Zunius auf. 
Frucht: eine fleiſchige Beere, reift im Oktober. Be 
. Der. Mehlbaum: liebt vorzugsweis die Gehitgeflingte,. 
_ und artet in:ben Niederungen in Blatt und Größe: aus. 
Er. kommt nur auf gang paffendem Standorte doch ge= 
möhnlich nur ald untergeordnete Holzart; beſonders unter: 
Buchen, Ahorne, Eſchen gemiſcht, einzeln vor. Er befigt 
in jeder Richtung eine ſehr weite Verbreitung. nordwaͤrts, 
als Gebirgsgewaͤchs aber fleigt er auf geeignetem Boden be> 
ſonders hoch und zwar bis ‘zur Außerfien Baumgränge aufs 
wärts. Er liebt die freien, fonnigen Berghängen im Kafkı 
und Kreidegebirg, wo er-fäft ausſchließlich heimiſch iſt, 
| . and: hier auch .auf den: felfigften: Klippen noch als Stkauch 
wenigſtens haftet. Seltner, und faſt nur als Strauch, 
kommt er im Urgebirg und bunten Thonkager: vor. ı 
. FB Seine Fortpfla nzung aus dem Saamen, fordert 
mehr'gänfiigen Boden, al: Schutz, und geſchieht amſchice 


—32 





— 


\ 
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lichſten in Nieder- und Mittelmaldungen, ‚wo er ſehr gut 


und lange som Stocke ausſchlaͤgt. Pro darkter ein’Tehe 


\ 


gleichförmig dichtes, feinfafriges,, zaͤhes und ziemlich har⸗ 
les und ſchweres Holz, von weißer Farbe, welches vor⸗ 
zugsweis zum Maſchine ibau verwendet wird, und auch 
ein Brennmaterial ‚Son mittlerer Guͤte liefert. Fein de: 
Wilopret und Wahwdebieh. Krasthritenz Firnfaͤute. 


Ye Wi 
or Eikerbaum.. ‚Porus, formal 2 
3 Ar BAER v9* 


iſe. At, iſt "der vborigen im ‚hf anti, süß, | 


wi gewdhnlich. aber „größer und. flärker 4 Sie ii araay 
ebenfalls Gebirgspflanze, und kommt mit dem Mehlbaum 


wunmter gleichen Verhaͤltniſſen vor, jedoch weniger” Weit noͤrd⸗ 
lich, und befonders nur in geringeren Bidgböfen:bakmb 


arzig, Auch auf trocknem, warmen Standorte, in tiefen 
Thaͤlern und · Niederungen erſcheint fie, -amter mancherlei 


Aubartungen; ſtrauchartig. 8 gr£p fle a NY » n 9% dielelbe. 


Produkte: ihr Holz iſt ſehr (hön, und ebenfalls ziem⸗ 
lich gleichfoͤrmig di d dient A, ‚feiuen, Holgapbeiten 
und die Aue Alben Er ‚gut, 5 iekarten: : Ba⸗ 
ſtard-⸗-Elzbeere. P. d#cipie ns. 


“ Hierher gehleen auch. die oe tier von 


unfen Aepfel⸗ und‘ Vitnbaͤumen, noaͤmuche 2 


= a) Der wilde. #p elbaum." P yruumalus. "Befone 
7,2 ders anf den friſchen guten —ã— Salt und Bar 
ſaltgebirge häufig, als Kleiner Band —— 


B') Der. wilde Bitubaum. P pre guit bem 
vorigen ziemlich gieigen. Fra llebend, ‚aber. Bäufis. 
ger als jener vorlommend, und au ſchnellwuchſiger. 

Beide beiten für die Forſtwirthſchaft wenig Werth. 

| , TE Ver Erz 


— 


”r 


220 Befondere Eorfibotanik 


Dir wilde Spwarztirfgenbaum. Prunus arm. 


- J 8. 425 

Ein ſehr ſchneil wůchſis iger Waldbaum, der uwlen co 
his 80 Zuß hoch, und einige Fuße did, wird. Er lommt 
in den deutſchen Kalte und Zrappgebirgen, ſelhſt ⸗uf dem 
ſteinigſien Grunde, in freier, ſonniger Lage am bäufigiten,, 
unter andere Laubhölger einzeln untergemiſcht vor. Seine 
Fort pflanzuirg wird fertigen nicht. betrie« 
ben, doch font man ihn, beſonders in Mittelwaldungen 
wohl, da ſein Holz zu manchen Holzarbeiten ſehr gut, und 
auch zum Brennen’ mittelmäßige” Dienſte leiſtet. Si ie & 
arten: aeg P ‘rubicunda. * 


Eine pr erſte 2, permaı, aber ach vum 
ſwiedens x Art iſtzꝛ2 











De Beydhurum. Shrbis aueuparla· 
vh.43. 
. Ein tn der Jugend ſehr Könige Baum; ber 
jedod) feine beſondere Größe erreicht, und hoͤchſt felten:äber: 
do Fuß Höhe und 1 Fuß Dide, ſehr oft aber blos als _ 
Strauch angettoffen wird. "Er if in. den. kaͤltern Gebirgs⸗ 
Hlimaten einheimifch,. ‚und hierauf paffendem Boden ein« 
zen unter andere Holzarten untergemifcht.- In horizonta · 
ler Richtung erſtreckt fi) feine Verbreitung bis 66 und 6e 
Polhodͤhe, und in vertifaler Richtung bis zur Baumgrenge 
pin, obwohl zule zt firaudartig. Er liebt vorzugeweis eie 
nen kieſigen, ſteinigen mäpig friſchen Boden und freien 


Wefondere Forſbotanik. . 1 


GStand, befonders im Prophyr-, Thonſchiefer⸗, Trapp⸗ 
Kalk⸗7) und im Sandſteingebirg; in letzterm jedoch‘ vor⸗ 
aͤglich die Oft- und Weſtſeiten ber. Berge; auch kommt er 
als Heiner Buſch auf Felſen, Wauern und Bäumen. vor. 


Seine Fortpflanzung wird forſtwirthſchaftlich 
—88 nur der Jagd wegen betrieben, doch verdient 
er: feiner Ausdauer in den rauhen Klimaten und feines gu⸗ 
ten Stockausſchlags halber, in deri Niederwaldungen Scho⸗ 
nung und Anguchi. produkte: ein ziemlich "dichten und’ 
dartes Holz, was in der Technik und zum Brennen von 
einigem Werthe iſt· Nebenp rodat tti die Rennen 
zum Bogeltang. ꝛc. wo Br . i Mir 5 
Nie du Sinne, tl an 

x 7 

Die Sahlweide iſt die einzige, in anſern Waldungen 
baumartig vorbomiende Weidenart die bon ihrem, Entſte⸗ 
hen an einen ſehr lebhaften Wachsthum -Sefigt,, aber (don 
im Soten $ahre darin nachzulaſſen anfängt , und felten ein 
Alter. von :80 bis 100 Jahren erreichts ! 


e 
4 


Form des Stammes: nicht ſehr regelmäßig, gewöhn- 
lich in einzelne Hauptaͤſte zertheilt, und etwa 40 Ruß hoch 
und 1 Fuß dick. Bæep u* 4 elung: flach und weit außer 
ſtyeichend. Belaubung: : bricht :im-Mpril aus, faͤllt 
Ende Oktober ab, und liefert einen nicht dampfenden Raum⸗ 


ſchlag. Biäthenfrand: getrennt. B luͤthe zeit: Ende, 


Maͤrz oder Anfangd April. Saamenreife: im Mei 


Sie kommt unter andern Laubhdizern einzeln unter⸗ 
gemiſcht, am haͤufigſten auf unſern deutſchen Kalk- und 
Trappgebirgen, im bunten Thonlager und auf frifchenr. 


. Zehmgrund im Sandſteingebirge vor, und liebt vorzugb:. - 


? . > 


„> 


, 
+ 
— Zaren 


= 





E J RNabelholzbaͤume. 
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weis bie fühlen Weſt- und Mordfeiten. der Berge, fo. wie, or 
die x feußen Thaler und Niederungen, on } 


Ihre Fort pflanzung wird nicht Fri 
befileben, im Gegentheil ſucht man fie, wie die Zitterpap-' 
pel., ‚aus ben. Hochwaͤldern außzurotten, bulbet fie Dagegen 
ihres ‚guten Stodausfchlags, und fonftigen Nugbarfeit we⸗ 
gen in den Nieder und Mittelwaldungen. P roduften 
das Holz iſt feinfaftig , zaͤhe, leicht und weich; dient zu. 
allerlei feiner, Peach, und auch - zum Brennen ah 
qut. | W | 
| Fumert, Die Roptafante, die Mazte;' die Platanen m. fe 

., können, da fie ſich ohne fänfilibe Hilfe bei uns. im. 
Freien nicht fortpflanzen oder in den Waldungen nit 
wild verbreiten, aud nicht wohl unter die bennfchen Bor: 

re ahit werden, ſondern mqche —* wit vielen ans ı 

te 


en auslaͤndiſchen Baumakten einen Gegen⸗ 
ben der Bien, Bärtnerel aus, 


_ 


Bm en Be DE 
 Exrfle., Klaſſe. Zweite, Axbnung, 


Allgemeine Sigenfgaften F 


. be 45. 
Die Rabadoisbkum zeigen eine mehr herborftechende- 
Neigung zur Stammoerlaͤngerung, als zur Aſtverbreitung. 
Ihre Belaubung dauert Cnur mit einer Ausnahme) mehrere: - 
Sabre, Ihr Geſchlechtsſtand: Zwitterpflange; ihre Rrudht: 
ein bolziger Zapfen: Sie find hauptſaͤchlich imhöhern und’ 


im Urgebivg heimathlich - und offenbar. von dieſem erſt in 


die. Bußgebirge und Niederungen Übergegangen, 


Ihre Verbreitung iſt bedeutend, aber keine kommt in 
meeresgleicher Höhe jenſeits 47° Polhoͤhe vor. Alle find 
herrſchende, ſehr zahlreich erſcheinende Baumarten, welche‘ 





| Bewurgelung: ziemlich ſturkaͤfi 





> 


‚ Wie untergeordneten leicht verdrängen.” Ihr Holftdeher · bei 
ſitzt eine: eigenthumliche Struktär;-indorn die großetn und 


ausgebildetereñ Spiralgefäße der Laubhoͤlzer gaͤnzlich? fehlen, 
weßhalb ſie wahrſcheinlich zur Reproduktion uͤberhaupt we⸗ 
nig, und aus Dei Stocke gar nicht geeignet ſind; und ſich 


‚ im großen: blos, durch den Saamen Fürtpflangen tafen. Sie 


befigen harzige Säfte, und vas Takt Amen ein beſondets ans 
gezeichneten: Splint. AL EL Ir Te Er NT nen 


> Nr: zus ri 77 10 4 


 — 
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\ 


# 


a 
. 


In don deutſchen — ‚Fommt nur ein einziges | 


Baum Dabelhelgefäliät de Tanne: "Pinus dor. 


u; u $:: Deere 2.8 ai 


> 
Die Wirte! Pinüs abies; "** ®" 
ee Ri G un) nz STSCHET die, 


46, 


Ein NRadelhotzbaun zen vorihg lichen wi ee 


tm 120bis 15ten Jahre feinch Ball twa hihi Karel 
hen‘, her” 300 — 400 Jaher Es: ballı En 


mig, zuuweilen {8b Buß" hoch Tind vis sus Sg äh. Die 
Krone: nur an alten Staͤmmen art» und“ iftecht⸗ af 


:Belaubung: kurz ie, mbtigz brliht Im’ Mai 


aus; : fg gewlhich nad dern britien Jahre ab Frucht 
barteftdeintritt: vollkvmmen elwa im ‚Foten Sabre: 


Bihthezeit: Dial: Saanieitteife und sfr: im Pi 
tober. Keimung: im naͤhſtin Fruͤhahr. u 


BEE erPp Yo vi —W 24 JE ul ni 


= pflege. Form 772 
Stammes: fe regelmi⸗ ig ie A 


und lief küßgebret. | 


Die Weistanne e fordert etwas lanigbauernde „ aber ſehr 
gemäßigt warme Sommer, ertnägt daher die abwech ſelnd | 


feuchtkät te Sommeribitittung un, Gebirg (wien dir Bulhe) 
ſehr gut‘, bagegen 'ift ihr heiße und froden kalte Sömmer- 
willerung zuwider, und von Spaͤtfroͤſtej leidet tie. ie beſon⸗ 
ders in der Jugend, eben ſo, ſehr, als vom ſtarken Son⸗ 
nenlicht. Sie kommt ſowohl in autgedehnten keep Des 
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länden, alß.unfer die Nochhuche und Fichte watergemifcht, 
(ehr häufig. vor. Dagegen befigt fie Feine fehr ausgedehnte 
Verbreitung; , nämlich in horizontaler Richtung kann 
diefe nur von etwa 47 bis 5120 Polhoͤhe, und hauptſaͤch⸗ 
lich für Mitteleuropa angenummen werden. *) Ja verti 
kaler Richtung gebt fie fchon im Erzgebirge und Thuͤrin 
gerwald, wo fie überhaupt. night mehr zahlreich ift, (der 
Turzen Sommer wegen) nicht hoch hinauf, dagegen erhebt 
fie ſich in den ſuͤdlicheren Gebirgen, und zwar: 
- Auf den‘ Karpatben (ige P.) bis 3000 Zug Meereshoͤhe. 
In d. Schwarzwald (48° —) — 2400 guß — — 7%) 
In den Alpen ..(46°—).— ‚4500 ‚and 5000 F. M. 
In den Pprenden (43° 7 — 6000 und höher. 


. 3%. den Niederungen. “erben die Weistanne in. Em 
—8* gar nicht, und in Deutfhland nicht wohl unter 800, 
Buß. —— vjelmehr ſucht ſie in den ‚Zußggbirgen, 
vorzugeweis ſchon ‚die ‚Kühlen. und. ſchattigen Weit», und, 
Mördfeiten. der. Thäler. . Sie ſieht einen lockern, friſchen 
und nahrhaften Boden, ‚und jeigt, den vorzuglichſten Machs. 
thum auf den Urgebirgserten, demnaͤchſt auf dem aͤltern 
Sandſtein und bunsen Thonlager auf dem aͤltern -Flöge 
kaltſtein nur in ſehr Fühler Sage oder in den bdharn Theis, 
Ien des Gebirge, auf dem jngflen Fidzkaltſtein aber, ‚gen. 
deipt fie, ſelbſt auf Welle und. Nordſeiten, nur mäßig und 
ſchlecht. Trockner Boden fo wie wofler Veden. und ſehr 
ſonnige Lagen, MM nd ihr ganz aumiber, 

. sr y > B 


mu) Sinfittiie, es mehr mörbtigen und Milien Wworiem—⸗ 
mens, find einige Irrungen bier und. da, eingeſchlichen, 
indem ‚man ber Linneiſchen Benennung ber Fichte (durch 

"Ps abies)'wegen; letztere mit der Weistanne verwechſelte. 
“) Auf paſſendem Standorte; ‚feat gewdbulich vi 1300 gu 
- Pinpaiten, 2 
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Ihre Kortpflanzung fordert einen nadten, hu⸗ 
musreichen und friſchen Boden, fo wie einen, beſonders | 
gegen das Sonnenlicht, fehr geſchuͤtzten Stand; den fie in 
der Jugend bis zu hohen Graden mehr als jede andere 
Baumart ohne Schaden vertraͤgt. Sie vegetirt eben ſo gut 
in reinen Beſtaͤnden fuͤr ſich, als in der Vermiſchung mit 
Buchen und Fichten. ihre Verpflanzung gelingt nur in 


orte. 


der Jugend, auf einem gegen Sonne ſehr geſchuͤtzten Stand⸗ 


Produkte. Das Hoh iſt ziemlich gleichförimig dicht, 
ei fein: und zaͤhfaſrig, biegſam, leicht, weich und ſchoͤn 
weiß von Farbe, Nach dem 120jaͤhrigen Alter liefert es gu⸗ 
tes Bauholz ins Trockne; als Gewerbsholz iſt es unter 
‘ven Nadelhdlzern dad geſchaͤtzteſte; zum Brennen und Bere 
kohlen aber, nur höchft mittelmäßig. Neben probufte; | 
Terpentin. Feinde: Wildpret und Waidevieh, Voͤgel, 
und unter den Inſekten zuweilen Phalaena bomb. mona- 
cha, Ph.tortrix piceana und Bostrichus abietiperda. 
Krankheiten: Kernfänle, Schurf, Burmtrodniß, Mi⸗ 


fiel, Froſtſchaden. 


Die Rothtanne GFichte). Pins picea. 


$. 47. 


Die Fichte gehoͤrt unter die verbreitetſten Nadelhelſbäu 
me, Sie waͤchſt von ihrem erſten Entſtehen an ſehr lang⸗ 
ſam, nachher aber iſt fie der Weistanne an Schnellwuͤch⸗ 
figfeit gleich, und erreicht in 100 180 Jahren ihren Haupt⸗ 
wahsthum, überhaupt aber. wohl ein Alter von 200 .bis 
300 Sahren. Form des Stammes; regelmäßig und zieme 
ic) walzenförmig; auch wohl bis 180 Fuß hoch, und 6 
Fuß did, Die Krone: mit ſchwachen, biegfamen bee 
abhängenden Aeſten. Bewu rzelung: zahlreich, d 
aͤſtig, nicht ſehr weit und ſehr flach, beſonders gern —* 


ER et © 
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Steine und Selfen ausgebreitet. Belaubung: kurz, 
rund, trocken; erueuert ſich im Mai, faͤllt im Zten, oder 
8 bis 7ten Jahre ab. Fru chtbarkeitsejuträitt: im 
50 — baten Jahre. Bluͤthezeit: Ende Mai; Sau 
m enreif e: Ende Oktober, fliegt i im Fruͤhjahr bei trocknen 
| Binden aus. K ei mung: im naͤchſten Vorſommer. 


. Die Fichte fordert‘ nur kurze, maßig warme Sommer; 
iſt ſelbſt in der Jugend gegen Spätfröfte und fehr kalle 
Klimate, fo wie gegen veraͤnderliche feucht kalte Sommer 
witterung nicht empfindlich, und zicht leßtere einer anhäls 
tenden trod'nen, warmen Witterungsbeſchaffenheit bei yo 
tem vor.. Sie kommt fehr häufig In großen Waltungen 
Tür fih, ‚doch auch in Vermiſchung mit Weistannen und 
| Lerchen, vor. Ihre Verbreitung wird (unter unf. Merid.) 
Yorizontal durch den 47 und 67° Polhöhe begränzt, wo fie 
Tehr haufig und zahlreich vorhanden ift. In vertifaler Rice 
tung geht fie ebenfalls weit nördlich, und zwar: 
In Norwegen (62° P.) bis 1400 on Meeresfühe, 
Am Harze (32ꝰ -) — 27 — —. 
In Thüringen (51° —) — 0 m. — — © 
In den Karpathen(49° —) — 4600 - —, — — 
Am Schwarzwald(473 02)" 0 = — — 
In den Alpen (47° —) — 5500 bis 6000 5. M. 
In d. Pyrenaͤen (43° —)— nur "einzeln vorhanden, 


- Außer dem Hochnorden gebeiht Die Fichte in Niederung 
gen und tiefer als 800 bis 1000 Fuß über dem Meeresſpie⸗ 
gel nicht wohl, Im höhern Gebirg kommt fie in jeder Lage 
beinah gleich gut, in tiefern. Thalgegenden aber nur auf den 
Mittagsfeiten nicht gut fort, befonders im Falle der Boden 
nicht'friſch und nahrhaft iſt. Sie fordert einen fteinigen 
und kiefigen, nur mäßig frifchen und nahrhaften Boden , 

don hochſt geringer Tiefe, ‚und vegetirt auf paſſender Ge⸗ 








0 Bofondere Korfbotanit. ig 
birgsart ſelbſt uͤber kahlen Felſen ſehr froh. Unter letztern 
zieht fie die Urgebirgsarten allen andern vor, kommt je⸗ 
doch auch im Uebergangsgebirg, im aͤltern Sandſtein und 
bunten Thonlager gut, und auf friſchen kuͤhlen Stellen des 


5 juͤngſten Sandſteins, ziemlich gut fort. Auf allen Kalk⸗ 


und Trappgebirgen, waͤchſt fie zwar in der Jugend aug⸗ 
nehmend ſchuell, aber ihr Holz wird, — wie auch auf ans 
bern zu’ feiten Bodenarten, — ſchwammig, und der Stamm 
früuͤhe ſchon kernfaul. Auch ein ſehr trockner, heißer Stand⸗ 
vrt, und ein bindender naſſer Boden ſind ihr zuwider. 


.Bßu ihrer Fortpflanzung fordert fie einen. zwar 
micht nackten, aber auch nicht zu filzigen ober oberflaͤchlich 
3% lockern Boden, auch bedarf fie weniger Schutz gegen 

Groͤſte, als gegen die ihren Wachsthum in der erften Jugend 


ſehr hemmende Austrocknung des‘ Bodens. Sie zeigt uͤbri⸗ 


geus ſowohl fuͤr ſich allein, als in Vermiſchung mit Werd, 
tannen und Buchen einen fehr Ichhaften Wuchs, und unter 
letztere gemifcht, ſcheint derſelbe fogar noch zu gewinnen. 
Ihre Verpflanzung gelingt nur in den juͤngern Jahren gut. 


Produkte. Das Fichtenholz iſt weniger gleichfoͤt— 
mig dicht, auch grobfaſriger, ſchwerer und haͤrter, als das 
der Weistanne, und roͤthlich weis gefaͤrbt; liefert in jedem 
Alter ein vorzuͤgliches Bauholz, iſt dagegen als Gewerbs⸗ 
holz zu feinen Arbeiten weniger geſchaͤtzt, dient aber zum 


Brennen und Verkohlen ziemlich gut. Neb enprodukte: 
Harz und Lohe. Feinde: nur in der fruͤhern Jugend 


Wildpret und Waidevieh, wenig nur die Vögel; am ge 
faͤhrlichſten aber unter den Inſekten? Phal. bomb. mo- 
‚nacha und Bostrichus typographus. Krankheiten; 
Mernfaͤule, Wurmtrodniß, Entlaubung. Spielarten: 
a.) Die fruͤhe oder weiche Rothtanne. 

b.) Die fpäte oder Harte Rothtanne. | 

‚e.) Die Baſtard⸗Rothtanne (P. hybrida Bechst.) 


\ 
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Die gemeine. Kiefer. Pinus sylvestris, 


9. 4. 
Eine vom erſten Eutſtehen an ſehr ſchnellwuͤchſige Hole 


‘art, die in go bis 120 Jahren ihren Hauptwachsthum er⸗ 


reicht, und nicht leicht über 200 Jahre dauert. Form 
des Stammes: zienilic) regelmäßig und walzenfürmig, in 


fehr freiem Stande aber nicht immer ſtark, und gewöhnlich 
mit‘ einer ftark- und breitäftigen Krone verfehen’ Zumeilen 


120 — 130 Fuß hoch, und 3— — 4 Suß did. Bewurza 
lung: Rarkäftig, in die Tiefe ausgehend, Belaubung: 


lang, troden; bricht im Mai aus, hält ſich gewoͤhnlich 


nur 3 Sabre, und fallt im Oftober ab. Fruchtb a r⸗ 
keitseintritt: auf zu warmen Standorten ſehr früß, 
außerdem etwa im 4oten Jahre. Bluͤthe: Mitte Mai 
bis Mitte Junius. Saamenreife: erft im Oktober des 
‚zweiten Herbftes, wo der Saamen dann gegen das grühjahr 
audfliegt, und im Vorſommer Feimt. | 


Die Kiefer reicht mit höchft Furzen, mäßig warmen 


Sommern aus, aber fie müffen troden und beftändig feyn, 


wogegen ihr ſchnell wechfelnde, troden Falte, und befünders 
feucht Falte Sommerwitterung , fo wie alle Falte Naͤſſe in 


andern Jahreszeiten, und feuchte Winde (Seewinde), 


gänzlich zumider find. Außer dem Hochnorden (über deffen 
Sommer oben ©. 98.) entfpricht ihr daher nirgends ein 
höheres Gebirgsflima, fondern fie bleibt dann lieber in den, 
wenn aud fon warmen Niederungen und Fußgebirgen 
zurüd‘, wogegen fie, felbft ale junge Pflanze fchon, gegen 
heftige Kälte und Sparfröfte fehr unempfindlich ift. Ste 
kommt in ben tief nördlichen Gegenden und auch in Deutſch⸗ 
land, fehr haufig fowohl in großen Waldungen: für ſich ak 
lein, als in Vermifchung mit Eichen und Birken, feltner 

mit sichten, vor. Ihre noͤrdlichſte horizontaler Verbreitung 
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unter unferm Meridian geht, in den vor feuchten Seewin⸗ 
den geſchuͤtzten Stellen, bis 70° Polhs; in dem ber See⸗ 
luft freiliegenden Schottland aber, bleibt fie ſchon bet etwa 
56-— 57° Polhoͤhe, und im oftlichen Rußland (der veraͤn⸗ 


derlich frocen Falten Sommerwitterung wegen?) zwiſchen 


58 Ind 62° Polhoͤhe, zuruͤck. Im Gebirg geht fie nur in 
bochnordifchen und fühlichen Klimaten einigermaffen in 
hohe Regionen, obſchon fie dafelbft nie fo zahlreich als die 
Fichte und Lerche iſt. Man findet ſie daher: en 
‚Sn Norwegen (680 Plh.) etwa bis 8oo F. M. u. bober. 
er — c6⸗2e—) — — 1400 — — 
Am Harze . ER —)— — 100- — 
In Thüringen Gr —)— dei. — — 
‚ Id. Karpathen (4900 — )—- - 900—-— — 


3.Schwarzwald(432 — ) — — 1800 bie20g08.) 
In d. Alpen (47° — ) — — 60008. Sommerfeite, 


Ind. Pyrenaͤen (32 — ) — — 60006i8 74005. M. 


Aum Kaubkaſus (43° — I) — — 5500 Fuß M. 


- Im Hochnorden fcheint ihr ich gegen Seewind ges 


| fh Rage angenehm zu ſeyn, fühlicher und — Deutſch⸗ 


land aber, find es die Niederungen; und in den Fußgebir⸗ 


gen die warmen und trocknen Thäler, und ihre (übliche und : 


Öftliche Freilagen; wogegen fie in den nörblichen feuchten 


Freilagen vom Schneedruck, und an den weftlichen vom 
heftigen Winde leidet, und deßhalb hier ſchon leicht krum⸗ 
fchaftig und windfchief wird. Sie liebt übrigens "einen los - 


dern; warmen, etwas s siefen, mehr fandigen als lehmigen, 





e) Nur auf Sandboden und an Sommerſelten des aͤſtlichen 
Einhangs vom Scwariwald. 


Bbundetbaoen Encoclepadu. 9 
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Talkfreien Boden, und gebeiht daher vorzliglich in den nord⸗ 
deutfchen aufgefchwernmten, tiefgründigen (etwas Ichmis 
gen?) Sandlagern (3. B. in der Nieberwefergegend, Lü- 
, neburg, Mark Brandenburg, Laufiß), fo wie im jüngern 
und Altern. Sandfteingebirg *); ſchlechter im bunten Thon⸗ 
Inger, uad am fhlechteften im Kalt und Trappgebirg, 
oder auch auf fehr jteinigem Zelsgrund und i in bindendem 
Kuchten und naffen Boden, 


"Ihre Fortpflanzung fordert, da das Pflaͤnzchen 
fehr dauerhaft gegen Sonne und Kälte ift, fehr wenigen 
Schutz. Sie vegetirt fehr gut in den oben angegebenen 
Vermifhungen, ind zwar am freudigften mit Laubhölgern, 
und laß ſich in jünger Jahren mit Erfolg verpflanzen. 


Produkte, Ihr Holz ift unter den Nadelholzbaͤumen 
am wenigftän gleichfdrmig, jedoch fefter, ſchwerer, grobs 
und kurzfaſriger, fprbder und weniger biegfam, als das der 
gorigen,.. aud) harzreicher, ynd bunkier roͤthlich weiß ges 
färbt. E8 liefert zwar ein weniger elaftifches, aber dichtes 
res und, dauerhaftered Bauholz, als die vorigen; iſt als 
Handwerksholz wenig geſchaͤtzt; liefert dagegen ein’ fehr 
vorzuͤgliches Brenn» und Kohlholz. Nebenprongkte: 
Theer aus den Wurzeln. Feinde: Wildpret und Mich 
wenig ſchaͤdlich; weit mehr Inſekten und zwar vorzugsweis 
Phal. bomb. pini; aud)-Ph. bomb. monacha und spre-, 
%, fo wie Splinx’pinastri und Bostrichus piniperda. 
Krankheiten: Kernfaäͤule, Aßbruͤche, Entlaubung, 
»Maskourm: und Bleichſucht (Schuͤtten). Spielarten: 


4) Die fhottifherothe Kiefer. F. s) 1y. rubra; 
: mabefgeinlic eine nur buch taiteres la erägugte 


“ art. 


ey "Om Fad diefe Gebtensarten ſehr eiſenhanis ſtad, kommt 
fie darin, fo wenig wie die Virte, sut fort. U: 





N. 
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bb) Die Berg⸗ oder Srummbolzfiefen P, mug- 
hus; eben fo wahrſcheinlich eine, blos durch anbals 
tende heftige feuchtkalte Ende u ıd naffen Boden ent 


‚ fandene Wbart, und von P. pumilio und mantana nigt ur — 
berſchieden. | 


‚De gemeine Lerchenbaum. Pinus nix; 
Zu 9. 4 | 
Dieſer fchöne Nadelholzbaum, - ‚den "wir nur erſt feit | En 
neuern Zeiten im niedern Deutſchland, ſehr unvollkommen | on 
aber aus feinem eigenthümlichen Standorte, den üblichen 
Alpengebirgen Fennen, zeigt in den wenig erhabenen Lagen - 
don Deutfchland ein ausnchmend ſchnelles Wachsthum, 
das aber im 40 — 6ojaͤhrigen Alter, ja zuweilen ſchon im | | 
Zojaͤhrigen nachläßt, Doch aber dann ſchon Stämme von 
80— 100 Fuß Höhe und drüber, und 2 — 3 Fuß Diele, 
bildet; welche Größe er felbft in den heimathlichen Hohgr 7 
birgen felten viel zu überfteigen, obwohl dort viel langer, , 
” aber ‚längfamer zu wachfen, alfo auch älter zu werden 
ſcheint. Die Form des Stammes ift regelmäßig, aber fehr 
353 zugeſpitzt; die Krone: duͤnnaäſtig. Bewurze⸗ a 
fung: ziemlich zahlreich, tief und weit audgebreitet, Ber, a 
Fawbung: fommergrün , zart und frifch; bricht im April  , 0. 
aus; fällt im November ab, Sruchtbarfeitseintrittz Bu — 
bei uns ſehr früh, oft ſchon im 6jaͤhrigem Alter, welche Uns | 
gewoͤhnlichkeit ſchon (wie bei der Birke und Kiefer) auf den 
nicht angemeſſenen Standort ſchließen laͤßt »). Bluͤthe⸗ 
zeit: Ende April; Saamenreife: Ende Oktober odder N 
nf. Novbr. ; fliegt gegen und im nichſten Fruͤhjahr aus. 


nn — 
= u 


9 M. vergl. Kaͤthofer und Zſchokke am oben (©. 23) — 
angefuͤhrten Orte, und des letztern Bemerkungen in eau⸗ N 

rops und Wedekinds Beiträgen über ben Zuſtanb | u 
der Borftwirchfaft im Deutſqhland. 18. Heft, nn 

ur 
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es weit ſich aus den klimatiſchen Eigenſchaften ſeines 


me ——8 Standortes ſchließen laßt, fordert der Lerchen⸗ 


baum Furze, troden falte, wenn auch veränderliche Som⸗ 
mermwitterung; wogegen ihm warme, beftändige und lang- 


dauernde Sommer, nur ein. kurzes Alter nachlaffen, fo. 


wie ferner auch ſehr heiße und feuchte, naſſe Kalte Witte 
rung, feinen Wachsthum fehnell hemmen. Sein Vor⸗ 
kommen: wenigflend in den Schweißer Alpen, nicht fehr 
haufig und zahlreich mehr (ob.einer Klima; ⸗Verſchlimme⸗ 
rung wegen?), und gewoͤhnlich mit der Arve, doch auch 
mit Fichten gemiſcht; im nordoͤſtlichen Aſien aber, unter 
Fichten und Bergellern. Seine Verbreitung iſt, das 
nofoöftfiche Afien auögegommen, wo er bis zur äußerften 
Baumgrenze in ziemlich niedrigen Lagen fortgeht, nur auf 
bie Hochalpen des. fhdlichen Europa's eingefchranft, doch 


fehlt er auf den Pyrenaͤen und dem Kaukaſus ſchon, kommt 


dagegen im noͤrdlichſten Amerika bis zur Baumgrenze hin, 
vor. In den Karpathen und der Schweitz geht er heinahe 
gleich hoch als die Fichte hinauf. Seinem Himatifchen Des 


duͤrfniß und Vorkommen in der Schweitz nach, liebt. er 
im Hochgebirg vorzugsweis trockne, nördliche, gegen zu 
| ſtarken Wind und Sonneneinfluß geſchuͤtzte Lagen, die eia 
nen lockern, mäßig frifhen und Fühlen Boden befigen; 


befonders den ältern Floͤ⸗ und den Uebergangsfalf, den er 


. andern Gebirgsarten vorzuziehen ſcheint. Trockner warmer, 


ſo wie bindender, feuchter und moraſtiger Boden; und eben 


fo jehr auch fonnige heiße Stellen, und feuchte Luft in en⸗ 


en Thalgründen, find ihm zuwider, und leßtere beſonders 
die Urfache, warum er ſich ſchon im 25 — 3oten Jahre auf 


"allen äußern Theilen dicht und ſtark mit Schurf uͤberzieht 


und ‚im Wachsthum ſtille ficht, während zu fonnige heiße 


Stellen ihn fchon früh zur Saamenbildung (Bläthendrang 


©, 83) reitzen ober feiner Belaubung fchaden. Demnad) 


mochten i in den tiefern Gebirgstheilen von Deutföland, bie 


{ 


-_ 
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Oſtſeiten der Berge; oder in hoͤhern, uͤber den dichten u 
MWafferdunft: der‘, Thaͤler erſabenen Stellen... Zugleich die 
Weſt⸗ und Nordſeiten derfelben, beſonders auf Kalk⸗, den 


beiden Sandſteinurien und hunten Tomaher ‚die angemeſ⸗ 


— 


ſenſten Standoͤrter ſeyn; in Niederungen aber, ein fandi- 
ger Lehmboden, der mnichb zu nahe ah Waßſern⸗ Suͤntpfen 


oder feuchten Stellen liegt, 


Seine Sortpflonzung auf natrlichem Standorte 
iſt ausführlich noch nicht befannt, doch fol fig nach. 3ſchokke 


in reinen Waͤldern beſſer, als in Vermiſe ung, mit den Roth⸗ 


tannen gedeihen. .. Bei und, wird er bis jeßt Ph in Bau; 


ſchulen erzogen, und daraus früh verpflanzt, elches. lebtere | 
—* gut ertraͤgt, indem die Lerchẽ überhaupt uns 


er ausne 
ter den Nadelhölzern bie meiſte Reproduftionsfraft | befißt, 
Purodukte. Das Lerchenhoiz weicht durch eing gleich⸗ 
fdrwigere Struktur, aus welchar« die, feinen, roͤthlichen 


Markſtrahken deutlich hervorſchimmern, vom uͤbrigen Tann⸗ 


holze ab, iſt auch dichter, „härter, kurz⸗ und feinfafrig, 


ſchwerer, und roſtgelb und saftröshlich gefärbg „..mppbej ſich 


der Splint etwas unterfchejdet: Auf; ſeinem natuͤrlichen 
Standorte erwachfen, rühmt man, feing.großen Vorzuͤge als 
Bauholz und Handwerksholz jeder Art, und feßt es zu ers 
ſterm Behuf hinſichtlich her Dauer fogar ‚dem. Eichenholz 
gleich. Zum Brennen und Verkohlen iſt ed nur mittelmaͤ⸗ 


ßig. Nebenpro duchtes vortreffliches Lyhe und Ter⸗ 


pentin. Feinder Widpret und Waidevieh ·ſehr 'gefähr; 


lich; Inſekten weniger und vorzugsweis ‚Bostrichus; lari- 
cis. Kra nkbeitenz Fgnfaͤule Gipfeldirre, Schurf, 
Sonnenbrand. ' 

Ihrem feltnen Vorkommen wegen von geringerer borſt⸗ 
wirthſchaftlicher edenüns iſt noch: 


g a are p bi us na zueige im fädentondb 
en Hochgebirg un nor en Afien,.n ja 
reich in Geſellſchaft des ne angetroffen " d. 


4 
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Pe Beten Fot botanit. 
Bode Rlaflı gwelte Deduung. 
Laubholz ſtt aͤuche. | 


Allgemeine Binenfaaften 
$. 50, | 


Alle Straucharten befigeh die Eigenſchaft, r ch außer 
dem Saamen’ noch durd) zahlreiches Sproffen aus dem 
Wurzelſtock zu: vermehren, ſich dadurch leicht. zu verbreitet 


und auch au ſolchen Orten zur’ erhalten, deren Klima ihrer 


Saamenbildung nicht guͤnſtig iſt. Sie ſchlagen nach dem 
Abhauen uͤher dem Stock, aus dieſem ſehr gut wieder aus, 
und vertragen vorzugsweis einen gewiſſen Grad von Weber: 
fchattung beffer ald die Baumarten, ohne dadurch Schaden 
zu leiden. Wie die Batimarten auf unguͤnſtigem Stanbs 
orte zuweilen in Straͤuche ausarten, ſo verwandlen ſich auf 
einem, die Wachsthumskraft foͤrdernden Standorte, Straͤn⸗ 
che zuweilen in kleine Baumarten. Nur da, wo die Straͤu⸗ 
che durch ihren dichten- Ueberzug des Bodens, dem Auf 


Ä ſproſſen der edlen Baumarten hinderlich find, werden fie 


wie Unfräuter (Forſtunkraͤuter) betradhter und als ſchaͤd⸗ 


lich ausgerotret; außerdem gewaͤhren ſie ˖in vielen Faͤllen 


dern Boden Schutz; verbeffern Cihn ;. und: machen ihn zut 
Wiederanzucht der Baumarten geſchickt, oder fie liefern für. 
ſich auch ſehr mutzbare Produkte und werden darum geſchont 

und beguͤnſtiht / ſeltner wohl kmftlich angebaut. nz 


Die Zahl der belaubten Waldſtraͤuche iſt ſehr groß , | 


‚aber bei weitem nicht alle find forftwirthfchaftlich wichtig, 


Es gehören dahin bauptfächlich nur die Geſchlechter: 
A. ‚Corylas, C. Prunus. | | 
‘“,B, Rhamnus. D. Crataegas, 
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N 
E Dex — Genista. 
F. Cornus. F Frico. | 
6. Salix. ” M. Vaceinium. 
H Rubus. . — Bu N. Yiscam.. | 
i I Spartium, 2 . 
\ Die Safran:  Corplus avellana, 


$. 51. ni 

Ein großer, fommergrüner, ſchlankſchaͤftiger, 10- 15 
Fuß hoher Strauch, der zuweilen als kleiner Baum er 
ſcheint und ſehr ſchnellwuͤchſig iſt Vorkommen: zu 
weilen ſehr haͤufig und ſo⸗ ahlreich, daß er bedeutende Stre⸗ 
cken beinah ausſchließlich einnimmt. Er ertraͤgt und liebt 
kalte, ſelbſt feuchte Klimafe, und iſt unter unſ. Meridian 
bis 652Polh. noch Tehr, haͤufig, und auch Jauf hohen Ges 
bitgspunkten, vorhanden. Er kemmt vot zugsweis ‚auf einem 
lockern, friſchen, nahrhaften Boden. (ſogenannte Haſſelerde) 
in hoher Lage an feuchten nördlichen. Frejilagen der Kalke 
Trapp⸗ und lehmigen Sandſteingehirge vor, weniger kraͤftig 
auf vielen. andern Gehirgeartenz.: und. mar ſchlecht auf 
trodnem Boden und in waͤrmern Lagen. a 


Produkte. Sein Holz ift zart, zienilich ah, weich 
leicht umd weiß, liefert Material zu Slechtarbeiten, ferner, 
vortreffliche Reifſtangen, Reiß⸗ und Pulverkohlen. Re 
beiiprodufte: bie Bluͤthenkaͤzchen als Futter, und feine 
Nuͤſſe. Er ſchadet ſelten, nutzt zuweilen ſehr viel. 


De Faulbeerſtrauch. Rhamnus, ſrausula. 
6. u. ' u, f * 
GSu ziemlich großer, ſehr ſchlankſchaͤftiger ſeinmergru⸗ 
ner Oning von TO—15 Fuß Höhe, und ziemlich ſchnellem | 


N ° 
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Muchfe, der zuweilen. baumartig wird. Vorkommen;: 
weniger häufig, aber zuweilen fehr zahlreich, Er hat mit 
dem Haſſelſtrauch ziemlich, gleiche Beduͤrfniſſe bigfi chtlich 
Klima, Lage und Boden liebt jedoch faſt noch mehr die 
kalten, ſchattigen, feuchten Stellen im Gebirg. 


Produkte: ſein Holz iſt ziemlich feinfafrig, weich, 
gelblich unde roͤthlich gefaͤrkt, und liefert, von der Rinde 
geſaͤubert und verkohlt, cin nicht erſetzdares Material für 
die Schießpulverbereitung, weßhalb er paffenden Orts 
ſehr zu ſchonen: und zu beguͤnſtigen iſt. 

Weniger haͤufig, zahlreich und wichtig iſt: 
Der. Kreutzdorn. Rhamnus gatharticus, 


u Der, Schlehendorn. . Prunus spinasa, 


6, 53. “ 

Ein gewoͤhnlich einer, 6-- 10 Fuß hoher, ſtufig⸗ge⸗ 
draͤngter vielzweigiger, zahlreich bedornter ſommergruͤner 
Strauch, von ſehr langſamen Wuchſe. Er iſt in Falten 
Klimaten heimiſch und kommt ſehr haͤufig und in zahlreicher 
Menge in den deutſchen Fotſten vor. Am meiſten wuchert 
er in friſchem Boden, und in nicht zu fonnigen Sreilagen 
ber Kalk: und Trappgebirge, und der ‘bunten Qihonlager ; 
außerdem aber auch auf Eräftigem Lehmboden, und mit 
| — abnehmender Wache, in allerlei Boden und 

age. 


p ro d u tes fen Hohhi iſt ſehr elcförmig dicht, fein, £ 
und glattfafrig, ausnehmend hart, ſchwer und roͤthlich ges 
färbt ; wird deßhalb zu mancherlei Behuf zum Maſchinen⸗ 
. bau, beſonders bet Sen Salknen Fehr geſucht, und' beſitzt 
auch ausnehmend dielen Brennſtoff. 


»Nebenprodukte: feind; Steinfrächte- Auf obigen 
Gebirgsarten, wird er oft mehr. binderlich als. ſchädlich: auf 


⁊* “ 
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Bloßen aber jederzeit fahr nuͤtzlich, weil: ſich unter ſeinem 
Schirm Moos und viele Dammerde erſammeln, edle Holz⸗ 
arten darin aufleimen, und bier gegen Wild. und Wetter | 


selhirgt, freudig empotfchießen. m . 


Weniger binig, aahlreich und wirt wii 
fg iſt. . mn 


Die deaudenttetäe. Prunus padus; weide | 


anwellen baumartig und ge huß hoqh vertommt 


Der Weisdorn. Crataegus osyacantha. 


g. 34. 
| Einem Schlehdorn ziemlichlaͤhnlicher, aber weniger 
gedraͤngter mehr ſchnellwuͤchſi iger und groͤßerer ſommer⸗ 


gruͤner Strauch, von etwa. 12 — 16 Inß Höhe; auweilen, | 


als Heiner Baum von'Jo'Zuß. Er ftinimt mit jenem in 
Vorkommen, Verbreitung und Standort fehr nahe über 


ein, und auch feine Produkte befigen gleiche: Eigenfchaften, 


Werth und Verwendung. Er artet leicht in mehrere, forſt⸗ 


J wirhſchaftlich unwichtige Varietaͤten aus. 


Die gemeine, Huͤlſe. ‚Dex. aqufolium. 


. 55. 


Dieſer ſchoͤne etwas gedraͤngt und langſam wachſende 
immergräng Strauch, von gervöhnlich nur 6-12 Inf 


Hoͤhe, pft aber auch. von Heiner Baumgeſtalt, kommt fels 


ten, aber dann ziemlichund oft. fehr zahlreich vor. Er ſcheint 


in ben mittleren Gebirgsregionen einiger Laͤnder des ſuͤdli⸗ 


— 


chen Europa's heimathlich, und erſcheint, außer einigen 


kleinen Bezirken in England und. dem füdlichen Schweden 
- (dei 59° Plh.), nur in den) fandigen. Niederungen von 


Weſtphalen und KHolftein ftellenmweis fehr zahlreich, audy . 


haufig, obwohl einzelner, in dem! Altern Sandfteingebirge, 


j 
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der Rheinpfalz und des Ehwärzwälbes, fo wie in mehre 
ren ſuͤdlicheren Gebirgen. 


Produkte: fein Holz it ſehr glechſenui dicht, jart- 


fafrig, ausnehmend hart, zahe, ſchwer uud gelblich weiß, 


beſitzt jedoch us einen veſchraͤnkten Werth, Bei fehr zahl: 
| reichem Vorkommen wird er der Holzkultur hinderlich. 1 


Der sehe ger Cornus sanguines, 


x n ” . 56. ...4 


Ein 1 mäßig großer, ſtarkſchaͤftiger, ſchnellwuͤchſiger 
ſommergruͤner Strauch von I0— 16 Fuß Höhe; der zwar 
haͤufig, aber nicht ſehr zahlreich in allerlei Lagen, auf gu⸗ 


tem, friſchem Boden, beſonders im ‚Kalt: ‚and Trappger | 


| birg und ‚bunten Thonlager vorkommt, und dafelbft in den 
Nicdermaldungen ſich einniftet, Er genießt und verdient. 

wirthſchaftlich wenige Beachtung, | | 

u Moch unbebeutender: | SEE 
Die Kornelteſche. Cornusmaschls, 


rd 


Die Werfiite Salix acuminata 


3a8 "57, 
Ein der Sahlweide (6. 121) ziemlich ähnlicher, jung. 


— ſchnellwachſender, ſommergruͤner, 8—16 Fuß hohet Strauch; 
der ſchr haufig, und duch zuweilen zahlteich in den Wal⸗ 


— z2 3234* 


| gleiche Verbreitung‘ ung‘ Ständort, kommt aber auch auf” 
naſſen, jedoch lieber auf trocknen, als ganz ſumpfigen 
Stellen vor, und. hilft: dieſe in den Waldungen nuͤtzlich 
bevoͤlkern. Das Holz iſt dem der Sahlweide ziemlich gleich, 
und wird mit Vortheil zu Bindwidden verwendet. Schad⸗ 
lich wird er nicht lit. 
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.Arndere MWeidenarten kommen i im Innern ber Barum 


z . ’ 7 .. 


gen nicht vor. u 
: De : Sinbeefraid" KRubus idaeus. 


J Se 2 
‚ Diefer aufrecht Eleing, faum 5-6, Fuß hohe Strauch⸗ 


gehbrt beinah eben fowehl unter Die Staunen, Da er felten 


zweimal Fruͤchte und Saamen bringt ;ı:banın aber abſtirbt, 
und fich aus dem Wurzelitod: zahlreich regenerirt. Er 
kommt in den deutſchen Gebirgsweldungen, in denen en 
mit der Rothbuche gleiche Werbreitutzgg hat, auch auf glei⸗ 
chem Boden und Lage mit:aieſerngugleich, und oft ſehr 
zahlreich vor, und wuchert dann ia kurzen Zeit fo ausneh⸗ 


mendiſtark, daß er bald ganze Schlaͤge dicht uͤberzieht. Er 





wird hierdurch auf och hebt; beſaamten, oder erſt ſehr 
Leinen Ausſchlag enthaltenden Hochwaldſchlaͤgen (nicht 


leicht im Niederwald) ſchaͤdlich, und muß fruͤhzeitig ſorg⸗ 


faͤltig fammt der Wurzel ausgerottet werben; wogegen ex 
aber einigermaßen erſtarckten Pflanzen, ſelbſt wenn er fie 
hoch überwächft , für ſich allein nicht ſchadet, und des ges 
wöhnlich guten, durch ihn geſchuͤtzten Bodens wegen, bald 


von Ihnen uͤberwachſen wird. - Mus feine gicht. gewähren 
einigen Nutzen. en u 


Ziemltch sei erhält fh 


a) Der Brolmbeerfiraug. 'Rubus feutioosüi: 


"Er iſt etwas größer al& jener, aber mehr nledergebtiat 
und- weit über den Boden bin hängend und ranten 


Etörtommt weniger häufig, und auc-Telten fo — 7 — 


auch mehr im Riederungen und Zußgehirgen , als 
größerer E Höhe im Gebirg vor zußbebuigen, w 


Die‘ WBifenpfeieine, Spartium scophriufn. 
$. 59. 


Ein ſehr ſchnellwuͤchſi iger und gerade aufſchießender 
ſommergruͤner 30 Zuß hoher Strauch, der zwar kaum 


Pr 
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8— 12 Jahre dauert; aber auf paffenden Standorte fo 


ausnehmend zahlreich vorkommt, daß er große Waldfires . 


den dicht uͤberzieht, und fo eins der ſchaͤblichſten Korftun- 
Fräuter wird. Er iſt urfpränglid in den füdeuropaifchen 
Rändern und Gebirgshbhen heimathlich, verbreitet fich aber 
von dort aus Über ganz Deutſchland zczac. "ziemlich weit 
nach Norden bin, aber meift nur im. fonnigen Lagen und 
faft ausſchließlich auf Inderm warmen Sand⸗ und fandigen 
Lehmboden. Er iſt: deßhalb auf den Sandebenen, und auf 
den aͤltern und jͤngern Sandſteingebirgen am zahlreichſten 
verbreitet; weniger auf quarzreichem Urgebirg, und erſcheint 
endlich nur-alst'Seltenbeit: und auch gar nicht auf den 


deutſchen Kalk⸗ und Trappgebirgen, fo wie,in lettigem 


Adflem Boden. Uebrigens wirdt. er‘ durch ‚feinen ſchnellen 
Wuchs und fehr Dichten "Scdußtfe: hochſt nachebeilig für 
Saamenſchlaͤge and kuͤnſtliche Anſaaten, daß ſeine Ausrot⸗ 


tung oder Verminderung zu allen Zeiten nothwendig wird. 
Sie geſchieht durch Beweiden niit Rind⸗ und Schaafvieh 


vor ſeiner Saamenreife; ferner durch dfteres Abhauen und 
Abſchneiden im Sommbr, und am vollkommenſten durch 
Verbrennung der abgehauenen Stauden auf den Wurzel: 


ſtoͤcken. Oſt vergeht:er ploͤtzlich von ſelbſt anf kurze Veit, 


und zwar nach heftigen Wintern und ſtarken Spaͤtfroͤſten, 
gegen die er hoͤchſt empfindlich iſt; auch kann er Beſchattung 
von hoͤherm Holze nicht wohl ertragen, und dadurch vers 
mindert und im Wachsthuim gehemmt werden, ; 

‚Sein, Ruben, eiſtzedt ſich hichſens uf Brferigun 
son: Kehrbeſen. wi 


Der erben. "Genista: tinetoria;» 


Dieſer niedrige,” kant Aber 2 Fuß hohe Strauch, 
—* mit der Beſenpfrieme fin] den beutichen MWaldungen 
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unter ziemlich gleichen Verhaͤltniſſen, aber weit weniger 
zahlreich als jene vor; fo daß er auf. ſandigen trocknen und 
ſonnigen Stellen den Forſtgewaͤchſen oft mehr zum Schutze, 
als zum Nachtheil gereicht; zudem da er in hoͤhern Gebirgs⸗ 

lagen durch Froͤſte beinahe jedes Jahr theilweis oder ganz 
bis auf den Wurjelſtock abfriert, und aus dieſem im Fruͤh⸗ 
- jahr ſich erſt wieder regeneriren muß. Seine Blumen die⸗ 
nen zum Faͤrben. | 

| Noch weniger gefährlich umd wichtig find: 
4) Der deutſche Ginfter. Genissa Germanica, 

B.) Der englifhe Ginſter. G. anglica, 
0.) Der geflägelte Ginſter. G. sagittalis. 


> 


en zu 


Die gemeine Heide. Erica vulgaris. | 


J $. 61. | 
So klein, wenig ſchnellwuͤchſig und ausdauernd diefer 
wintergrüne faum 2—3 Fuß hohe Strauch ift, fo fehr 
wichtig wird er dem Zorfimanne durch fein häufiges, uns 
endlich zahlreiches,, und oft die Holzkultur bedeutend hem⸗ 
mendes Vorkommen in unfern Wäldern. Unter den fehr 
mannigfaltigen Arten ihres Sefchlechtes iſt Die gemeine 
Heide am weiteften gegen Nordewheimathlich , und kommt 
.y . »on der Strauchgrenze zunachft der Pole, fo wie der. Ge⸗ 
birge, ‘über alle Erdſtriche bis ins füdliche Europa vor, wo 
fie andern Heidearten Pla macht und ſich zulegt nur noch 
in höhern Theilen des Gebirge findet. Dabei erfcheint fie 
in allerlei, fowohl trocknen ale naſſen Bodenarten, bald 
in hohen und fchattigen, bald in niedrigen und ſonnigen 
Lagen, ſo wie gegen jede Witterung ausdauernd; jedoch 
wuchert fie vorzugsweis in einem lockern, trod'nen und wars 
men Boden in fandigen Niederungen des Nordens, und in 
nicht zu hoher Lage in den deutfchen Altern (nicht fehr eifens , 
Baltigen) und jüngern Sondfteingebirgen ; weniger.auf dem 


* * 
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quarzhaltigen Urgebirgsdrten; fehlt dagegen ganz im allem 
Kalk und Trappgebirgen, und ift felbft ſchon auf dem bun⸗ 
ten Thonlager nur zuweilen fpärlicy und im bärftigen Wuchfe 
"vorhanden. Sie befitt auch noch die Eigenthuͤmlichkeit, 
nur in adfiringirendem und oxydirtem Humus (S. 63.Y 
“wohl zu gedeihen, und einen folchen Cfogenannten Heide 
humus) auch wieder zu liefern, woher bie Unmöglichkeit: 


‚fie Fünftlich anders als in Heidehumus verpflanzen zu kͤn⸗ 


nen, fo wie das Verſchwinden vieler anderer Gewachfe aus 
ihrer Mitte. De fienur Furze Lebensdauer befigt, und imi 
Schatten weder Teimt noch gedeiht, fo werben hohe und 
Dichte Heidebeftande oft für ſich abftandig uud allmahlig fo 
licht, daß nun edlere Holzarten (befonders ſchwerſaamige) 
ſich wieder anfiedlen Tonnen. Ein dfteres Abſchneiden Das 
gegen, reißt fie nur zu einem lebhaften Wiederausfchlag 
und zu einer noch langern Dauer; weßhalb ihre Vermindes 
rung leichter durch fleißiges Behuͤten mit Schafen, fo 
wie durch Abfchälen. des Bodens im Sommer bei heißer. 
Witterung, wobei bie Wurzelreſte vertrocknen, gelingt; 
ihre Vertilgung aher durch Verbrennen über dem Wurzel⸗ 
ſtocke, nicht wohl fellſchlaͤgt. 


In allen Steppen, die von ihr den Nahmen Heiden 
fuͤhren, ſo wie auf jedem trocknen ſonnigen Boden, wird 
ſie in vereinzelter Verbreitung zuweilen durch ihre Beſchi 
tzung des Bodens ſehr nuͤtzlich, und uͤberhaupt nur im dich⸗ 
teſten Stande nachtheilig und daͤmpfend. Sie ſelbſt dient 
zur Streu ꝛc. und ihre Bluͤthen liefern den Bienen einen 
reichlichen und wichtigen Nahrungsſtoff. Spielarten: 
Die weißbluͤhende Heide. 


Wenig bemerfenswerth {ft ferner 0: 


. Die Sumpfbeide. E, tetralix. : Ein nur ein⸗ 
zeln erfheinendes, bios auf nafe, brudige und torfige 
- Stellen, in kalten Lagen beichranttes Kleines Sirauchgewace. 





— 
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a 


Dis gemeine Heidelbeere. Vaccinium myreilus 


6. ,6.— 


Die gemeine Heidelbere bildet einen gewohnlich kleine⸗ 
ren n Iomtitergrünen Straud) als -die-Heide, bak’jedoch im 
Wachsthum, Dauer, Witterungsbebürfniß , Vorkommen, 
„Verbreitung und Standort, ziemlidy alles mit berfelben ge- 
mein; nur aber gedeiht fie durchaus nicht wie jene in ganz 
- freien Tonttigen Lagen, fondern ſtets nur im Schutze ande⸗ 
rer Baͤume und Straͤuche, und iſt nicht ſo weit in ſuͤdliche 
and, heiße Gegenden verbreitet wie die Heide. Sie vertraͤgt 
gegen die Eigenthuͤmlichkeit der uͤbrigen ſogenannten Forſt⸗ 
uͤnkraͤutet, ziemlich ſtarken Schatten, weßhalb ſich der Forſt⸗ 
mann gegen ihre Verbreitung auch weniger zu ſchuͤtzen 
vermag. Erſt da, wo durch Unterbrechung des dichteſten 
Schluſſes der Waͤlder, auf den bei der Heide angefuͤhrten 


Bodenarten der milde Humus ſich zerſetzt, faͤngt die Hei⸗ 


delbeere an, in maͤßigem Schatten ſich zu verbreiten; zu⸗ 
ſammenziehende Humusarten zu bilden, und fo den Stands 
ort für die, bei größerer Auslichtung nachfolgende Heide, 


vorzubereiten. . Nicht fehr ſchwerſaamigen Holzarten (und 
zuweilen ſelbſt letzteren, bei einiger Empfindlichkeit gegen 


adſtringirenden Humus ) iſt fie beſonders bei zu dichtem 
Stande, in der Fortpflanzung ſchr hinderlich, und fie muß 


daher nach Umſtaͤnden auf aͤhnliche Weiſe wie die Heide 


vermindert und vertilgt werden. Zuweilen gefchieht: das er; 


fiere in gewiffem Maas durch Spätfröfte, die ihren Bluͤe 


then und Zweigſpitzen ir in feichtlalten Lagen einigen one 
den aufügen. 


Da fie ie im Sreien nicht fortfommt, fo leiſtet ſie ud 


nicht den der Heide in gewiffen Fallen beigelegten Nutzen; 


‚ Übrigens ift ihre Verwendung diefelbe, auch ‚wird fie noch 
beſonders durch ihre Fruͤchte ſehr ſchaͤtzbar. 


1 





\ 


\ 
. ’ 


144 Befoubere Zuribatantt" — 


' Minder bedeutend find: | 

4.) Die Rauſchdeidelbeete. V. uliginosum. 
b.) Die rothe Heidelbeere. V. vitis idaea. 
e Die Moosdheideldeere. V. Oxycoocos, 


Der weiße Miſtel Viscum album. 
. 6. 


Diefe befannte, als Schmarogerpflange in. den Wal⸗ 


dungen beſonders nur auf den Aeſten alter Linden, Eichen 


*) und Weistannen vorkommende kleine Strauchart, wird 
dem Forſtmanne beſonders in Bezug auf ihre Entftehung 
(S. 79.) und Benutzung bemerfenswerth. Dieſe letztere be⸗ 
ſchraͤnkt ſich nicht blos auf die Bereitung des Vogelleims 
und dergleichen, ſondern liefert, von Weistannen gewon⸗ 


nen, für Schaafe, hauptſaͤchlich aber. für Melkvieh ein fo 


” gortreffliches Zutter, als nicht leicht jede audere Gewaͤchs⸗ 


und Getraideart, Die Kühe freffen denfelben mit ausneh⸗ 


mender Begierde, geben viele und nahrhäfte Mild Darauf, 


follen leichter Falben und gegen die Seuche dadurch geſchuͤtzt 


Schwarzwaldes, iſt daher ſeine Verwendung zum Rind⸗ 
viehfutter ſehr haͤufig. Auch das Wildpret ſtellt ihm hezie⸗ 
rig nach, und kann damit augekdrnt werden. 


8. 64. 

Belaubte Wahbſtuge von geringer Grohe, beſchraͤnt⸗ 
terem Vorkommen, und von minderer Bedentung, ſind 
folgende: 


A. Sambucus. Hollunder. C. nigra; racemosa, 


B. Mespilus. Miepeln. M,; eontpneaster;; germanicn 
| . Gvylx.) 





u. *) Ob der Miſtel auf Eichen, nicht der Loranthus europuens 
in, in noch zu auterfahen. | 





ſeyn. In mehreren Theilen von Mürtemberg und, des 


\ 
“ . 
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k 
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C Viborhum. ‚Schneeball;- . v. lantana; ; opulus. 
D. Staphilea. Pimpernuß. St. pinnata. | 
E.. Hippophae. Sanddorn, H. rhamnoides, 

F, Evonymus. Spindelb. E. europaens. on 
G. Lonicera. Laniceren. L. xylosteum; periolemenum, 


H. Liguster. Liguſte. L.. vulgare. 
I. Rosa. Wildroſe. Rt canina; pomifera; spinee 
sissima, 
| R. Berberis. Sauerdorn. B. vulgaris, 
L. Ribes. Johannis⸗ und R. Apinum; grossularin. — 
Stachelbeeren. | | oe J 
-M. Daphne. Seidelbaſt. D. mezereum; oneorum, ö a 
, N. Cytisus. Bohnenbaum,  C- nigricans. nn 
„Clematis. Waldrebe, C. vitalba, nn | 
, Hedera. Epheu. H.helix; quinquefolis, SE 
: Arbutus. Sander. A. uva urcei. u N, 
SR. Andromeda. Andromeda. A. polifolia, | | 
S.- Empetrum. Raufchbeere, E. nigrum, 
T. Ledum. Poſt. | L. palustze. 
+ V. Ononis. Hauhechel. O. spinosa, \ Ä 
V. vn Weide, V. minon, 
6 N \ I ‘ . 
Zweite Kaffe. Zweite Ordnung. 
Nadelholzfiränge 
-Bilgemeine ei Igenfaaftem et 
. u g. 65. 
Dieſe Ordnung iſt ſehr klein, und zeichnet ſich durch J 
nichts beſonders aus, als daß die hierher gehoͤrigen win⸗ | en 
tergränen Sträuche, auch vom Stode wieder ausfchlagen,- ” 
und überhaupt. mehr Reproduktionskraft als die Nadel 3D — 
holzbaͤume beſitzen. Zu ihnen gehoͤren die Geſchlechter: vo 0 
A. Juniperus und B. Tazus, i \ | 
_ Sunbehtosen —R | 40 — — 
X 


\ 


an dm. | 


— 





146 u Befondere gorſtbotaniß. 
Die gemeine Wachholder. Juniperus communis. 


. $. 66. . . ni 
Gewohnlich ein langſam wachſender, mittelmäßiger, 
viel⸗ und breitäftiger Strauch, der nur auf günftigem 
Standort zumeilen-einen Heinen Baum bildet. Er fommt 
ſehr haufig und auch zahlreich vor, und uͤberzieht ganze 
Waldſtrecken ziemlich dicht. Urfprünglich iſt er in kaͤltern“ 
Klimaten heimathlich und bis über 67° Plh., und hod) an 
den, Bergen hinauf verbreitet ; in Deutfchland kommt er 
vorzugsweis im Gebirg, und zwär auf lockerm, mäßig“ 
teuchtem Boden im Kalk» und bunten Thongebirg am ger - 
deihlichſten vor; doch auch weniger frohwuͤchſig auf ſandi⸗ 
gen Bodenarten, und am kuͤmmerlichſten an ſehr freien, , 
fonnigen Bergwaͤnden und auf naffem Boden, Wo er 
durch zu dichten Stand der Holzkultur hinderlich if, reicht. 
es, befonders auf lichten Stellen bin, ihm die unterften‘, 
Aeſte zum Theil zu Achmen. Man findet alsdann immer 
ringsum ihn dichtes Moos, unter welchen gute Damm⸗ 
erde vorhanden iſt, in welcher unter ſeinem Schutze edlere 
junge Holzpflanzen gern aufkeimen und empor wachen. 
Sein Holz, befonders der Wurzeln, enthalt ein fehr wohls 
tiechendes Harz, und leiftet im Großen zum, Faſchinenbau 
vortreffliche Dienſtẽ, feine Beeren dienen igu Ertroften u. 
ꝛc. gund den Vogeln zur Nahrung. | 


d 


Die-gemeine. Eibe. Taxus baccatz. 


67. / 

Dieſer große und ſchoͤne, aber hoͤchſt langſam wach⸗ 
fende, dagegen mehrere Jahrhunderte dauernde Strauch, 
wird zuweilen ein maͤßiger Baum, und deßhalb wohl auch 
unter die Baumarten gezaͤhlt. Allein dermalen iſt ſein na⸗ 
tuͤrliches Vorkommen in ſolcher Größe nicht allein, ſon⸗ 
dern auch überhaupt fo felten, daß man in Verlegenheit ger 


+ 
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va ‚ihn noch unter die: Forſtgewaͤchſe mit aufzunehmen. 


Er ſcheint aus den ſuͤdeuropaͤiſchen Hochgebirgen abzuſtam⸗ 


men, und iſt bis 57 —60° Polh. noͤrdlich verbreitet, In 
den deutſchen Kalkgebirgen, wo er ausſchließlich nur auf 
dem felſi igſten Boden noch einzeln erſcheint, muß er. ehemals 
ſehr zahlreich geweſen ſeyn, ſcheint jedoch (den Nachflellun⸗ 
gen ber Holzarbeiter allein wegen ), dafelbſt ganz verſchwin⸗ 


den zu wollen. Faſt in jedem Kalkgebirg finden fi) Spus 


ren von ihm ;' dagegen nirgends. in andern Boden: und 
Gebirgsarten. Sein Holz gehört zu der fhönften und 


feinften Gattung, . und, wird, zu aierlichen Holzarbeiten ſehr | 


Bruch 
‘ f 9 
—V — — — — une, . 9— J 


weile Asfäniet 


Don den Wald ſtauden und Rräutern. 


Aligemeine Eigentogftem 


“ u 68, EEE ad. 
In ben Korften Formen eine ſehr große Menge S bau! 
. den und Kräuter vor, , wovon ‚jedoch bei weiten nur 
der kleinſte Theil auf den forftwirthfchaftlichen Betrieb Eins 
fluß hat, und alſo auch hier beachtet zu werden wverdient. 
Die letztere laſſen ſich in ſolche eintheilen: 
A. Die dem Forſtbetrieb ſchaͤdlich werden. 
is Bi Die zur Deeichnung von oben und Klima 
dienen; und: - 


C Die eine befonbere forftlüche Mmutbatkei beſ vn | 


A. Sqhaͤblcche Waldſtanden und Kraͤuter. N. 


| Ve 600. 
Die Schaͤdlichkeit der nachfolgenden Waldſtauden und 


Kraͤuter befient darin, _ daß fie die jungen Schläge und. 


— 109 


| — 
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fen gehören B 


8° Werondere Fotftbotanir. 


kuͤnſtlichen Anſaaten oft fehr dicht überziehen und dadurch 
dem Wachothum der jungen Holzpflanzen mehr oder wenis 
ger binderlich werden, alſo auf diefen Stellen vermindert, 
oder ganz auögerottet werden mäffen.: Diefes geſchieht am 
teichteften’und Golfftändigften durd) dfteres Abfchneiden vor 
der Bluthe und Saamendildung. In einzelnen Fällen nur. 
gereichen fie zum Schuße der Holzpflanzen, \ 


. Anttr bie gröften, saplreichften und ſchaͤdlich⸗ 





N FR? . - seine 
a.) Epilobium, Eberich. Ei a oliem; Taifolum 





; Saracenicus; 
rucaefolia, 





b.) Senecio. Kreuzwurzel. 8. nemoren: 
. „. jesobas 


e.) Digitalis. Fingerhut. D. purpurea; ambigua. 
&) Sambucus.. Attich. = .S. eur, . 
e.) Angelica. Yngelifa.‘ A. sylvestris; arehangelica, 
g.) Atropa. Tollkraut. A. belladonna, - 
g-) Verbascam.Königöferze. - V. nigrum, 
%):Hypericum. Harthen. HM. ‚montanum; perforatum; 
Be hirsutum, Fu 
1.) Ajuga. Guͤnſel. A: pyramidalis; reptans, 
k.) Lamium. Taubneffek  L. maculatum, 
1) Stachfs. "Roßpolei. st. aylvatica; germanica, 
m.) Clinopodium, Wirbel C, vulgere, 
doften. j . . 
n.)' Humulus. Hopfen, A. lupulus. 
0.)Mercurialis.Bingelfraut- M. perennis, 
4). Asperula. Walbmeifter. A. odorata; linotorie, ” 


Ynmert. le Zotſtunkraͤuter find der ‚Belbtaltye baupts 
fählih dann am Binderliften, wenn fie den Boden gleiche 

J eig satt dem. Auffeimen der Holzſaamen, oder gar noch. 
vor der Befaamung, fehr dicht überziehen; weit weniger 


aber, wenn dieſes erſt Ipäter_gefaieht, 
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| B. Boden. und. Klima. bezeihaende Walde . 


ſtauden Un. 


on 70 
Durch ‘die hierher gehdrigen Waldſtauden iſt man 


nicht bloß im Stande, den Boden nad) gewiſſen Hauptbes 


ſtandtheilen und Eigenſchaften ($. 19. 0.), ſondern auch die 

klimatiſche Eigenthuͤmlichkeit des Standorts, ſo wie feine 
„mehr oder mindere Befchattung, Schuß ꝛc. ꝛc. zu;beurtheis 
len. Hierzu dienen hauptſaͤchlich: F 


2.) "Thymus. Thymian. Th. serpillum, - 
P. ) Atropa. Tollkraut. A. belladonna. 
| ce) Lathyrus. Phatterbfe. - 2. pratimsie; sylventeis., 


d.) Vicia. Waldwide. V. sylvatiea; pisiformis, 
e.) Lotus. : Schotenklee. ':L; capjtac uc”. 
f ) erapias. Serapia. 5. rubra. 
8.) Physalis. Schlutte. — ‚Ph. alkekengi. 
.. hi.) Gentiang. Entzian. G. eiliata; Iuteg, Br j 
i.) Valeriana. Baldrian. V. officinali. 


J k.)\ Anemone. Anemone. A. sylvestris. 
| 1.) Medieago. Schnedenflee. M. falesta, 
m. )Hedysarum. Hahnenkopf H. omobrychis., 
n.) Tussilago. Huflattid). T. farfara. 

‚ 0.) Mercurialis. Bingelft. - IM. perennis. 
p.) Oxalis. Sauerklee. en «©. acetosella,. zu 


q.) Convallaria. Mayblume,; - €. majalis; bifolia, — 
* Epilobium, Eberih. . E angustifelium ; montanum, 
8.) Arnica. Wolverley. A. montan, * 
t,) Trifolium. Klee. T. montanum; alpestee, 
u.) Littum. Lilie. ©." Le martagon. 
‘Y.) Arum. Zehrwarz. ‚ce. A.'maculatum, Sa 
w:) Parnassia; Parnaffin.- "B.-palasiris, . - oe 
x. ı Drossera. Sonnenthau. D. rotundifolia,... _ 
4 5 I 
\ 
a 
, | | 
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C. Forfilic nuhbare Walbſtauden 1 L \ 


N $. 71. 

Hierher gehören, wenn man bie Fein eigehtliches Ob⸗ 
jekt der Forſtnutzung ausmachenden officinellen oder weni⸗ 
ger zur Faͤrberei ꝛc. dienenden Gewaͤchſe ausnimmt, bis 
jeßt blos der Sanerklee, O. acetosella, der in bedeu⸗ 
tenden Mengen zur Bereitung bes Sauerllecſatzes gewon⸗ 


nen Wird; Br, 





Dritter Abſchnitt. 
Bon den Waldgraͤſern. 
Von ben. Waldgehfern Überhaupt, 


$ 72. 


Die Waldgraſer ſi ſind noch weit ziblreicher als die Wald⸗. 


ſtauden, und von ihnen gilt daſſelbe, was über letztere be⸗ 


reits ($. 68) angeführt wurde, auch laffen fie ih auf dies 


A. Schaͤtliche Waldgräfer. 
). 73. 


Die Waldgraͤfer werben dem. Forſtbetrieb auf gleiche 
Weiſe, aber in weit höherm Grade als die Waldſtauden 


(6. 69) hinderlich, indem ſie eben ſo zahlreich aus dem 
Saamen ſich vermehren, als aus dem Wurzelſtocke um ſich 
ſtauden, alſo auch die Flächen dichter und ſchneller uͤber⸗ 
ziehen, den Boden feft und: für den Luftwechſel undurdy, 


dringlich machen , und durch ihren Saamen Mäufe anlv⸗ 


en und zum Nachtheild des jungen Holzes im Winter vers- 
bergen helfen. 





ſelbe Weife abtheilen. . | 4 


s \y 


— > , 2 
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Befondere ſgerürotautk. 000 gs 
J 00 
Die ſchaͤdlichſten baruniter fi nd: J 
a.) Asroslis. Vindhaln. A. arındinacen; alba ; sylva- 
ca. 


b > Milium;’ Hirfegras. M. effurum. J 


e.) Elymus. Haargras. 


‚d.) Melica, Verlgras. : _ 


e.) Aira, Schmicle-: | 
f.) Poa; Rispengrad, 


E. caninus ; ; europaens. 
M.:nutans ;’ öderülea,.: 
A. caespitosa ; eanescons. 


P. nemoralis bpIbosaę trivis. 
lis; pratensis; decumbens, 


g.) Triticum. Quede, ' UF. repens, 
‘h) Sren, Riebgrabe. ee murioata ;; 5; ‚aylngiien; 5 digi- 
“he ner rer b 44 aba. ‚ 


* 
B. Du. Babe Anlännte Wege. 
| be 74. | 


wi 


Unter biefe Srönung Iafen ſich folgende zählen; 


Auf Kalkboden.“ 0 


A se 


a.)\ Aira, Schmiele. 


b.) Elyius, Haargrat.., FR 


Auf San Dboden, 
:c.) Arundo. Sandrohr. 
.dı) Elymus, Haargras. 
e.) Carex. Riedgras. 
£.) Aira, Schmiede. MT 
g.) Festuca. Schwingel. 


h.) Nardus. Borfichgtas; 


i.) Triticum) Quecke. 7 
Auf Thonboden. 


—2 


7. ep on 


’ 
1 
»23* 


Es caespitosa...; J J 
Be european vo 


* a 1 on t 
t ’ . un cr Ku t. re 


A. arenaria. 


E. arenarius, 
C. arenaria; hirla. \ 


2 A Aexuobix canescens, 


T. ovina; bromoides, | 
N, irieta. —* en 34 


DEE Ge 
» [4 
.,s % 


‘ 


k.) Daetylis. —A u p. glomeyatg; ; ER Rt 


1 Bromus, Trespe. 


4 
8. giganteus; ‚hirsutus; ereo-, 
tus. H 


N 


— “ 
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Auf feuchten und waffen Boben. 


- m.) Juncus. Simfe, J.squarrosus; yvatious ıns- 
, morosus; albıdus 
n.) Scirpus. Binfe 8 aylvatiom, 
0,) Carex. Riedgras. C. remota, 
Auf Sumpfboden. 
p.) Seirpus. Binfe. S, palustris; odespitosus. - 
2) Juncus. Simfe. J. conglomeratus; effusus, - 


r.) Eriophorum. Wollgras. E. polystachyon, 


C. Forſtlich nugbare Waldgraͤſer. 


$. 75. 

Ein großer Theil der oben aufgeführten Gräfer geben 
ein nahrhaftes Kutter fhr Wildpret und Vieh ab, und wers 
den, fo weit e& der Forftbetrieb' zuläaßt, als forftliche Neben⸗ 
produkte dazu benußt. Einen höchst ſchaͤtzbaren Gebrauch 
macht man aber noch befonders von allen in vorhergehenden 
$. aufgeführten, dem Sandbodtn eigenthuͤmlichen Gräs 
fern, bei BindAng (Befefligung) des Flugfandes; fo wie 
diefelbe überhaupt auf jener Bodenart bem Holzwuchs mehr 
förderlich als hinderlich ſ ſind. 


N 





Bierter Abſchuitt. 
Von den Sarrenträutern. 
‚Allgemeine Binenfgaften 


g. 76. J 
"Mit. den Barrenfräutern beginnt eine Oeächstiafe 
(Eryptogamie), die in ihrer außern und Innern orga⸗ 


N 








\ 
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. miſchen Bildung, .fo wie in Wachsthum · und Fortpflanzung, “ 
diel Eigenthämliches , von der übrigen Vegetation Abwei⸗ 
chendes beſitzt, und dadurch ihren niedern Stand in der | 
Reihe der vegetablen Organifationen ausdrädt, Selten tre⸗ 
ten namlich bei den Gri yptogamen die aͤußern Hauptorgane: | 
Wurzel und Stamm, und nody weniger Stengel, Zweig, 
Belaubung und Bläthe, in deutlich unterfchiedenen Formen 
hervor, als bei den übrigen Pflanzen ; unter den innern 
- Organen fehlen aber die Spiralgefäße ganz, .oder fie find 
einzehner und weniger ausgebildet vorhanden. Ihr Wachs · 
thum iſt mehr als bei andern Gewaͤchſen allein von aͤußern 
Verhaͤltniſſen abhaͤngig, ſo daß der groͤſte Theil derſelben 
ſtets an beſtimmte Standoͤrter, Fels. und Erdmaffen; Baum · 
rinden ꝛ⁊c. ıc. gebunden iſt. Auch ihre Fortpflanzung erfolgt 
zwar aus einem flaubartigen Saamen, der jedoch Produkt 
‚undeutlicher Bluͤthen ift, worin ſich die verfchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtoͤtheile nicht wohl unterföheiden Taffen; und endlich 
bildet ein großer Theil derfelben, ohne Zeugung durch feines 
Gleichen, ſich ohne Weiteres blos aus morganiſchem Stoß. 
(generatio aequivoca). 

Unter dieſer Gewaͤchsklaſſe ſind die Farrenkraͤuter noch 
am vollkommenſten organiſirt. Sie beſitzen noch deutliche 
Spiralgefaͤße und eine vollkommene, meiſt knollige Wurzel, 
aus der ſie jaͤhrlich neue, geſtielte Blätter treiben, auf de⸗ 
ren Ruͤckſeiten jene undeutliche Bluͤthen und: Saamen ſich 

| bilden. Sie kommen (unſere deutſche 3.) nur in ‚falten, 5 
| freien, aber durch höhere Gewaͤchſe geſchuͤtzten, maͤßig be⸗ 
ſſchatteten Lagen, beſonders auf felſigen, in der erſten Ber 
| ‚witterung begriffenen, und mit Moos und Flechten bedeckten 
Boden vor, und lieben. mehr die Schatten» als bie Son- 
nenfeiten der Berge. Auf diefen angemefienen Guandoͤrtern 
verbreiten ſich zwar fehr leicht, aber felten fo zahlreich und 
— dicht, als daß fie ſchon vorhandenen jyngen Holzpflanzen 
durch ihre lockere Velaubung. bedeutend ſhaden tonnlen; J 


‚354 Beföndere Borkboranit, 


dagegen werben fie bei der Befaamung lichter Stellen, in 


Gemeinſchaft mit dem übrigen Bodenüberzug, am leichteften 


durch Hfteres Abſchneiden vor der Bluͤthe vermindert And 
vertilgt. Sie liefern in dieſer Zeitperiode, wo ihr Bildungs⸗ 
ſaft noch nicht in die Saamen uͤbergegangen ift, nach dem 
Berbrennen eine ſehr bedeutende Menge Pottaſche, welcher 
Beſtandtheil ſie außerdem zugleich zu einem höchft würffa« 
men Streu⸗ und Dängmittel, umd als ſolches zum Objekt 
ber Serfnuung mad, | 


. [2 » 
on. . \ 
ns ‘ 5. 1. 


(nd: ; 


.) Aspidium. SHildfarren. A. filix mas; 
 gpinulosum ; preopteris; thelypteris. *) 


”$;) Athyrium. Blaſenfarren. A. filit foemina. . 


c.) Pteris, Saumfarren. P, aquilina, 


'd.) Polypodium. Tuͤpfelfarren. pP. ‚valgare; 
J phegopteris; ; dryopteris, 


e) Lycopodium, Bäplapp e, Ir ade; ano- 


ti NUIR, - £ 


1) Equis etum. Kannentraut. E, raum; 
eburneum, | 

" . 

6) Blechaum. Rippswfarsen. B, pie. . 








N — BEE we 
5 De: ‚Terminologie aller Eryptogamen, nach Roͤdlius 4 
deutſcher Flora. ßrautſurt 1813. 
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. Die geöften, gemeinften und bemesteneipertbeften Barren | 
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| Fänfter Abſchuiti. | 
2 Bon’den Mopfen‘. 
Aligemeine Eigenfseften 


. 76. | “ 
Die Moofe ſiehen, obſchon einige Gattungen außerlich 
einen vollſtaͤndigeren Organismus als die Farren gu beſitzen 
ſcheinen, im Allgemeinen dennoch auf einer Staffel- tiefer 


als diefe, indem bei ihnen Die Spiralgefäße ſeltner, oder 


zum. Theil gar nicht. mehr vorhanden, und die Blätter‘ we⸗ 
niger ausgebildet, find. Ferner find fie weit mehr altz die. 
Farren an gewiſſe Standoͤrter gefeflelt; gedeihen in Falten 


Sagen, bei hinreichendem ‚Schatten und Feuchtigkeit am 


beften, und. pflegen legtere auf eine. ganz eigenthuͤmliche 


Weiſe ſich zu erhalten, und manche deßhalb naſſen Boden 


mit-pilden zu helfen ; auch befigen blos die grünen Laube 
und Lebermoofe noch die Eigenfchaft, im. Sonnenlichte Sau⸗ 
erfioffluft auszufcheiden. Sie pflanzen, ſich durch Sciamen« 
ftaub fort, und. kommen ſehr zahlreich ala Dichter Ueberzug 
entweder ded Bodens pder der Baumsinden, und Steine 
und Felſen por, Diefer Ueberzug erfolgt gewoͤhnlich da, 
wo eine höhere Vegetation im Veginnen iſt, oder wo ſie zu⸗ 
ruͤckgehalten wird; im erſtern Falle alſo aber. verwitternden 
Felfen, Steinen und einem fuͤr ausgebildetere Vegetabili 

noch untauglichen Boden; in letztern aber am gewphnlich⸗ 
ſten unter dem Schirm gewiſſer Baumarten, z. B. der 


Tannen, Eichen ꝛc. zc. die bei einem dichten Stande den⸗ 


noch wenigen Humus von eigner Beſchaffenheit bilden, und 
zudem mehr Licht nicht auf den Boden gelangen laſſen, als 
daß dieſe Moofe zu vegetiren im Stande find. Mehrere 
derfelben, find daher, befonders auf gewiffen Bodenarten, 
ſtets treue Begleiter von jenen, und leiften ihnen durch Ber 


6 
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ſchuͤtzung des Bodens und ihrer im Moos verbreiteten Saug 
wurzein, gegen Froſt und Austrocknung ‚ fo wie auch da 
durch gar weſentliche Dienſte, daß ſie mehr nicht, als ei⸗ 
nen Theil derjenigen Bodenfeuchtigkeit zu ihrer Vegetation 
verwenden, die durch ſie ſelbſt vermehrt und dem Boden 
erhalten wird; während dagegen durch ihre theilweife Ver- 
wefung der Boden einen Humus erhält, worinnen die jun« - 
gen Holzpflanzen fehr gerne aufteimen. Die Erhaltung 
dieſer Droosdede iſt demnach von großem Einfluffe, und 
zwar um fo meht, als fie ſich nach einem völligen. gewalt⸗ 
ſamen Abſchaͤlen, nur fehr ſchwer und langfam wieder er. 
zeugt. Nur felten find einzelne Moosarten, wie 3. B. 
Polytrichum, durch eine tiefe Bewurzelung, einen zu gro⸗ 
Ben Feuchtigfeitögehalt, und dichten hohen Wuchs, dem 
Aufkeimen der Holzfaamen binderlih, und fie Fönnen in 
diefem Kalle feicht fo weit, als diefes Hinderniß reicht, aus⸗ 


gelichtet werden.‘ 


“ Die den Ueberzug von Baumtinden bildenden Moofe, 
find dabei am meiften auf gewiſſe Holzarten befehränft. Ihre 
Erſcheinung kann dann jederzeit als die Folge eines feuch⸗ 
ten, kalten und ſchattigen Standorts, und alſo nie als die 
unmittelbare Urſache des alsdann ſtatt findenden langſamen 


Wachsthums, oder einer ſchlechtern Beſchafſenheit des Hol ⸗ 


zes, angeſehen werben; indem das Moos mit Verminde⸗ 
tung der örtlichen: Feuchtigteit durch freiere Stellung. der 
Bäume (Durdforftungen), und durch Schug gegen feuchte 


- Winde, gar fehnell verfchwindet. So lange aber jeng oͤrt⸗ 


liche Umflände.dauern, hilft das Moos blos jene nachthei⸗ | 
liige Folgen erhöhen und vermehren. 

Selbft endlich die auf naſſen ſumpfigen Boden haͤufig 
vorkommende Mooſe ſind weder die erſte Veranlaſſung 
der die Bodenkultur hemmenden Torferzeugung, noch auch 
in dieſer Hinſicht als ſchaͤdlich zu betrachten, indem ſie 
auch bir, den u fo höchft foietaren begetabilifchen 
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Stoff vermehren helfen. Im übrigen werden fie ‚durch letz⸗ 
tern, fo wie ihres vortheilhaften Gebrauchs zur Stallſtreu 
wegen, ein weſentichet Objekt der Forſibenueuns· 


* t 


9. 79. 
Unter den bemertenswertheften Moosgaltungen, tom 


men in den deutſchen Forflen folgende vor; . 


A. Auf trocknem und- mäßig feuchtem Boden, 
Vaumrinden 22.,1... 


a) Polytrichum. Widerthon. P, janipernum; ser- 
I: 4 De * 


räturh. 


B.) Pogonatum. Haarmoos. P. urnigerom; 


aloides. a 
c.) Trichostomum, Borfienmoos. T. ‚lanugi- 
nosum; canescens. . | F 


N 


a) Dicranum. Sabelzapn. D. scoparium ; po-ı 
lysetug; spurium, 


. &) Hypnum. Aſtmoos. H. sylvaticum ; trique- 


X 


irum ; proliferum; abietinum; cupressiforme; 
lutens; crista <astrensis ; ; ‚tamariscinum, prae- 
longum. 

) Jungermannia. Afterm 008, 1. platyphpe; 
tamarischlolia ; ; dilatata; complanata. 


B. Auf naffen und torfigen Stellen. 


\a) Polytrichum. MWiderthon. P. communez 


- longisetum. 
P.) Spagnum. Torfmoos. S. palustre ; obtusi= 
folium ; acutifolium squarrosum; cuspidatum, 
e.) Bryum. Knotenmoos, DB. squarrosum, _ 
d.) Mnium. Sternmoos, M. palustre, 


\ 
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.e) Hypnum. Aſtmoos. H. aduncum; scorpioi- 
L.. .des; 3 cuspidatum, u 


1) Meesia. Bruchmoos. M. uliginesa;. u 
- 8): Webera. Birnmoos. W. nutans. 


h.) Dicranum, Gabelzahn. D. undulatum, “ 
4) Juhgermännia. Aftermoos. J. spagni; 
* bicuspidata; undulata. 57 


24 
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Sechster Ablcheitte 


Son die Flechten. 
BR: ige meime:.Eige [de frei | 


4. 80. | | | f 
Bei den Flechien herſchwindet die ewhhuiche aͤußere 
Hflangenform ganz, und der Habitus befteht Bald in einer 
bioa tinden· und: pulverartigen, bald Verfchiedentlich geform⸗ 
ten häutigen, ‚boritigen und blätterartigen Vegetation; wel- 
de, ohne eigentliche Wurzel auf andern Körpern feft auffigt 
und Cmit wenigen, Auſsnahmen) unter jeden. Umftänden 
Sauerſtoff anzieht „und Köhlenfäure ausfcheidet. Sie be 
ſi itzen keine Bluͤthen, ſondern bilden entweder auf der Ober⸗ 
fläche. rundliche Behälter; welche bei ihrem Deffnen einen 
\ zur Fortpflanzung dienenden: Staub ausfireuen ; ‚oder fie 
vermehren ſich durch ausſproſſende Keimkoͤrner, oder wer⸗ 
den endlich ohne Weiteres aus anorganiſchen Stoffen (Waſ⸗ 
ſer⸗ und Sauerftoff , unter Mitwuͤrkung feſter Koͤrper und 
Licht) erzeügt. Dieſe Fortpflanzung und Erzeugung (Ge- 
neratio aequivoca) . bedingt faſt ſtets das Vorhandenſeyn 
gewiſſer feſter Koͤrper eigner Art z. B. beſtimmte Baumrinden, 
Steinarten ic. ꝛc. ꝛc. für beſondere Gattungen von Flechten, 
und eine wenigſtens periodiſche Befeuchtung diefer Körper; 3 
ja zuweilen ſelbſt eigne Grade von Lichteinftuß. 
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An lebenden Pflängen erzeugen fi ch die Flechten anders 


nicht, als auf voͤllig abgeſtorbenen aͤußern Theilen der 
Rinde, ſie ſind alſo nicht Urſache, wohl aber Folgen und 


Merkmale eines unguͤnſtigen Standortes, oder von Kränfe 
lichteit der Gewwaͤchſe, und helfen diefe Nachtheile alsdann 
nur noch vermehren (M. vgl. 9.79 Nr. 10). Auch molan.den 
feſteſiſen Felſen Beftuchtung haften, und ſich periodiſch nur 
einige Zeit erhalten kann, da iſt die Flechte bald erzeugt und 
vermehrt.· N Ueber fie hin ſiedlen unter yünfligen Limftänden 


dann auch Moofe fih an, umd ‚beide. . Bilden fo endlich) Erds 


ftofi: genug, um ‚darin: größere Hflanzen. ‚aufnehmen und 
ernähren zu können. Ein Gleiches beobachtet map auf ma- 


geren, durd), oͤfteres Abſchaͤlen Heide⸗ und Mogshaafen) 
der obern Erdfrume beraubten,. gerddeten Bodenarten; 


denn auf ihnen dienen die Flechten Cbefonders dig den alten 


Korfimännern ſchoͤn unter dem Namen von Yun genmoos 
befannten Cladonien) *) und Moofe zwar als Derkmale 
vorhergegangener, vdlliger Bodenentfräftung,, aber fie e iind 
zugleich auch die natärlichften Mittel, der Erde neuen, be⸗ 
fruchtenden Stoff zuzufuͤhren. 


“. 
si 4 


.ı Die verfehiedenen Flechtenarten, von denen n mehreie, 
ohne Objekt der Forftbenugung zu ſeyn, zu Nahrungsſtof⸗ 
fen, der Farberei und Heilmitteln dienen, find alſo Dem 


Forſtmanne wegen ihrer Nüglichfeit Bemerfens- and ſcho⸗ 
nenswerth, und koͤnnen da, wo oͤde Plaͤtze zu beſaamen 
| md, leicht zur Vermehrung des Büngftoffs und der Eid⸗ 


krume gearbeitet werden. 


9. 87. 
Die bemerfenswertbefien Flechten ſi nd folgende: 





®) Conomyer, Holsiümammflechten, Zune. 
Do | Zu 


s .. 


“ ‘ 
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oo. | A. Auf den Rinden gewiffen Baumarten. 


4.) Arthonia. Züpfelfledte.. 4 gyrösa ; Tr. 
diata; obscura. 


b.) Verucaria. Warzenflechte. v. punctifor-· 


| J mis; analepta; gemmata; leucocephala. 
— c.) Opegrapha Inſchriftflechtt. ©. . faginen;; 
" „.. :, macularis; rubella. . | 
d.) Graphis. Schriftfledte 6. veripta; le 
‚+ verulenta ;.coccinea. *) - 
6):Variolaria. Biatterfießie V. ulmea ; 
oo — faginea; abietina. J 
I) Leeidĩ a. Rundföltdfiehte. L. geogra-' 
phica; alba; iInteola 
8) Lecanora. Bedenfledte L. periden; al- 
‚bella; cerina; verrucosa, _ 
h) Lepraria. Schorfflechte. L. flava; eine 
; - , "reo-sulphurea; glaucella. 
4) Sticta. Punktflechte. St. pulmonacea; «yl 
J vatica. .. 
%) Parmelia, Schaͤfſelflechte. P. perieiine; 
— perforata; pulverulenta. | 
| 1) Everina. Aſtflechte. E. divaricata; prunastri. 
u a) 'Alectoria. Maͤhnenklechte. A. jubata. 
m) Ramalina. Straudflehte. R. fraxinea 
J farinacea. 


* 
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j . 9 Wahrſcheinlich iſt dieſe 6. ooccinea iene blutrothe Bleäte, 
Ä womit die Rinde der ‚gemeinen. Bitte an feuchttlalten, 
ſchattigen Stellen ganz uͤberzogen, und unter dem Na⸗ 
men: „der Roͤthe“ (Bechſtein Forſtbot. ©. 430. 
Fi J bekannt iſt. Sie wird nach dem Einiegen un) Vortommen 

u nn  Wißsarin von erde, 


— 


j 


A 


7 


Befondere. Fort botanit j I6E - 
| ) Usnen, Haarflechte. U: ‚plicata; berbataz. 


hirta; longiatims u 


B. Auf gewiſſen Erd⸗ und Steinarten, J— 
. Cotraria. Leder ſchildfte die. C. islandies; 
e juniporina; 3. pinastrı, | 
b.) Cenomyce. Schlfhwanmeätes, c ppiupæ | 
j coccifera; rangiferina, © 
0. J L eoanora:Beh F. L. dendrition; arenaria; 


craspedia; porphyria; variabilis; fustata ; glau- . 


coocarpa; decipiens erassa, | 


42303 


2. ‚ seruposa; ; .argillosa, 


e.) Lecidia, R. Fleſch. L. ‚Purpurancens; immer- | 


tn 8a ezcentrica; ; umbrina, 


| -'.£) Thelothrema. Warzenloch. s Th oxan- 


= thematicum.. 


&.) Verrucaria. 2.819. V. —— riii 


. dula. \ 


.. 4. g2. 
Eine eigene gamitte unter den Fiechten; ober auch 


wwiſchen dieſen und den Mooſen, bilden die Waſſe rge⸗ 


waͤchſe (Algen). Es ſind zwar ſehr verſchieden ge⸗ 


formte, im Allgemeinen aber faden- und ſchlauchfoͤrmig ohne 
 r&piralgefäße zuſammengeſetzte Vegetabilien, die wie. die“ 
- Slechten ohne befondere Zeugung. durch ihreögleichen, auf 
befeuchteten Erdſtoffen und Steinen, auch Baumrinden ꝛc. 
rc. ſehr haͤufig aber unter mehr oder weniger Waſſerſchich⸗ | 
: ten entfliehen, wobei fie datın zur Torf» und Moderbifdung 


ſehr weſentlich beitragen... Sie befigen das Eigenthuͤmliche, 


u von vielen Moofen und ‘allen Flechten fie unterfcheidende, 
: daß fie, wie alle,gräne, Pflangentheile , unter dem Einfufl 


Sumbebhagen Enenelopädie, — 11 


a) Ureeplatia; Reugflehte. u. rehsoui: | 





“n 


2162 Befonders" Kortberäntt, | 
"des Lichtes Kohlenſaͤure einſaugen, und Sauerflsffindsbän- 
fien. . Zu ihrer Entſtehung ift ein im Waſſer aufgelößter 
org aniſcher Stoſt. (wie man wohl annimmt) nicht nothwen⸗ 
dig, im Gegeitheil entfteheh fi e unter Mitwärkung der at⸗ 
"mosphärifchen Luft blos‘ in reinem Waſſer; obwohl viel 
leichter in einem folden, worin Erd⸗: oder auch Pflanzen 
Theile ih aufgelößt hefinden. = lat 
Einige der gewöhnlichern: find: 2 
„a)-Bat raghospermum. Froſqhlaich⸗ B. mo- 
, ::aliformez dichotomum,  "' nn 
b) Conferva. Konferven— C. intestindlis ; ca- 
nalioularis muralis 5" fontinalis, limosc; vagi- 
nata; annulina; ericetorum; nodulosa; rivularis; 
1. mausercola; ſluviatilis. de 
c. * Linkia, G lasg: alferte I, grantlataz nostoc. 
-. 4) Stemetla. Shwammgallerte, :T. Liagi- 
formis ; candida albicans; viridis. : 5 


. - ‘ \ ⸗ 
— Pre 2 2 7 * 
“ ' .. 





Giebenter Abſchnitt. | 


& ‚Ber den Shovimmen. | 
uigemeine Cisentpafken 


GE FR $. 85. . 

Auf: der unterſten Stufe vegetabiliſcher Orgamſatioen 
fösen die Schwaͤmme. Sie vermögen ſich aus jedem ausge⸗ 
f hiedenen Ch. 5.0.), oder auch in feiner Zerfiörung (fauligen 
Aufldſung f. ——) begriffenen organifchen Stoffe, ohne Wei⸗ 
‘ fered zu erzeugen, und zwar unter einem höchft befchränften 
"(oft ganz fehlenden) - Zutritt von Luft und Kicht, ‚welches 
‚Segtere ihrem Entftehen: und Wachsthum hinderlich , dage⸗ 


Tr 


den Dunkelheit und feuchte verdorbene Luft demfelben fogar 








m 


ir 


nn. \ 
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Befondere Borkbotentk, 163 
guͤnſtig iſt. Ihre Entſtehung bedingt durchaus die Praͤ⸗ 


exiſtenz organiſcher Stoffe, und. Je nachdem diefe verfchieden 


find, find ed in den meiften Fällen auch die daraus entftes 


henden Schwämme;. fü, daß unter dem Schirm. gewiffer, 
Baumarten, auch befondere Schwammgattungen auffproffen, 
und felbft aus dem ausgeſtreuten Saamen eines Schwammes 


fi fo pft verfihiedene andere Schwammarten (3. B. beim 
Geſchlecht Aecidium; Uredo ; Xyloma etc.). bilden , als 
derfelbe auf verfchiedenen, höher organifirten Pflanzen auf 
‚sufeimen Gelegenheit, Fndet., Diefer Saamen bildet fich bei 


‚einigen Gefchlechtern ‚swifhen. dem. Zellgewebe, woraus der 
ganze Bau ber Schwaͤmme befteht, in Form eines ſtaub⸗ 
artigen Pulvers, welches bei dem mit der Reife der Schwaͤm⸗ 
me verbundenen Trocknen und Yüffpringen derſelben, ſich 
in die Luft zerſtreut und darin derbreitet. Undern Geſchlech· 


tern ſcheint dieſe Fortpftanzungsweiſe nicht eigen, ſondern 


ſie erzeugen ſi ſich ſtets nur aus gewiſſen faulenden organi⸗ 


ſchen ‚Körpern, und koͤnnen daher nach Belieben kuͤnſtlich 


erzeugt werden (z. B. viele Agarici, Coprini ete.). Aber 


auch letztere find beſonderer Verwandlungen in. andern Arten 


— 


faͤhig, weßhalb oft eine Gattung ohne, Weiteres aus dem 
Körpeg der. andern hervorſproßt. Die Schwaͤmme faugen 
übrigens wie die Flechten ſtets bios Sauerftoffluft ein, und 


hauchen unathonbare Luftaritn Gohlenſtoſf und Waſſerſeſ- 


x.) a us. 


. Da die Schwaͤmme blos gelgeeiner Faͤulniß find, ſo 


‚der. Forſtnutzung. 


werden ſie im Forſthaushalte an ſich nicht ſchaͤdlich, und nur 


‚einige Gattungen. derſelben, welche den Noft: ES81 M. 6.) 


bilden, machen hiervon eine Ausnahme. Mehrere Schwamm⸗ 


arten. bezeichren gewiſſe, Grade der Zerſtoͤrung, ‚welche zu 


beobachten ſind, und nur einige, wenigt werden Obietn 


.. N 22 ua 


In 
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164 Befondere Zorfkbotanit. 

. * “ | ® $. "84. n 
Die Schwaͤmme haben, ohngeadjtet ihrer bedingten 
Entſtehung, doch verſchiedene Standörter, und laſſen fich 
nach dieſen folgender Gejialt ordnen: 


A. An Staͤmmen und Aeſten. 


"a.J-Agaricus. Blaͤtterſchwamm. A. caudici- 
mus; flavidas; dasypus; pulvinatus ; ; Papyraceus; 
% aulimariüs. 


B. ) Boletus. Lbcher ſchwa mm. B. ‚giganteus; 


2" =, mentarius. 


caeſtus; suaveolens; abietinus; ; igniarius ; ; fo. 


u €.) Daedalea. Labhrinthfch wamm. D. quer- 


cina; suaveolens. 
, ‚.d.) Sistorcma. 3apnldgerfömemm. 5; quer- 
| cioum; ; fagineum. 
8) .Thelephora, Warzenträgen Th, crispa; 
bicolor ; rugosa; puricea. | 


0: £) Peziza Kelchſchw amm. p. Badia; verias. 


digitalis. 


6) Clavaria. Keutfgmamms ©. vincam; mu- ' 


eida; ;-fißtulosa. Ä „N. 


® An Blästern, Bluͤchen u und Fruchten. 


&).Salerotium., Drhfenfowamm. 8. uer- 

rein j,‚acerinum, W 

* Sphaeris. Kagtiſhwamm— ED: Smbrita; 
“alıni; ° 


5) Erineum Rofenfhwamm. E. aerinun; 


it 


1 


betaelinum; fagineum; tiliaceum; alneum. 


d.) Ae ci di um. Buͤchſen ſchwamm. A. herbé- 


* 
v 


ridis; ; abietinum; pini. 








=. 
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... &) Uredo. Brandvpilz. U; zubı;- vosne ;‚orata 


pustulata; populina..: , 7 


£) Puccinia. pifenföwann. P. pruni; 


. mueronald. 3 hl... ur u 


8) Xyloma. geufsnenn ‚X. "eöerinum ; 
= "Punbtatum. | n 


h.) Peziza. Keltyſhwan m. P. eonigena ʒ ver- 


eiſmisn — ya Te wm! 
8 Y s..cth, . 


. 


C. An abzeflorbenemober verarbeiteten Holze. 
a.) Meruleus. Aderſchwamm. M. destruens; 


x una "Der per = >= 


vastator. 


ıb.) Bole tus. ergetſhn wamm. B. destructor, 


+ 


pn 


N 


D; Auf dem Boden ber Wilber. J 


a.) Amanita. Eperblätterföwgmm, A. mus 


. caria; .caesarea, 


b. ) Agaricus. Blätte ef: wamm. A. Rewe Ä 
nüus; piperatus;_ viscidus ; 3 eburneus; ; emeticus ; 


deliciosus. > 


c.) Meruleus. Aderſch wam m. M.  eantharellus ; 
Rabiformis. 


d.) Boletus. Löherfhwamm. IB. cinerels; 
cireinans; confluens ; edulis. 


e.) Hydnum. Igelſchwamm. H. imbricatum; 


 tomentosum. ” , 
£) Clavaria. Reulenfänanm. c. dara; abie 
tina; palmata. Bu — 
— 
—4 
F 
4 


va, 


Ara : . 


ES 


0 e | 16, . Befondere Forkbotanin, 


i oo 8) Lyeoperdon. Staͤubſchwamm. L. bovi- 
J sta; candidum ; echinatum. W 


- vv 


_ u E. Unter der Oberfliche des Bodens, 

* | - J a.) Tuber. Trüffel T. eibarium. (var: «dl. 

. . bum und # virens. | | 
Bar.) nr . 

I = » Seleroderma. Haͤrtſchwamm. 8. cer-. 


‘ v 
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Der angewandte Theft! Seh Wal dwirth⸗ 





fchaftslebire M. vengl, Ginl. S. u0 aundi ſ. 11.) ente. 


- hält die, aus bem vorbereitenden Theilt, ignd aus den 
Huͤlfswiſſenſchaften, unmittelbar quf eine. moͤ lichſt. Holle 
kommene Fortpflanzuilg, gnutung hrfo Egbliac der 

Wärder angewendeien Sruftfäge; und" za RE * 


— 


*/ Hu. URN Ne) 1; Pass g 
ir ben Rufe Rn :3 112.. | Ai . ir 


im bie. Imnfikenugang,- mb. e 
in ben Sorſtſchus. sg — * 


J 7 —V REIT u, any alt 17 ENT wur 
, . —77 * 
tr. A f an, X 2 


nnd: 'Wats IR EEE 


———— ung, „er HOF PAST U 
ur hl 0.105 Br IABHTe, 


. Der Waldban, Begreift die Grunbfubl und 
Regeln zu einer borllkon mnein Anenun i chen 
Fortpflanzung, und funſthich nid vgurht der 
Waaldzuntg en. ;Diefe -Gsundfägeimifar ftir täuf die, 


in der befonderen Forſtbotanik (. 27° bis i62)1dardeſtellten 


x 
\ 


| waldmi — — 


—r 
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168 Waldbau. 


Eigenſchaften; Lebens⸗ und Kortpflanzungsiveifen der ver⸗ 


fhiedenen Forſtgewaͤchſe ftügen. 


Die fing der Wälder iſt⸗mit ihrer wahr am 
umd ee leer ae ber —— und ſelb ie 
der Forſtbeſchuͤtzung, pra —* zwar ſehr enge — 

‚th —* retiſqh mälen die Blgenfände aber genen getzennt 


en. TE 
Ge 37. | 

Dev Waldhau onfitt Im zwei wefentliche Haupttheile, 
nämlich : Zatty 


I. in den aligemeinen ı oder pbofifgen 


Theil; und 


ri Andin den sefonderen oder wirthfäafe 
Zn gen Tyerl. een 


Be reife Seit befchäftigt fi ſich mit den Srundſã. 
den Zur volllommnen Fortpflanzung ꝛc. der Waͤlder im 
ſtrengſten (abfttaften) Sinne ‚allein; der sweite Theil 


aber; mit denen befondern !: ſich auf den wirthſchaftlichen 


‚ Betrieb und zufälligen: unvolltvmmnen Zuſtand der Waͤlder 


beziehenden Regeln. — ng 
Zdeder diefer Theile trennit f & wieder in zwei Haupt 


abſchnitte, naͤmlich: 


A. in die Holzoocht Set ie die Grundſaͤte, nach 
welchen die vorhandenen Waldungen ſich unter freier 
Woͤrkung der Natur aus dem Saamen, oder durch 
Wiederausſchlag, vollſtaͤndig feripflangen ober ver⸗ 


an guͤngen laſſen; und 
5 Binden Holz an bau, welcher kurſtiig⸗ Halfsmit⸗ 


tel für bie Ausheſſerung verwuͤſteter unvollkommenet 
Waldungen, ſo wie für die Anzucht nam veuer 
engen angiebt. 16 





EEE Ze 


— 


nm. 


Erfter Hauptthoil. Phyſiſcher Theil. 169 


Viteratur euͤben den: Walbban überhaupt: 


Hartig (6; EyAnweiſung zur Holziucht für Sörfter, 
0, nr Maxburg 1791. zie Auflage: 1838. ; 
Draus (5 H. ©. von) Verfuch eine Lehrbuchs der Forſt⸗ 
wi —558 vorzüglich fürausubende Forſtbediente. 
21rSheil. Gieſen iso?. am awel ter Theit iſt 
nicht erſchienen. ) 


Stiche * fbroua der natuͤrlichen und anlichen 
ic⸗Herausgegeben von Freiherra 
fe bon Nenhof. CErlangen 1810. 8. 


—8 Ya. Ynesetjung yum-belöbeu, 8. mweute Auf⸗ 
ed Dyres den — SE en 


v Pi vw... 
. 





’ BR ‚ ' . 
: x — “ 
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Erle Haupispeit, 
Dat der. Zbein des Wald baues. 


en‘ 


. Erger ——— 


Be Pau ER z'uſcht.“ 
Borbegriffe 


EEE Fe: Se 
‚Große Waldungen werden: im Einzelnen in gr fie 
(Reviere), diefe in Diftrifte, "und dieſe wieder in Di 
ſtriktstheile (Zorflorte), abgetheilt. Solche einzelne 
Theile enthalten nun entweder. 2.) nur eihe einzige Holz⸗ 
gattung' oder ur, und beißen dann reine, Ge ®. seine 





. . 


.*) Wo, wie in dieſem Haupitfeile des Waldbenc, wur die. Eu 
Grunbſaͤtze zur volfommenften Fortpflanzung der Wälder 
(5. 86.) abzuhandien find, muß weiterhin auch phyſiſche 
WPpollkommenheit und Regelmaͤſigkeit derfelben veruusze⸗ 

ſetzt oder angenommen werden. 


— — . 





m. Bu 3 57 0777 DEsDeeE 


Buhenwähder x. X. Wer; fie find, -,2.).au8 mehreren 
Battungen und Arten. gemiſcht, und zwag : © op: 


1. ) aus verſchiedenen Laubholzarten; elfes- gemif chte 
Laubholzwaͤlder; oder · 


2.) aus mehreren’ Kannenarten , alte: ‚gemif chte Tan⸗ 


nenwälber; ober 0 
3.) aus Laub- und Nabelhah See gemit, al 
Bi gemengte Baker | «rich 


- Die in Ye gumnan gen Bbklberıchh Der Mehr⸗ 
zahl vorhandene Holzart, denne min did vorherrfhende 
Cprädominirende); wenige einzeln untergemifchte 
Bäume anderer Sattungr m A ein eigentliche Miſcuns. 
Man nennt i d en 


4 £ . F. — 

NR , an 

X u. 315 
* * 


89. 

Denguſtand eines Waldeheitß Trädtitikhinklß: das 
Wort: „Beſtand“ aus. Man nennt einen Diſtrikt ꝛc. 
vollkommésij ih Gr; „wenn Apr vorhandene Holz 
den Boden allerwaͤrts ‚gleicpförmig und vollfommen bededt 
und zuſanimenſchließt wnndlikomlmen Khitanden 
aber ;, wenn Fleinere oder größere holgleere Luͤcken und Zwi⸗ 
ſchenraͤume darin’ borfermmen; wobon man erſtere wieder 
durch Lichtun gen, letztere Arch Blöfen, bezeichnet. 
Regelmäßig beflandem,.beißen ſalche Baldorte, wo 
* porhandene Holz entwehengließ von alibem, Altexiſt 

der die oiltersverſchiedenbejten ſehr gleichfdrmig unter ein⸗ 


| ander verthail ob; ‚unzegejmäßig befanden dage— 


gen, woyn ‚Hola, pon ahmeichgndem Alter hoͤchſt ungleich⸗ 
foͤrmig durch einander vertheilt ſteht. Ho rit e nennt man 
einzelne , zwifchen Blöfen hin zufammenftchende Sruppei h 

von Baͤumon. ? ai st Tamm teen 302 t ' 


FRE EP nur aaelaur nd 
.n wi ET $: 9m. RTL (. zen 
- Der Zeitraum, binnen wekökm man die Abholzung 


und die damit verbundene Wiederfoktpflünzung (Verjuͤn⸗ 





y 


oo.  Erfer Hanpttgeil.” Yhpfiiger Theil, ar 


gung) eines Holzbeflandes wiederholt, nennt man feine 
Umtriebszeit ( Turnus); 3 und die Anzahl Fahre 
die man für letztere feſtſetzt: die’ git. oder: dad Alter 
‚feiner Haubarkeit: ‚Segteres beſtimmt fich durch die 
natürlichen: Eigenſchaften der verfhiedenen Holzarten ſo⸗ 
wohl, als nad zufälligen Wirthfchaftöyerhältuiffen, weß⸗ 
halb man a.) ein’ natürliches, b.) fein dfonomi 


\ ſches, und 0.) ein tehnifhes: Haubarteitsafter 
zu unterſcheiden hat. 


7. 


4) Die natueli e Hand elt eines Weitandes teite 
in, wenn das Hol; entiveder zur Fortpflanzung aus 
- dder zum’ Wiederausichlag Ant’ fühlge 

en if. i 


| b) Seton smith bäubhe nennt vion einen Veſtand in 
o feine Abhelzung gerade dem 
—— — —R und endlich 


E * Teäntid Banbar; wenn das Holy genen die,’ zu eis 


N ‚nem gewiflen Behuf durchaus / nothwendise Sroͤße er⸗ 
reicht hat. 


d.) 20 dem oben. (5. 36 .) pofangefäleten Bestife ‚ Tan 
in diefem Abfchnitte immer une von der nata rlichen 
Haubar keit die Rede fepn. | 


$. 91 
Denjenigen Dri, mo eine die Verjuͤngung beadfichti- 


gende, oder fonflige regelmäßige Holz-Fällung vorgenommen 


wird, bezeichnet man durch S biag: ;.baher bie. Benennun⸗ 
gen; Schlageintheilung,;: ‚Göhlagftellung, 
Schlagfuͤh rung. Gewöhnlig , ‚Behäkt, „ein folcher ‚pri 
aAuch noch einige Sabre zunoͤchſt auf die Sältıng den Namen 
Schlag. bei, 


Eins, zwei⸗, drei⸗ X, jähriger Chin. ur wi ium 


“sale, Ä 


. $. 92. 
; Rei jeder, bie Verjuͤngung io Gore beabſi Hti⸗ 


\ 
3 “ 


genden Schlagfährung, fi f nd, abgefehen von andern, fpä- 


„.« 
- 

—— Yu | - i 

B._ ._ er | 


. 


nn 


m Balbbau. 


terhin zu beachtenden wirihſchaftlichen Ruͤckſichten, fol⸗ 
gende Regeln zu beobachten: 


a.) Die Schlaͤge muͤſſen in einer Richtung geführt weis 
< den, wobei von den heftigen Sturmminben Fein Um⸗ 
.. des ſtehenden Holzes zu befürchten ift. 
am Rande eines. Waldes gegen die Windſturm⸗ 
eite din, als Schutzmittel forgfältig erhaltenen Streifen von 
Baumbolh, bene an men ſchon in der alt ern Forſtſprache 
ci, Wal mantel” : 
B.) Sie mäffen eine Richtung erhalten , wobei fie gegen 
 " vandere, zufällige- und fchadlihe Witterungseinflüffe 
am volllommenſten geſchuͤtzt ſind. 


ec) Ihre Richtung iſt ſo zu,wählen, damit die natheliche 
Verjaͤngung am leichteſten erfolgen, und 


d. ) das gefäßtte Holz mit dem mindeften Nachtheil fuͤr die 
jungen Pflanzen und ‘den Wiederausſchlag, qus den⸗ 
ſelben abgefuͤhrt werden kann. 


uUeber die Anwendung dieſer Regeln, und das Bi 


ten bei eintretenden Eon onsfällen, beim Vortrage. 


$ 95. 4 
J Bei der Holzzucht ſind folgende ſechs Betriebeme 
‚thoden gebraͤuchlich (M. vergl. ſ. 20.): 


J. Der Hochwalde (Saamen⸗ oder Baum 


1 - bolz-) Betrieb. 


— 


a ‚Der Nedermäld: Shlassoh-, Stamm: 


a "reiß-) Beltieb _ 


IM. Der Mittelwald- CEompofitions‘) 2 Bes 
trieb. 


IV. der Klogholgbetrigb. 


| V. Der Plaͤnter (Scleig⸗ ober Fahmel 
J Betrieb. 


— 
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\ 


VI. Der Hadwalb- Betrieb. J 4 
Litteratur über die Holzzucht insbefondere, 


.  Raurop (E.P.) Die Hiebs⸗ und Kulturlehre der Walbıms 
=... gen. IE. Theil (oder die Hlebslehre der Baia 
gen). Karlsruhe 1817. 


x 2 j . — . \ 
37 % . . rt 8 
S 7 


JE enaasfantia.. Du 

Bon dem Hohmaldbetrieh. 

Ailgemeine Gruntſäde | | 
$...94. " 


5 


Der Hohmaldbetrieb beſteht darin, daß man 


die Waͤlder ihren Wachsthum bis zur Baumftärfe vollen» 
“den, und fie ein Alter erreichen laßt, in dem fie.bei ihrer 


Abholzung durch den natärlichen Yuswurf von Saamen, 


vollſtaͤndig ſi d wieder verjuͤngen fünnen, 2 


9. 
Die. Haubagfeit eines Hochwaldes kann nur bis auf 
den Zeitpunkt, wo er anfaͤngt eine hinreichende Menge 
Saamen zu bringen, abgekuͤrzt; oder umgekehrt nicht wei⸗ 
ter hinaus verſchoben werden, als er noch vollkommene 
| Befaamung zu liefern im Stande iſt. Seine natürliche 


Haubarkeit ($. 90.) pflegt mit Vollendung feines Haupte . 


wachsthums (0. 11. b.) einzutreten. 


* 


Nach phyſtſchen Prinzipien, muß alſo auf ſchlechh 


tem Böden ic. die Haubarkeit fruͤher als auf gutem eintre 
ten; obfchon nonomiſche Bergälsniffe zuweilen ein | 


Anderes fordern, 


— De 1 g. 96. u 
Das ganze Berfähren beim Godtwäibbetrieh, pe. 
fih im Allgemeinen folgendermaßen, darftellen: 


— 
N 
N 





N 
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MN. Waldban. 


Der zur Saamenproduktion faͤhige durch ſeine Kronen 
dicht geſchloſſene Hochwaldbeſtand, unter deſſen dichtem 
Schirm bisher jede Vegetation auf dem Boden (Mooſe 
und Flechten etwa ausgeſchloſſen) zurädgehalten wurde, 
weird in gewiſſem · Maße fd durchhauen, damit genau fo 


viel Licht und Luft zum Boden dringen fann, als für das 


Lebensbeduͤrfniß der demnaͤchſt aus dem Saamen zu erwar« 


-tenden jungen Holzpflanzen nöthig ift. .. Dan nennt diefe 


Faͤllung die Sa ame n⸗ (Beſſamungs- oder Dun— 
kele— AShlagſtellungz den Ort ol Saamen 
ſchlaz. 


a.) Bel dieſer =ikung werden vrzughweis die etwa 


vorhandenen krankhaften, tiefbeaſteten, unfruchtbaren 
Staͤmme weggenommen. 


b). Sehr geringe ‚einem unkraͤuterüberzus (8 ödenven 
‚ wtldberung) vorbeugende Grade von Lichtverkreitung 


auf dem Boden, können nur durch Aushauen der ſchwach⸗ 
„fen Stammklaſſen erreicht werden. 


J —E Man nimmt diefe Faͤllung entweder unmittelbar nachdein 
ein Saamenjahr eingetreten und der Saamen gereift iſt, 
oder auch erſt in Erwartung eines folhen Saamenjahre 
vor, und beſtimmt fuͤr beide Säle befondere Grade des 


Lichtfiandes. 
4.) Durch den Hchtern Stand det Bäume Im Saamenſchla, 
wird ihre Srugtbifdung befördert. ; 
9. 97. | 
Sobald der Saamen erfolgt, abgefallen und in hinreis 
chender Menge auf: dem Boden verbreitet ift, Bedarf es 


‚Vorkehrungen, damit derfelbe fruchtbare Erde und ſo viel 


Bedeckung erreiche, um demnaͤchſt vollkommen auffeimen 


. zu fönnen. Hierzu reicht gewöhnlich die fotgfältige Erhal⸗ 
“tung der Laubdecke am Boden, mehrere Jahre vor der Saa⸗ 
menſchlagſtellung und noch weiterhin zu; ſeltener iſt vor 


dem Abfall des Saamens, die Vertilgung von Forſtunkraͤu⸗ 


tern und Auflockerung des Bodens durch Viehbetrieb, oder 
durch formliche Bearbeitung nothwendig. 


— 
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u. Sa) EEE lange ausblefbenden Saamenjahren und auf gewiſ⸗ 
fen Gebirasarten, erfolgt der Unkraͤnteruͤberzug am 
leichteften und ſtaͤrkſten. 


3b.) Zuweilen find unmittelbar nach dem Abfallen des Saa⸗ 
nn me Nachhuͤlfen (Falluugen) in der Schlagſtelung noth⸗ 
J mendig, die jedoch fo lange noch feine junge Holzpflan⸗ 
or. sen vorhanden find, mit zur Gaamenfchlagidllung ges 
mr m »zaͤhlt werden. ur - 


..n 





Ar 
wo‘ 
. 

„“ 


“1.3 (Unbefanmte, amvolftändig beſaamte und vollbefaamte — 
| Shläge.) - — N r Ä 


| ie J oh 98." J — Re 
Die ausdem Saamen auffeimenden jungen Holzpflan⸗ | | 
‚zen beduͤrfen nach DVerfchiedenheit der Holzarten, den | | 
Schup und Schatten der Mutterbaume mehr oder weniger — _ | 
Tange. Sie laffen hauptſaͤchlich dad Beduͤrfniß nad) einem = 
ſtaͤrtren Lichtgenuß, nur während ihrer Belaubung und zwar 
_ . . nachdem äußern Anſehen derfelben richtig beurtheilen, und in \ 
diefem Maaße muß durch periodiſches Aushauen eines Theils 
der Saamenbaͤume, der Schirm und Schatten ſtufenweis 0 
. hermindert werden. Man bezeichnet alle, zu diefem Zweck | — 
vorgenommenen Faͤllungen, unter dem Namen Licht⸗ 
ſchlagſtellungen, und den Ort ſelbſt, vom Beginnen 
„der erſten Faͤllung diefer Urt: Lichtſchlag. 
..4.) Die aus fhweren Saamen erfolgenden jungen Pflanzen 


nennt man Aufichlag oder. Aufwuchs; die aus. 
+ feichten „ fliegenden Saamen erzeugten: Unfing. 
) b.) Ein richtiges Maas von Licht iſt in diefem Seitpunfte 
amt meiften zu beachten; Indem der Aufſchlag von einis 
J gen Dolgarten bei zu vielen, bei aubern bei zu wenigen 
ichtgenuß , bald zu kraͤnklen aufängt. - 


s.) Eine dichte Ueberſchirmung bes Bodens wird außer der 
‚  „Barten. Schattenverbreitung, auch noch durch Abhaltung 
der Regen: und Thauniederſchlaͤge von den jungen Plans ‚ 
zen, ſchaͤdlich, und zwar auf troduem Boden mehr, 
als auf, frifcyen, 0 — 


9 
d,). Die Stufen in der allmaͤhlichen Schattenverminderung, | 1 
und alle bie Arzahl — Eiefälnge, ind wer | 


9 


ur — — —* MU —— — ni mmndE 
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a. Baltbdam.: U — 


J ber bei jeder Holzart , nad aud aufjedem oleriorie ſich 
= gleich, oder fe zu beſtimmen. 


e.) Die Faͤllungen {m gichtfchlage vebehen — gut istigfen 
u. Schonung des Aufwuchſes und zu uges Herbſt 
nach Abfall des Laudes, oder im Winter bei Eine 


£) Wenn bie Veſaamung nicht in bingeichenber Menge, - 
oder allerwärtd gleihförmig erfolgt iſt, ſo muͤſſen bei 
den Faͤllungen des Eau PR viel nie möglich bie 
um - Saamentragen fählgft für deu weitern 
aamenauswurf ftehen bleiben, 


8.) Eine einigermaaßen hinreihende Br von Unfing und 
 Auffhlag läßt: man, in Erwartung einer etwa volftäns 

en Beſaamung, nie gern unbenutzt unter dem Schir⸗ 

me der Mutterbäume wieder vergeben; unb zwar des 
" — eutſtehenden Zeit: und Dammerdes ic. Verluſtes wegen. 


h Sicherſtellung der chtſchlaͤge egen Ausnutzung der d 
in auffproffenden zarte und * fönftigen — 
ſo wie gegen Wildpret und Waldevleh, bleibt weſenta⸗ 
Ss Erforderniß. . 


| PER 
er wenn das junge Holz im Lichtfchlage fich fo weit 
ausgebildet und verftärft hat, um gar Feines Schutzes ges 
ı gen Austrocknung Sonne ‚und Froͤſte mehr zu bedärfen, 
wird der Reſt des zulegt übergehaltenen Stammholzes, mit 
moͤglichſter Schonung des jungen Muffchlages gefätlt- und 
aus dem Schlage gefchafft. Dieſe letzte Faͤllung heißt dann 
der Abtriebsſchlag, und ſelten haͤlt man darin an We⸗ 
‚gen, Waldraͤndern ıc. hin und wieder einige der. geſuͤndeſten 
Stämme noch weiterhin über. 


8) ‚Einzelne, im Lichtichlag übergehaltene Staͤmme, vermös 
gen hauptfaͤchlich durch Brechung des Windes, gegen 
Austrodnung und durhihre lange Schatten in der nieds 

rig ſtehenden Morgenſonne ($. 24, 11.5. b.), gegen Forſt⸗ 

u — EE ſiwer zu ſtellen ober ihre Nachthet e zu ver⸗ 

mindern. 


» Auf eingelne, im Schlage unbefeamt * ober | 
nicht hinreichend bevölferte Stellen, Tann bei der Fils 

—5 — nicht Ruͤckſicht geuommen; fondern dieſelbe muͤſſen 
gleich. den ubrigen, abgeholzt werden. | 


or 
E23 


7 
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0) Im Herbite, bald nach der Sntlautung des Holzes, find 
1 die junge Pflanzen am meiſten elaſtiſch und geeignet, das 
bei Faͤllung des Schlages auf fie wuͤrkende Druͤcken und 
Biegen , unbefchadet zu ertragen, 

3 


. 


| bh. 10d. 

Ri Ale unbeſaamt gebliebene, oder auch durch Fällung . 

und Herausfhaffung des Holzes aus dem. Abtriebsfchlag 

verdorbene Stellen von gewilfer Größe, werden bald nad) 

Vollendung des Tegtern kuͤnſtlich ausgepflanzt, oder auch, 
jedoch ſeltner, beſaamt. ER Er 2 


a.) Ein alleewärtd gleich hoher, und gleichförmig dicht ſte⸗ 
hender Aufſchlag ꝛc. erfolgt auch unter den günftigften 
Umftänden ſelten; und einzelne Augbeferungen werden 
daher in vielen Fällen nothwendig. ° 
B.) Man verichafft fi die zur Ausbefferiing nöthigen Pflaͤnz⸗ 
u linge gewoͤhnlih ſehr leicht aus ben a A 
Nluͤſſig dicht fiehenden Aufwachsſtellen. 


—Ey)) Wo die leere Stellen zwiſchen dem Aufwachs nur von ſo 
; geringer Größe find, daß fie binnen einem gewiſſen Zeits 
taume vom umſtehenden jungen Holze vollftändig übers 
wauachſen werden koͤnnen, belohnt eine Ausbeſſerung ders 
..  felben fi nicht leicht. Auch iſt überhaupt ſtets der mis 
der uuskefierung verbundene Koflenaufwand vor 
mit dem Nutzen der Ausbeſſernug ſelbſt zu vergleichen, 


m 


BE Eee N au 0.00 E 
Der junge Holzbeſtand verbreitet ſich bei feinem freien 
Kiehtgenuß fehr fchnell feitwärts über das hin und wieder 
zwiſchen ihm auffprofende Forftunfraut, und beſchleunigt 

von dem Augenblide an, wo er daffelbe völlig überwachen 
bat, und den Boden dicht zu äberfehirmen anfängt, fichte 
bar fein Wahsthum immer mehr. Daher find ihm mög« 
lichſter Schug gegen Wildpret, Weidevieh, Gräfereien ıc. 

I. 126. bis zu diefem Augenblid,, und bis erftere die Spigen des 


juͤngſten Holzes nicht mehr erreichen koͤnnen, höchft gedeie 


lid, Man nennt es nun junges Didigt. 
Kundeshagen Encyelopadie. 12 
| 





) a Ba Eu = ⸗ — 
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! m) Vollſtaͤndige Beſchattung des Bodens, bei einem nicht 
re zu gedrängten Stande der Staͤmmchen, fördert das 
0 \ Wachsthum am meiften. | 


B) Bls zu dem. Seltpunfte hin, wo das jünge Holz ſich voll⸗ 
ſtaͤndig ſchließt, laffen ſich zufälig eingenitlete, fremdars 
‚tige Holzgattungen, ſoweit dadurch Feine bedeutende 
holzleere Läden entfichen, noch ausbauen oder ausja⸗ 
BE ten; ſpaͤterhin iſt e& weniger raͤthlich, oft ſogar gefährs 
4J lich. In vielen Faͤllen iſt dieſe Maßregel überflügig 4 
| - 27 Aa managen fogar besupt fie auf Vorurtheil. 7 
en 9. 102, 
| Während die Holzſtaͤmmchen im Dickigt immer höher 
aufſchießen und fi) anöbreiten, bedürfen fie auch ſtets mehr 
R . Raum für ihre Kronen , und es entfteht hierdurch von Jahr 
7 3u0 Sahr ein flärferes Drängen und Streiten um Licht und 
Luftraum, wobei die Fleinften Stämmden, fo wie aud) die 
. unterften, anfangs bis zum unter Stammtheil reichenben _ 
| Aefte der andern, völlig überfchattet und zum Abſterben ge 
| nbthigt werben; hierauf alfo dertro@nen,. abbrechen, ver⸗ 
weſen, und den Boden mit Nahrungsſtoff bereichern. Man 
fagt dann: das junge Didigt ſcheidle ſich aus, d. h. 
ed fange an ,« einen bon unten auf aſtfreien Stamm zu bes 
kommen, und fü'geht e8 dann in fogenanntes: „Reidel⸗ 
holz’ über. "Die Anzahl der Stammchen und die unter⸗ 
fie Beaftung vermindert ſich auf diefe 2Beife immer mehr, 
ſo daß fi ſtets nur die hoͤchſten und außsgebreiteteften 
Staͤmmchen prädominirend über denübrigen erhalten, 
0) Bis zu einem bedeutenden Alter, iſt die Menge der, 
2. auf einer gewiffen Bodenfläche  vegeriren Fünnenden 
Baumſtaͤmme, nit. fowohl vom Nahrungsvorrathe im 
Be Ä — Boden, als von dem Maaie (nicht vom ſtaͤrkſten 
a 02... &rade) bed freien Lichtgenuſſes abhängig, der ihnen 
zu Theil werden fann. Demnach vermägen fih auch 


- an Bergbängen mehr Staͤmmchen neben einander zu ers 
halten, als dies auf der Horizontalflaͤche möglich ſeyn 


wurde, 


b,) Die pradominirenden Stämmen im Abtriebsſchlage u 
Vo. behalten diefen Vorzug während des ganzen Umtriebes 


| 


— 


—* 
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! 
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eo. hindurch; und der mehr:oder weniger ‚fiegreiche Kampf 

| ‘der Stämme unter fih um das belebende Licht, iſt Urs 
- fahe, warum ein im Alter ganz gleicher Beſtand ſtets 
Stammilaffen von etwas abweichender Größe hat. 


IR 5.1) Vo ET, RR ER 


ſ. 103. ; 
So lange die überdämpften umd abfterbenden Staͤmm⸗ | 

chen, und die Beaftung im Neidelholge, noch, nit fehr did ‘ " | 
find, vertrodnen, verweſen und brechen fie ohne Weiteres 0 
ſehr bald um, und vermehren den Raum für die prädomis ze 

“ nirenden; fpaterhin hat diefes aber, „mit zunehmender 
Dice der Stämme ıc. zc. immer größere Schwierigkeiten, 


nt 


Wachsthum und Verbreitung. Daher muß von nun an en 
die Kunſt der Natur nachhelfen, und durch periodifhes | | 
Aushauen alles abdſtorbenen Holzes das Wachsthum des 
Abrigen zu befordetn geſucht werden. Man benennt dieſe 
Maßregel und Faͤllung: Durdforften (oder dunkles — 
Durchforſten). 
4.) Solche Baumarten, die ſtehend nur langſam morſch wer⸗ 

den und umbrechen, fuͤllen das Reidelholz auch fruͤher 
„amd flärfer mit abgeftorbenen Aeſten an, und zwar um 


fo mehr, je gedrängter von Anfang an der Nuffchlag gen. ’ 
ſtunden bat. | 


b:) Die Einwuͤrfe der aͤltern Forſtmaͤnner ic. ꝛc., daß man | J 
der Natur, wie Anfangs, fo auch immer, dieſes Ausjaͤ⸗ 
von überlaffen muͤſe, kann keine Beachtung mehr vers 

enen.. | | 


- 6.) Die Durchforſtungen befördern aber nicht dlos das Wachs⸗ 
thum und vermehren den Holzertrag bei der demnaͤchſti⸗ 


2 gen Haubarkeit, fondern liefern auch fogenannte Zw is 
oo fheunußungen an Material, was außerdem nur 
durch feine Werwefung nüben würde, 
1. \ 9. 104. or J 
Sollen dieſe Durchforſtungen jedoch ihren Zweck erfuͤl⸗ 
“fen, und ben Beſtaͤnden nicht nacıtheilig werden, fo iſt 
Ä 9 12 * 


X 
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forgfaͤltig zu beachten: 1.) was und wie viel man alsdann 
aushauen darf, 2.) in welchem Alter des Holzed man das 
mit beginnen kann, und 3.) wie oft man dad Derfahren 
wiederholen muß. 


. $. 10% . 
Das Alter der Veflände, in welchem man mit ihrer. 
; Durdforftung den Anfang machen kann, ift nad) Holzart, 
- Boden ; Lage und’ Schluß derfelben fehr verſchieden; und 
deßhalb bleibt derjenige Zeitpunft, von welchem an man 


- nicht mehr befürchten darf, daß die Stämmen (Reidel) 


durch Schnee: und Duftanhang mehr Schaden feiben, auch 
derjenige, wo man ME Durchforſtungen ohne beſondere Ges 
fahr vornehmen ‚darf, wenn anders dieſer Maßregel nicht 
Mangel an’ Abfag für diefe erfte , weniger bedeutende Zivie 


ſchennutzung an Reißig, als Hinderniß entgegen ftehen.  ' 


a.) Je ſchnellwuͤchſiger bie Daart unb je beffer der Boden. 
tft, um fo früher und ft ) 
und um fo bälder folte man durchforſten. 


aͤrker uͤberwachſen fich diefteidel, 


u j b.) Se ſchlanker und höher das junge Sol A Durch einen guten | 
il 4 in ’ 


Boden und fehr dichten Stand begunfligt, aufgeſchoſſen 
‘. it, je mehr Biegſamkeit befist ed, und um fo mehr 

= - muß man es in der Stammdide erſt zunehmen laflen, 
ehe man durchforſtet. 0 —- 


0.) Je mehr Standort und Lage, Schnee und Du tandang 
beguͤnſtigen, eine um fo vollkommenere Verſtaͤrkung der 
prädominirenden Meidel it vor der erfien Durchforſtung 


« 


abzuwarten. | 


d.) Wo aus Mangel an Abfab, oder auch wegen Bert 


gungen, Dbfervanzen ıc. ꝛc. das fchwächere, trodne Holz 
auszubsechen (log. Bruch⸗ und Lefeholsfammien). 


< erlaubt ift, kann und braucht die erſte Durchforſtung 


nit frühe vorgenonmnen werden. 


©) Man beginnt und führt die Durchforſtungeſchlaͤge von des 
Yunfte aus, in folder Richtung, wie es Fünftigkhel ber 
Hanbarkeit nöthig ſeyn wird. a 


- .r. ‘ 


u 
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Der ſi ſicheiſte Maaßſt ab für dab, was man bei den u 1 
® Durchforfiungen aushauen darf, bleibt ftets der: hierbei , - 
nur das völlig abgeftorbene und im Abfterben begriffene fo —— 
weit wegzune hmen, daß dadurch der Kronenſchluß des Be⸗ 
ſtandes gar nicht oder nur hoͤchſt unbedeutend unterbrochen 

. . werden darf, und daB legtere dennoch nur in dem Falle, als | 
fremdartige Holgarten bei dieſer Gelegenheit a ausgenutzt wer | — 
den ſollen. | u 


a.) Die im Abſterben vegritene, nur noch wparuches eicht 
genichenbe Stämme, erfennt man leicht an: der kraͤnk⸗ —— 
ichen Belaubung und an den Stammſproſſen. (S. 77. 7.) 


b.) Wegen des, durch die Durchforſtungen beförderten Luft⸗ 
zuges, nimmt die dumpfe geuchtigfeit folder. biat ge⸗ 
: Sloffenen Beftände ab, und mit A verſchwindet auch 
der gewoͤhnliche af Dee fe 2 der Stämme, ' 
"Allein {0 vorbei bafı anele® 8 von Beuchtigfelteuere //i AI 
+ mindern erung ik, äblich kN jede größere bei Unter " 
Kenne es —E — in dieſem Alter des 


0) Wo das Holz ſehr (lauf , und den Sonata — ic. ie 
ausgeſetzt ft ($. 105. b. und c.), oder wo Die W 
gern einbrehen, muß man den Aronenfchiuß ud Sie 
Kollerbuͤſche an den Waldrändern fehr rorgfättig erhals 
— und Anfangs nur leicht, aber um ſo ſterer hurch⸗ 
orſten. 


8) Bat das Streurechen in ſolchen Beftänden uͤblich 3 
‚muß es die naͤchſten Jahre, und bis ſich bie Kros 
ven wieder —E — verdichtet haben, und de Bodens 
austro@uung ſic wieder vermindert, anterbleiber. 


ur $. 107. eo 
Die Zeiträume endlich, binnen welchen man die Durdj« 
forftungen wiederholen muß, hängen ebenfalls wieder haupt- oo 
ſaͤchlich von Holzart, Boden, beſonders aber von der Ab⸗ 
ſatzgelegenheit für das Materlal ab; fo daß man gewöhn- 2 
lich blos des letztern Hinderniffes wegen, den Befländen wer . 2 





niger oft im Wachsthum nachhelfen kann, als es außer 
© bem zu wuͤnſchen wäre. \ £ 


a.) Je ſchneulwuͤchſiger eine Holzart an ſich und ie mehr fie 
hierin noch Dur guten Boden begünftigt iſt, je öfterer 
: werden Durchforſtungen nötbie. -— —. |; 


b.) Holzbeftände, die vorzugsweis früher eine gewiſſe Dide; - 
. als eine beiondere Länge erreichen follen, muͤfſen auch 
 feißiger Ducchforftet werden. | 

9) Den Durdforftungen in ſehr kurzen Zwiſchenraͤumen, 

' u ebt die Schwierigfeit im Wege, daß baburd die Mahe 
und Koften, für das Sufammentragen des nur einzeln 
auszubauenden Holzes, fin in Verhaͤltniß gen den 

biaß ers 


» 


Holzwerth ſehr erhöhen, - und zewoͤhnlich den 
ſchweren. 


u y * 


r* 
Ru 
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—W 9. 1085. in 
Außer den periodiſch eintretenden Durchforftungen , be⸗ 


„x baarf der Hochwald Feiner weitern Pflege bis zum‘ Wieder 


eintritt feinev Haubarfeit, ald daß man einige Zeit dor diee 
fer Epoche, alle Streunugungen ganz einftellt, die man in 
der Zwiſchenzeit nachzulaſſen etwa gezwungen fepn koͤnnte. 


L 
\ 
1823 Kae Wald bam. 
a.) Je hoͤher das Holz, und mit ihm der Raum zwiſchen der 
Krone und dem Boden, und je geringer mit zunehmen⸗ 
. dem Alter des Beltandes feine Stammzahl wird, je 
. feier lann die Luft auf die Bodenaustrodnung wirken, 
und um fo mehr muß man dieſe durch Erhaltung der 
Ä aub⸗ und Moosdede zu verhindern fuhen; aber Kurz, 
2.2, vor.bem Hanbaxkeits eintritt iſt dieſe Maaßregei auch 
| noch deßwegen nothwendig, weil fonft der Saamen Teine - , 


-Dammerbde und Bededung fipdet, worinnen er feinen 


= | “ Tamm a 
| (ueber einige, hierin abweichende Anfihten, heim . ' 
Vortrage.) u 
. 109. 


| | Diefe vorangeſchickte allgemeine Grundſaͤtze und Regeln 
fuͤr den Hochwaldbetrieb, erleiden bei ihrer Anwendung quf 
bie verſchiedene Holzarten, nach den beſondern Eigenfhafe 


\ x 
\ 





Erſter Haupttheil. Pooſiſcher Theil. 183 
ten dieſer, mancherlei Abaͤnderungen, welche ſi ch bei jeder 


derſelben nun kurz werden angeben laſſen. 


Fuͤr en Hochwaldbetrieb eignen ſich uͤbrigens haupt⸗ 


ſaͤchlich folgende Holzarten, naͤmlich: ‚die Buche, die 


Weistanne, die Nothtanne, die Kiefer, die gär- 


che; weniger die Eiche, und nur unter diefe Baumarten, 


ader unter ſich ſelbſt vermißht, in einzelnen Fällen: die 


Ulmen, die Ahorne, die Eſche, die Erlen, bie, 


VBirken und die Hainbuche. | 


Legwaldbenus in Vichenrabemmen 


* 


es 9. 110. F 


Sbſchon die Buche erſt zwiſchen den 120 bis 150ten 


| Sahte ihre phyſiſche Haubarfeit zu erreichen pflegt, fo lie 


\ 


fert fio doch bereits zwiſchen dem go bis 120ten Jahre hin. 
laͤnglich nutzbare Beftinde, und wird ſelten in einer hoͤhern 
Umtriebszeit bewirthſchaftet. 

J Mau nn 
Bei der großen Empfindlichkeit der. Buche in der Jugend 
gegen Witterungseinfluͤſſe, führt man die Schläge , fo weit 
es die felten eintretende Gefahr gegen. Windſchaden, .fo wie 
andere Umſtaͤnde, es zulaſſen, in unferm Klima von We⸗ 
ſten nach Oſten; und wegen ihrer Schwerfaamigkeit⸗ auch 
wo moͤglich entweder der haͤnge no; eder i in Oireten 
bergaufwaͤrts. — . 


ET ET? nee 

Die Saamenfhlagfelin ug wird im YUlgemeinen 
fo gewählt, daß. die aͤußerſten Spitzen der Seitengweige von 
den Saamenbäumen fih beinahe noch berühren, 
und ſich alfo nur ein fehr mäßiges Kicht über den Boden 


x 


X 





or 
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u. Baldbem .. 


"verbreitet. Dieſes Letztere laͤßt ſich nur durch Auſshapung 
des ſchwaͤchſten Theils der vorhandenen Baͤume bewärfen, 


0) Wenn nach Stellung des Saamenſchlags Hi und wie⸗ 
7 der einzelne ſchwache Graͤſer auffproffen, fo tft das rich 


‘ 


tige Maaß von Licht am genaueften getroffen. °— 


b.) Dichter als gewöhnlich ftellt mar den Saamenfchlag in * 
. . folgenden fünf Faͤllen: im rauhen, zur Saamenbildung - 
nicht geeignetsn Klima; ferner: an ſteilen, befonder& 
ſehr fonnigen Bergwänden; auf trodnen und magern, 
- fo wie and auf ſehr fettem Boden; und endlich dba, mo 
| man eines baldigen Eintritts von reichlichem Gaamen 
nicht gewiß ift. 


v.) Lichter als gewöhnlich darf ber Saamenſchlag ſeyn: anf 
einem zum Graswuchſe nicht Tehr geneigten Mittelbaden 
in gemäßigten Klima; und da, wo die Schlagftellung 
unmittelbar nach erfolgten, reichlihen Saamen vorges 

. | nommen wird. 


. 4) Bei der lichteſten Stellung, darf die Entfernung ber 
/ J aͤußerſten Zweigſpitzen, nicht über wenige Fuße betragen, 
- wenn. ber alsdann erfolgende Bodenuͤberzug nicht nach⸗ 
theillg ‚werben ſoll. oo 
W 9. 113. 
Bis zum Eintritt eines Saamenjahres bedarf der Bo⸗ 
den vor allem — Schutz' gegen Streuentwendungen, und 
Sorgfalt gegen größere Verbreitung der oft hin und wieder 
erſcheinenden Forftunfräuter. Letztere muͤſſen kurz vor, oder 
na waͤhrend bes Saamenabfalles, entweder durch Viehtrieh, 
oder durch Bearbeitung des Bodens vertilgt, und zugleich 
mit ihnen auch die hin und wieder durch Stockausſchlag 
entftandene Bäfche völlig abgeraͤumt werden. Endlich ift 
in dem Falle, als Saamenfchlagftellung dem Suamenjahe 
fo lange vorausgieng, daß die Seitenäfte der Saamenbäume 
ſich unterdeffen bedeutend Herlängern konnten und. nun zu 
vielen Schatten verbreiten, fo wie «uch. zumeilen bei dem _ 
im vorigen f. 112. b. angegebenen Faͤllen, eine Musbeffe‘ 
. rung der Schlagſtellung, unmittelbar nach dem Saamen⸗ 
abfalle nothwendiig. ui 
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4.). Der Saanım ‚der Buche, iſt während. feines Keimend\e 
fehr emoͤfindlich gegen das Licht, daß von allen unbededt 
>. Kegenden, die Keime bald nad ihrem Ausſproſſen 

3 braun und trocken werden, und verderben. Daher ihr 

freudiges Aufſchießen In Wegengleißen ıc. ıc. 


...b) In einer zu hoben, lockern Laubdecke, wie fie jedoch nur 
sehr einzeln, vom Winde in Mulden und Gräben zus 
ſammengefuͤhrt, vorkommt, verderben die jungen Plans 

> zen bald nad, dem Auffeimen aus Mangel an Keuchtige 
keit; wgbhalb man nach erfolgten Saamenabfall das ftels 

| are üderfläffige Laub -mirtelft Rechen ſeitwaͤrts were 

en t. 


6) Die Zuhuͤlfnehmung der Schweine, fuͤt das Umbrechen 
:.. .des Forſtunkraͤuteruͤberzuges, ik nah dem Saas 
menabfall, nur bei größer Saamenmenge und bes 
ſonderer Vorſicht anwendbar; bet gefinger Saamenmenge 
un ſehr gefaͤhrlich z und auf trockknem Boden gewohnlich uu⸗ 
9 wirkſam. | , 
.d.) Sto@ausihläge, von den bei der Saamenſchlagſtellung 
i gefällten Bäumen , erfolgen auch bei flarfem Schatten 
auf Kalk: und andern guten Bodenarten, ſehr häufig. : 
N R 0%: u! 
e.) Das Verſchieben der Ausbeſſerung in der Saamenſchla 
ſtellung bie nadr erfolgtem Saamenabfall, hat den zw 
fahen Borcheil, daß man jebt die Stellung etwas lichs 
ter als gewöhnlich machen darf, und bei den Zälungss 
arbeiten felbft der Saamen Inniger mit dem Boden und 
Laub zuſammengebracht wird. _ . °.. 


J + 


. neh ‚214 u 
Die Zeit zur erften Bornahme des Lichtfhlages 
R hängt von Boden -und ‚Klima und pon ber mehr ader weni⸗ 
ger vollftändigen. Befaamung des Schlages ab, und muß 

fehr genau beachtet werden, wenn dis fo fehr zärtlichen Bu⸗ 

chenpflanzen nicht Schaden leiden ſollen. Es laſſen fi) in 

diefer Hinficht folgende Regeln feftfiellen. U 

Er ſtens. Auf gutem friſchen Boden, auf welchem 

Sich die jungen Pflanzen. ohnehin fim Schatten länger ge⸗ 

fund erhalten, und wo außerdem auch vom fchnellen Forft- 

unfräuteräberzug. am meiften zu befuͤrchten iſt, kann, im 

Falle die Beſaamung ſich vollſtaͤndig und der Aufſchlag ſonſt 


— nee TE 
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186 - on Wald b'a u. 
keine Kraͤnklichkeit zeigt, die Haͤlfte der vorhandenen Saa⸗ 


menbaͤume ſobald weggenommen werden, als die Pflanzen. 


im Durchſchnitt bie Höhe von hoͤchſtens einem Fuße er- 
weicht haben. 

- Zweitens. Auftr :odnem Boden aber, wo diejun« 
gen Pflanzen in hinveihender Menge vorhanden, aus Mans 
gel an Feuchtigkeit früher zu kuͤmmern anfangen; fo wie 


auch ba, wo eine mehr als gewöhnlich dichte Saamenſchlag⸗ 


ftellung gewählt wurde, (9. 112. b.) muß mit dem Licht- 
ſchlage ſchon im zweiten Herbfte nach erfolgtem Auffchlage 
argefangen, dabei aber. nur gerade fo viel an Stämmen 
ausgehauen werben „ als zur vorläufigen Gefunderhaltung 
bes vorhandenen Auffehlages nothwendig iſt; wogegen man 


nach weiter Beduͤrfniſſe des Auffchlages, ‚diefem in, den 
nächften Jahren abermald ftufenweis in mehreren Nach⸗ 


hauungen das nöthige Licht verſchafft. 

Drittens. Beiunvollſtaͤndig erfolgtem Aufſchla 
ge, den man jedoch nicht minder vergehen laſſen 
will, beginnt: man den Lichtſchlag auf gutem Boden 
zwar nicht früher als gewoͤhnlich, aber: e8 werden dabei 
ebenfalls nur die allernothwendigften Stämme weggenom⸗ 
men; auf trodnem Boden aber, und in rauhem, Klima, 
ſucht man die hin und wieder in einiger Anzahl aufgefeimten 


Pflanzen, durch eine gleiche, mäßige Auslichtungen der Saa⸗ 


menbäume, (m. unt. N.2.) wornitman bald anfangen muß, fo 
lange gefund-zu erhalten, bis durch einen weitern Saamennach« 


wurf der Auffchlag allerwärts vollftändig erfcheint. Dieſer 
Fall tritt in rauhen Gebirgsforſten zc. 26. wo man auch füs 


genannte Sprengmaſt benutzen mug, ſehr haͤufig ein. 
aA.) Den rechten et untt und. den Maaß ſtab für die Aus⸗ 
-  Hötung der Schläge, kann nur ein geübtes Yuge au Drt 
und Stelle, und zwar Im Sommer richtig bemeijen. . 


b) Die meiften mißlungenen Schlagfuͤhrungen im Buchen⸗ 
boqchwalde, haben darin ihren Grund, daß man entweder 


* 
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-- „gleich nach dem Erſcheinen des Auffchlages zu Hat ge⸗ 
. : hauen; ober damit fo lange gewartet hat, bie der Auf⸗ 
‚flag würklich ſchon krank und nit mehr zu reiten war, 


©) Auf einem ſehr guten Boden, und bei ganz. vollftänbig 
erfolgtem Auffhlage reicht eine einmalige auslichtende 
Faͤllung ‚wohl bin, allein wenn dee Standort nur einis 
germaßen raub oder feucht falt, und dem Forſtſchaden 
ausgefekt ift, möchte eine almäblihere, auf zweimal 

. erfolgende Auslichtung doch vorzuziehen feyn; 


d.) In gar vielen Faͤllen erfolgt der Aufichlag nur auf eins 
genen Stellen des Schlages mehr oder weniger volftän: 

ig; man muß alfo auch nur nad) diefem leßtern Maaß⸗ 
ftabe örtlich, und nicht über den ganzen Schlag aus⸗ 
dan, oder hierin zewiſſe ˖ Gleichfoͤrmigkeiten bewuͤrken 
wo eu, N ‚tr ' , u ' 


0.) Ze befer ber Yoben; and je voRftändigeniund gefhüben -- 


er Aufſchlag ift, je vortpeildefter bleibt es im Allgemei⸗ 
nen, zum Lichtſchlage vorzüglich die ſtaͤrkſten Stamm⸗ 
laſſen der Saamendaͤunme wegzunehmen; im umgelehrten 
Falle aber, koͤnnen für mäßige Stufen von Lichtverbrei⸗ 
tung nur ſchwache Stämme ausgehauen, und muͤſſen 
. + Dagegen bie ſtaͤrkſten übergehalten werden, damit vom 
. Ihmen noch reichlicherer Sagmennachwurf erfolgt... Dies 
—fes kit befonders In denen Beſtaͤnden, auf welche fi 
...pben die dritte Regel bezieht, zu beachten, - - 


6. 115. Bu 
W "ar — 
Nachdem durch dad ein⸗ oder mehrmalige Yu slichten 


des Schlages, die Anzahl der Sanmenbäume bis zur (und 
noch Über die) Hälfte vermindert worden if, ‚und der Yufe 
ſchlag in ſolcher Stellung ſich gehörig verfärkt," und die 

Hoͤhe von 13 — 2 bis 4 Fuß Hoͤhe erreicht hat, wird end» 
lic) der Abtriebsfchlag vorgenommen; und babei nur 
in befonderen Fällen auf gutem Boden und in gefchägtem 
Stande bier und da ein fhlanfer, gefunder Stamın für 
weiterhin Äbergehalten. | 


4.) Auf gutem Boben und In milden Klima reiht die Höhe 


des Aufichlags von 13 bis 2 Fuß für die Vornahme 


. bes Abtriebsſchlags wohl bin; auf ben den Zorfiihäden 


: -anterworfenen Stellen aber, 


ſt es ſicherer die Höhe von 
3 dis a Fußen abzuwarten, . nn 


i 





- 
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Bette Waldban—. 


b.) Einzelne, mitten im Schlag befindliche und im Wachs⸗ 
thum zuruͤckgebliebene Stellen noch Länger geſchuͤtzt zu 

2 haften, hat gewoͤhnlich den Nachthell, ef man fpäter 
Diefe Schutzbaͤume, ohne großen Schaden nicht aus dem, 

fie umgebkuden, unterdeß hoch aufgewachſenen übrigen 


Aufſchlag, Herausbringen kann AN fondern nun ganz ſte⸗ 


hen laſſen mug. Dieſer Fehler finder fi in Altern Hoch⸗ 
BL 774 et ie 

©.) Ze’deiler der Boden iſt, mit deſto weniger Nachtheil 
für das junge Holz laffen ſich einzelne geiunde Stämme 
52° uf’ paffenden Stellen. im Abtriebsſchlage uͤberhalten. 


bosı 


rn Man nen fe Wal drech ter. 


“ en $. 116... . 


.. t>» 
Issue dad ‘ 


Den jungen Buden-Didigten ift das Waidevieh ſehr 


nachtheilig, und fie wählen hiergegen fowohl, ald gegen das 
Abgrafen der lichten und niedrigen beftändenen Stellen, forg« 
fältig geſchuͤzt werden. Uebrigens werben die, in abgerun 


deter Form mehr-ald etwa eine Dundratruthe" betragende, 


eingeine. holzleere Stellen im Schlage , baldigft durch Ein- 
pflänzen junger Staͤnime, die aus den erwachlenften 


Aufſchlagſtellen auögehoben werden, ausgebeſſert, oder man 


wählt hierzu andere Holzarten. 


a.) Die Form und Verbreitung der. eichtungen iſt vor dem 


ee Bepflanzen wohl zu beachten. 


es 


.) Viele einzeln zerftrente kieine Lihtungen, alfo ein ets 


maß vereinzelter Stand des Holzes, vermindert zwar 
den Ertrag an Zwiſchenuuzungen ($. Toys c.:), aber 
der dadurch geförderte fchnellere Zuwachs des fie umge⸗ 


benden Holzes, pflegt jenen Verluſt bis zu gewiſſer 


in ı „Graben wieder zu erſetzen. . 


TE) Det Nactheil von dem, in den Buchen Licht⸗ und Ab⸗ 
.. :!“. triebsſchlaͤgen ſich anfiedlenden, ſogenannten weichen 
.: Holzarten, Tann und muß fruͤhzeitig vermieden und 


vermindert werden. 


[4 Lux: 
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g. 117. | I [nt 
Die Duͤrch forſtun gen der Buchenbeftände Finnen, 


nach den daruͤber im Allgemeinen vorangeſchickten Regeln 


> r 
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ch. 102) auf gutem Boͤben etwa im oten, außerbem· aber 
im 5oten Jahre beginnen; ad in Zwiſchentaͤumen von | 
12 — 15 bi hoͤchſtens 20 Jahren wiederholt werden. 


4 Die Feſiſtellung der Hanptdurchforſtungen auf akwiſſen 

* —— nicht aus, die in der Zwiſchenzeit ab⸗ 

erbenden / zum Nutzholz brauchbaren und geſuchten Staͤmme, 
vorher und. einzeln antzuuuben⸗ ehe ſie von der. Vermefung 
angegriffen werben. rn 


D 1 5 J F 


Bel onderen Zitteratur über Vuchenhochwaldungen 


Wittlaben 5 8; von), aber die rechte Behandlung der 
Rothbuchen⸗Hoch⸗ oder Saamen + Waldungev. zt6 
| Auflage. Leipzig 1805. 

— Seutter 13.8. von) über Wachsthum, Br zehlwef⸗ 
u ums in und Behandlung der Benannt Alm 

a 9. tr ah, 
Sarauw's (8 Beitrag zur Vewirthſchaſtung buqhener 

Hochwaldungen. Soitingen ı 1801. 
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6. 41 118.. 
Die. Eichen erlangen ihre.. Foliſch e Haubarke itd 
nicht vor dem 150 bis 200 Jahre ihres Alters, und da bei? 
ihr Betrieb auf Hochwald ohnehin Die Erziehung fehr ſtar⸗ 
Ter Bau = und Nughöfger zur Abſicht Hat, fo laßt fi) jene: 
. Umtriedszeit nicht leicht unter jenes Alter qbkuͤrzen, wohl 
aber muß dieſe zuweilen noch mehr erhoͤht werden. 2 


$. 119. 


gi der Schlagf ahrung i in Eichenhochwlbern, 
hat man weniger Ruͤckſicht auf Sicherung gegen Bindflärme 
md fonitige Witterungseinfläffe, als auf Erleichterung der  ı 
Abfahrt. und auf möglichfte Schonung des Aufſchlages bei _ 


°. 


boterer zu Ahten; ; weßhalb man bie. Schläge nicht au breit, = 





ch 
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Tr Baldbam 0. Te, 
uub, in einer Richtung anlegt, wobei die Abfahrt durch den 
ſſehenden Theil des Beſtandes erfglgen kann. oe: 


vr Am Befaamungsfärlage ſolcher Eichen⸗ Beſtaͤnde, 
die feinen hohen Umtrieb und einen zum Unkraͤuteruͤherzug 


geneigten Boden .befigen, iſt ed räthlich, die Saamenbäume 


fo zu vertheilen, daß fie fi) mit den "Siitenäften beinahe 
berühren; 3, im entgegengefeßten Falle aber kann bie Entfer⸗ 
zung der-Außerften Biweigtpigen unfer einander; bi⸗ auf 15 


- Zuße.beiragen. 


. ne weniger dunkle Stellung der Eichenſaamenſchlaͤge 
er —X Ganzen nicht gefährlich, oft wegen der Unmdgliehs 
en alles Material {drei gerus benunen un) abHolzen zu , 
konnen, durchaus noidnen dig. 


22 .. R 
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Es ift eine gewöhnliche Erfcheinung , daß der Boden, | 


ſelbſt in ſehr geſchloſſenen Eichenwaldungen, ftetö nur we - ' 


nig Dammerde und Laubdede befigt ; und bei dent lockern 
Baumſchiag der Eiche, in der Lichtſchlagſtellung ſich leicht 
mit Forſtunkraͤutern überzieht. Dieſe find bei der Schwere 
der Eicheln zwar weniger als bei anderen leichteren. Holz« 
faamen hinderlich; dody wird zumeilen bei Tichter Stellung 
des Schlags und lange ausbleibenden Saamenjahren vor 


\ oder während des Eichefnabfalles eine ftellehweiie Auflodung 
des Bodens durch Schweine, oder durch fonftige Bearbei⸗ 


tung nothwendig. 
a.) ueberſchattete, mit Forſtunkraͤutern äberzo ene und 
außerhalb des natuͤrlichen Saamenabfall liegende Lichtungen 
im Beſaamungsſchlage, find in Eichenwaͤldern nicht beſon⸗ 
ders machtheilig, ‚ uud koͤnnen leicht mit jungen Aufſchlat 
verſehen werden. 
. 122. 

Da die junge Eichenpflanze einerſeits nur fehr wenigen 

Schutz bedarf, andererſeits aber Beſchirmung nur auf Furge- 
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Zeit verträgt, ſo muß ſehr fröp zum Lihtfhlage ge 
fhritten, und derſelbe bei dichtem Stand der Saamenbäume 
entweder ſchon im Winter nad dem Saamermbfall, ‚oder. 


22 ⸗ 


hoͤchſtens im 2ten Jahre vorgenommen werden. Der leß⸗ 
tere Zeitpunkt gilt auch für an ſich lichtere Scaamenfchlag« 
ſtellungen (G(. , und in beiden Fällen wird der Schate. 


N e ' — FR 
ten, durch Aughauen der ſtaͤrkſten Stammklaſſen, big etwa 


um die Hälfte verminder. 


- = a.) Minter den dentſchen Baumarten leider die junge Eiche 
am metſten durch Ueberſchirmung, und stirbt daher unter 
dem Schirme: ſtark belaubter und In der: Krone - {che "vers 
breifeter Stämme fehr leicht nad dem erften oder zweiten 


R Tary 


Eommer ab. 


— 
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f. 123. 
Mit dent APtriebsſchlage Folte man -auf gutem 
Boden nach jener einmaligen" Uusfichtung , eigentlich 1a 
ger nicht als bis ins Ste und 4te Jahr nach) dem Scamteg 
warten, weil der Aufſchlag dann des Schutzes wohl: endei 
hehren, dagegen fpäter ‚beim Aufarbeiten und Abfahren/ 
der ſchweren Eichenbauftämme ſehr befchädigt werden kann. 
Nur die Unmoͤglichkeit, alles Eichenholz fo ſchnell benutzen 
54 koͤnnen, bewegt daher zuweilen, den Abtrieb in mehre⸗ 
von anf. einander folgenden Hieben, oder vielmehr nach⸗ 
mehreren vorhergegangenen Auslichtungen. vorzunehmen. 
Die nothwendigen Schlagausbeßrungen ſind bei keiner, 
Holzart fo leicht, als bei der Eiche, zu bewuͤrken. . 
a.) Beſchaͤdigter Eichenaufſchlag hei der Wurzel abgefchnfte | 


ten, reproduziet ſich fhnel durch den Ausichlag and dem 
Wurzelſtock wieder, u | ſclas 


B.) Ein zu Dichter Stand des Eichenaufſchlags, ft ſeiner 
Stammausbildung, worauf es doch beſonders ankommt, 
nicht günflig. 


©) Bei niedriger Umtriebszeit, Hat es Vortheile, eine ge | 
wife Anzahl gefunder ſchoͤner Stämme im Abtriehefc a⸗ 
ger für weiterhin uͤberzuhalten. et 


a 


J 


1 vr 
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iggs Wealdbanmu. 
9. 124. ET ne 

Bei dem ſchnellen Wachsthum ber’ jungen Eichen und 
der ſtarken Seitenverbreitung ihrer Aeſte, pflegt der Huf” 
ſchlag auch bei vereinzelter Stellung den Boden fehr bald‘ 
gu uͤberdecken, und leßtere hilft eben fo ſehr zu einer frähern‘ 
Hollflommmeren Ausbildung ded Stammes, als eine’eingelnd‘ 
Untermifhung von andern, befonders weichen" Holzattelt?! 
zum froheren Wachsthume überhaupt, , 7 


rn: Meile Holzarten, wie z. B. Birken, Aspen, Sahi⸗ 
weiden ıc. daͤmpfen und. hindern den Wachsthum ‚her. Eiche 
« nur bei fiarfer Untermifhung,, fördern ihn aber bei, verein, 


. zelterer, ‚und können wahrend der hohen Umtriebszeit bei 


en Durchforſtungen allmaͤhlich vollſtaͤndig ausgehauen werden. 


$. 125. J 


Man kann in den Eichenreidelhoͤlzern, bei der großen 


SRugbarkejt ihrer Holzſortimente, oft ſchon vor dem 40teü 
Jahre einzelne überwipfelte ſchlanke Stangen aushauen,; 


"ig Jojährigen Alter aber um fo. mehr die erfte Hauptburch - 
fotſtung ohne Gefahr vornehmen, weil die Eiche fehr ſtufig 
zu wachſen und.alfo nicht leicht unter dem Schneeanhang“ 


zufammen gu biegen ‚pflegt. Zur Erziehung früh nutzbarer, 


ſtarker Stammhoͤtzer, ift eine frühe und moͤglichſt oft: wie« 


derholte Durchforſtung hoͤchſt foͤrderlich, und bei ausgedehn⸗ 
ter Nutzbarkeit ihrer Sortimente von jeder Dicke, auch leicht 


Die zlemlich allgemein Gerrfäenbe Meinung, als beſitze 


das im dichteften Schluß erzogene fehlanfe und langfchäftige 
Eihenbauho'z; ,, Vorzüge vor dem kurz⸗ und ſtarkſchaͤftigen, 
‚beruht im Allgemeinen auf einem großen Irthum. 
Hochwaldbetrieb in den untergeordneten Laubholz⸗ 
J waldungen. — 
J | J. 126. 5 
Da nach der, ſchon im-f. 16. vorausgeſchickten Beob⸗ 


achtung, unter den Laubholzbaͤumen nur die Buche, ſeltner 


\ 
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die Eiche, und blos zufällig die Eller und Birke als here⸗ 
fdyende Holzarten, alfo m’reinen Hohmwaldungen 


vorkommen ; die übrigen aber gewöhnlich unter den bier aufs, 


geführten Holzarten nur einzeln untergemifcht , und in fols 


her Bermifhung am ſchnellwuͤchſigſten find, To kann. auch 
von ihrem reinem Betrieb auf Hochrwald. nicht wohl die. 


Rede ſeyn, obſchon dabei ziemlich nach denfelben: :Ntegeln 


J 


wie ſie oben angegeben wurden, verfahren werden koͤnnte. 


Aber auch ſelbſt die blos aus ſolchen untergeordneten Holz⸗ 
‚arten gemifchte Baumbolzbeftände find hoͤchſt felten, weß⸗ 
halb nur die wefentlichften derfelben an ihrem Orte *) bes 


röhrt werden follen; dagegen hier bloß die. zufälligen reinen 


Birken-, Ellern- md Hainbuden- Beſtaͤnde in 
Betracht fommen. 


Ze 0 $g 127. 

Mo > auf einem für die Birke paffenden Standorte 
Waldungen von herrſchenden Holzarten gewaltfam verwuͤ⸗ 
ſtet, oder durch zweckwidrige Behandlung ausgelichtet wer« 
den, ehe fie ſich befaamen Fonnten, fiedlen die Birken oft 
aus großer Ferne her fid an, und bilden alsdann zuweilen 
bedeutende reine Beitände, welche fo lange, als der aus 
früher Zeit vorraͤthige Humus dauert, fehr lebhaft zu volls 
Tommenem Baumbolz heranwachſen. Wenn man nun in 
dergleichen Beitänden, bei einem ihnen angemeffenen 60 


bis 7ojährigen Umtriebe, Die Saamenfchlagftellung in.der 


"Art vornimmt, daß etwa die Hälfte der Fläche beſchattet ift, 
und zeitig genug mit dem Kichtfchlage nachgeholfen wird, fo 
erfcheint wohl hier und da einzelner Birtengpflug, allein bei 
weiten auf dem gröften Theile des SchlaiM bleibt derfelbe 
wegen Mangel an Humus, und bei der Verwilderung des 

*) m. f. im zweiten Sauptipele des Walrbanes unter den 
vermiſchten Beſtaͤnden. En 
Sundeibagen Encyclopadie. | u 13 
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Bodens aus, und erſcheint hoͤchſtens eiſt, wenn durch Zer⸗ 
ſidrung der Forſtunkraͤuter bei Umarbeitung des Bodens 
wieder neuer Humus erzeugt, oder friſcher Boden an die 
Oberflaͤche gebracht worden iſt. Dieſe mir Mühe neu er⸗ 
zeugten Beflände haben aber jegt bei weitem den frohen 
Wuchs des erften nicht mehr; denn der lodere Baumſchlag 
ber Birkesliefert .nur wenig zufammenziehenden. -Humus, 
giebt dem Boden geringen Schug gegen das Licht, und deß⸗ 
halb bleibt derſelbe, beim dichteften Schluffe des Beftandes , 
gewoͤhnlich mit Forſtunkraͤutern bebedt. 


Laurop (C. P.) über den Anbau der Birke und deren 
Vorzüge vor andern Holzarten. Leipzig 1796.. 


Seckendorf (C. A. von) uber die hoͤchſte Benutzung 
der Birke. Leipzig 1800. 


Pfeil CW.) Erfahrungen und Bemerkungen über bie 
bepre Kultur der Waldungen. Marburg und Gaffel 
1815. Geite 28,10. W. ' 

.a) In den niedbern Gebirgstheilen von Norwegen vers 
breiten fi die Birfen fehr zahlreich nad rüdfichtsiofer Abs 
holzung der dortigen Fichten⸗ und Kiefern: Waldungen, und 
in Siberien nach Wiederbrennung der , aus denfelben Holz⸗ 
arten beftehenden Wälder. Sie erhalten fi in beiden Laͤn⸗ 
dern auch als ziemlich reine Beftände, doch aber wohl nur 
bei dem großen Humusvortathe, der fih aus dem in zahlrei⸗ 
cher Menge verweienden Holze ıc. bildet, In Höchgebirgen 
zeigen fie, nad vorkergegangener Verwuͤſtüng folder Waͤl⸗ 
der, jene ſchnelle Verbreitung nicht; wohl aber ericheinen fie. 
als kuͤmmerliche Buſchhoͤlzer auf ſumpfigen Stellen, wo feine 
andere Holzart gedeiben kann, in reinen Beftänden, die. ies 
doch keinen Baumpolgbetrieb erlauben. - 


9. 128. 

Die gemeine Eller kommt, auf gewöhnlidh durch 
wan | entftandenen, naflen und verfumpften 

Stellen, in reinen Beftänden, felten außerdem , umd 

zwar wohl nur zufällig in Heinen Bezirken, als Baumholz 

vor Sie fchägt bei gehörigem Schluffe den Boden fo voll» 

fländig, daß die Forftunfräuter verſchwinden, die Kenchtig- . 


“ nr Inn 
. “. ° 


x 
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feit des Bodens abnimmt und fo viel Humus fich erzeugt, 
daß darin der Saamep bei richtiger Behandlung wohl auf- 
fhlagen kann. In diefem Falle wuͤrde man, da die junge 
Erle zwar freien Stand verträgt, zum. erften Auffeimen 
aber unbedingt nadten Boden verlangt (). 31.), die Saamen: 
ſchlagſtellung fruͤher nicht als vollfommmner Saamen in bin. 
reichender Menge vorhanden ft; vornehmen, und fie etwa 
ſo wählen. dörfen , daß ein: mäßiger Schatten, fo Weit ihn 
die junge Pflanze verträgt, die Unfräuter möglichft lange 
zurüd zu halten im Stande waͤre. 
a.) 8, mangelt hinſichtlich dieſer Behandlungsart, ebenſo 
wie bei der Birke, noch fehr an Verſuchen; dennoch laͤßt 
ſich voraus ſehen, daß. die Feuchtigkeit und. endliche Ber | 
fumpfung des Bodens, welde der gewöhnliche Niederwald⸗ 


betrieb der Erle nur noch fördert, bei dem Baumholzbe⸗ 
triebe ſich vermindern würde. 


Sören:Biörn, uͤber die Erlen und deren Behands 
lung. . 1817. | 


5 
m 


9. 129. 

Auch von der Hainb uche fommen auf Heinen Streden 
und in fehr gänftigem Boden zuweilen reine Baumholzbeſtaͤnde 
vor, und fönnen auf ähnliche Weile, wie bie vorhergehen⸗ 
den Holzarten wohl durch den Hochwaldbetrieb nachgezogen 
werden, im Falle beſondere Umſtaͤnde es erheiſchen ſolten. 


Hochwaldbetrieb in Weißtannenwaͤldern. 


| $. 130 _ 
“Die Weißtonme pflegt ihre phyſiſche Haubarfeit zwi. 
fchen dem 100 und ı5oten Jahre zu erreichen, und der mit. 
dem Alter zunehmenden Brauchbarkeit ihres Holzes wegen 
($. 46.), auch nicht ohne Nachtheil unter dem 120jährigen 
Alter abgetrieben, wohl aber bis über daß ı5ojährige Alter 
Ä uͤbergehalten zu werden. | 

** — a5 


\ 
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‚ 151 
Wegen der, auch bei der Weißtanne bis zu gewiſen 
Graden zu fuͤrchtenden Windſtuͤrme, iſt eine von Oſt und 
Nordorſt, gegen Weſt und Suͤdweſt gerichtete Schlagfüh- 
zung ſehr raͤthlich. 


F. 132. 
Der B efaamungsfdhlag erhält gewöhnlich diefelbe 


"Stellung, wie bei der Buche aJ8 Regel, angenommen wurde 


c$. 112.) , doch fann bei der geringeren Gefahr des Forft- 
unkraͤuter⸗Ueberzugs, an nicht fehr fonnigen Stellen, fo 
wie aud) da, wo baldige Beſaamung zu erwarten ift, der 
Zriſcheſraum zwiſchen den aͤußerſten Spitzen der Seiten⸗ 
zweige ohne Nachtheil mehrere Fuße betragen. | 

a.) In der Megel wuͤrden bei der Saamenſchlagſtellung alfo 


die ſchwaͤchetn, nyr ausnabmeweife die ftärkiten Stamm 


klaſſen zum Abbieb ommen koͤnnen. 


F. 133. 


In den maͤßig geſchloſſenen Weißtannenbeſtaͤnden, ver⸗ 
breiten ſich, wie in allen Nadelholzwaldungen, unter den 
Forſtunkraͤutern vorzüglich die Mooſe, und felbft oft ſchon 


bei ziemlichem Schluſſe der Kronen (ſ. 78.). Selten ſind 
dieſelbe jedoch der Beſaamung hinderlich, im Gegentheil 


halten ſie denſelben und die junge Pflanze feucht, und den 


Graswuchs länger zuruͤck, als völlig ı nadter Boden. 


a.) Die Bodenarten find auch bier, hinſi li ihrer Nei⸗ 
gung zum uUnkraͤuter-Ueberzug, von Einfluß. 


b.) Im Falle bei ber beionderen Schwere des weistannen⸗ 
Saamens dennoch Maapregeln zu feiner Herunterbrin⸗ 
gung an den Boden noͤthig ſeyn ſollten, ſind Sander 
hen ber Srranarase vorzuziehen, 


$. 134 


Nach dem Aufkeimen der jungen Pflanzen iſt nicht zu 


befürchten, daß ſie ſo leicht als bie Buche ⁊c. 20, in einem 


\ 
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zu dichten Schatten fränfeln; im Gegentheile vertragen fie 
ben Segtern fehr lange.ohne Nachtheil, ‚und leiden weit oͤfte⸗ 


ser durch Trodenheit ded Bodens und zu ftarfes Licht und 
Spätfröfter Daher wird eine Lichtſchlagſtellung an 
ſonnigen Standoͤrtern, mit noch mehr. Vorficht ald bei der 
Buche, und.auch in mehreren Abfiufungen vorgenommen, 


gewiß dem Zweck am beften entſprechen. 


a.) ‚Viele von denen, leider fo häufig vorkommenden fehle 
geſchlagenen Schlagführungen in Weißtannen  Waldungen, 
fcheinen außer dem Mißbrauch der Wildhege und Viehwaide, 
theils ihren Korn in einer zu lichten Saamenſchlagſtellung, 
theils aber in einer zn frühen und zu ftarfen Auslichtung der 
Saamenbaͤume, nach erfolgtem Unfluge, zu haben, 


Bee Furt | —— 


L) 


‚=: Der Abtriebsfhlag wird um diefelbe Zeit wit. 
‚bei der Buche erfolgen koͤnnen. Ausbefferungen der Lich 
tüngen durch Einpflanzen von jungen Weißtannen,, haben. 


dagegen große Schwierigfeiten,, indem wenn der Standort 


nicht fehr ſchattig und der'Voden vorzuͤglich friſch iſt, die 


Spflänzlinge gewöhnlich bald kuͤmmern oder verderben, Das 


her möchten hierzu junge Fichten, Nothbuchen zc. 2c. vor⸗ 


zuziehen pn. a 
2a) In hohen Gebirgsforften, wo wegen des hohen Schnee’s. 


rc. 20: die Faͤllungen gewöhnlich erſt im Trübiahre und Mors 
fommer vorgenommen werden, find die Schläge gewoͤhnlich 
der Ausbeſſerungen am bedürftigften, und die Fichte am zwec 
maͤßigſten dazu. a u 


g. 136. 


Nicht blos die jungen Schläge, ſondern auch die Dir 
‚Wigte der Weißtanne, beduͤrfen unter allen Holzarten einet 


vorzuͤglich forgfamen Schugesgegen Wildpret und Waidedieh. 
. . Ve 
Selten laͤßt ſich Cin vielen Gegenden des geringer Holz⸗ 


\ 


wezthö.der jungen Weißtannen wegen} die eyſte Duschforftung 
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der Meißtannenbeflände vor dem 4oſten Jahre zum erftene ( 
mal vornehmen, und Öfterer ald alfe ı5 Jahre wieder 


dolen. 


a.) Wo Floͤßereien getrjeben werden, nupt man ſchon vor 
\ "dem gojährigen Alter den Beltand vieler Im Abiterben begrif⸗ 
N / fenen jungen Weißtannen zu Flofwidden einzeln aus. 


Sponeck (Grafvon) praftifke Bemerkungen über unferg . 
. en dentſchen reinen Nadelhoͤlzer, vorzüglich in Hinficht 
auf die beiten Hieböftellungen. 8. Marburg 1815. 


v 


0 
P 2 
‘ 


W . Hochwaldbetrieb in Fichtenwaldungen. 


. 138. | | 
Die Fichte tritt gewöhnlich zwifchen dem 100 und 
adoten Jahre -in das. Alter ihrer natärlihen Haubarkeit, 
wird aber zumeilen aud wohl ſchon im 7osen Jahre abges 
trieben. lt 
u ag | 

Da die Fichte in ihrer Jugend fchon gegen Hitze und 
“x roft nicht fehr empfindlich, der Gefahr. des Windbruches 
aber, wegen ihrer fehr flachen Bemurgelung, mehr ald eine 
aller andern Holzarten ausgeſetzt iſt, fo richten fih auch 
alle. Borfihtömaaßregeln bei der Schlagführung hauptſaͤch⸗ 
Jid) darauf hin, diefe fo viel wie möglich gegen die, bei und 
_ gewöhnlich von Suͤdweſt her einbrechenden Windftärme zu 
ſchuͤtzen. Daher erhalten diefelbe im Allgemeinen nicht blos 
die Richtung von Nordoft gegen Suͤdweſt, fondern felbft 
die Flanken der Schläge muͤſſen auch gegen die, oft in Berg⸗ 
ſchluchten und Thälern ſich fangende und in veränderter 
Richtung einbrechende Seitenwinde, mittelft einer gegen 
Suͤdweſt ausgebogenen Schlaglinie,- forgfältig geſchuͤtzt 

werden. 

Der mehr oder weniger großen: Gefahr gegen Wind⸗ 
ſtuͤrme wegen, ſind drei verſchiedene Hiebsmethoden in Ge 


—* 
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brauch -gefommenz nemlich: A. Der kahle Abtrieb; 


B. Die Wedfelfhlägs, -und C. Die. Befan« 


mungsfhläge. 0 


, a.) Die Richtung der ſchaͤdlich werdenden Windſtuͤrme, Täft 
i ch nicht nach der Wellgegend und der: Einzellage des 


N 


Schlages allein beftimmen, fondern es kommen dabek- 


auch non die Michtungen der Thäler und des Gebirgs⸗ 
zugs überbanpt In Betracht. Deßhalb find-in dem gegen 
Weſten nicht geſchuͤtzten Norddeutſchland die Winds 
ſtuͤrme wett bet 
ren und Südlichen, durch vorliegende Geebürge ori 
. . tem Theile; und z. B. am Schwarzwalde. bie Windbruch⸗ 
ſchaͤden auf dem Öftlihen Gebirgsabfall weit ſeltner, als 
. Au dem nordmweftlichen und weſtlichen Abfalle CE wurde 
ein belohnendes Untetnehmen: fepn , mittelft befonderer 


tiger und verheerender, als im mittle⸗ 


— 


— 
x 


Charten , die Nihtungund die Heftigkeit der verheerend 


gewordenen Stuͤrme chronologiſch nachzuweiſen, 


b.) Eine Bergwand mag ſtreng gegen Sädwelt oder Nordoſt 
gerichtet ſeyn, formup in beiden Faͤllen bie Sclagfub⸗ 


d.) 
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zade Beamer ehsnbe Wand, nun Der Länge nad) von 


e.) Die laͤngſten Seltenlinien des Siplages find hierbei ſtets 
gegen den Wind gekehrt. a 


— 7 — 
* 


- Bu . f. 140. J 
Bei dem ſogenannten Kahlen⸗Abtrieb (Kahl— 
ſchlaͤge), werden die Schlaͤge in der oben bemerkten Rich⸗ 


— 


+ 


a 
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"tung in fo ſchmalen Streifenzangelegt, daß die Breite des 
letztern nicht viel mehr als die Höhe des laͤngſten Stammes 


im Schlage ( alfo etwa 100 — 130 Fuße) beträgt. Auf- 


digfer Schlagflaͤche wird nun. alles Holz ſobald kahl abge 
trieben, als in. dem ſtehenden Theile des Beftandes ſich Aus⸗ 
ſicht auf in.hinreichended Saamenjahr zeigt, und dann 

auch wohl noch durch Ausroden ber auf dem Schlag befind» 
fihen Baumſiͤcke fammt den Wurzeln, zugleich mit auf 
eine ftellenvorife Berwundung des Bodens gewuͤrkt, und nun 
‚die Beſqamung des Schlages vom ftehenden Holze ber er- 
wartet. Sobald diefe erfolgt und der Anflug erfchienen ift, 
wird ſolch ein neuer Schlagftreifen. gehauen, und die auf 
dem Altern unbeſaamt gebliebenen. Stellen beſſert man 
durch. Pflanzungen aus. . 


Auf die Anlegun folcher Kahlſchlaͤge tft man an ben 
Orten verfallen, wo die. Heftigkeit des Windes fo groß iſt, 
Daß alle nicht ganz Dicht‘ und gedrängt erhaltenen Beltände 


.* He aub dann anderwärtd aus Gewohnheit, oder eingebildes 
ter Gefahr, beibehalten. Es find jedoch folgende Nachtheile 
mit dieſet Methode verbunden : 


a.) ‚Die ‚gablfehlägeibefadmen fih ohngeachtet ihrer geringen 
"Breite fe 
geftügelte Saame nicht, wie man bisher wohl noch ims 
mer glaubte, bei Weſt⸗, fondern mit dem Oſtwinde aus⸗ 
fliegt und alſo auch oſtwaͤrts ausgeſtreut wird. 


Bb.) Selbſt wenn man zur Schlagfällung den Eintritt des Saas 


menjahrs abwartet, nody mehr aber, wenn man früher 
ſchon zu jener Fällung fchreitet,, uͤberzieht fi Der Boden 
.  . So fehe.mit Forftunfräutern, daB der junge,’ anfangs 
5 fehe laugſam wahfende Anflug, entweder erftidt 
wird, oder der Suamen gar nicht auffeimen kann; alfo 
. . .. per größte The des Schlages fpäterhin mit vielen Koften 
ce Haut Ki mit Saamen und Pflanzungen 'ausgebeffert wer⸗ 
en muß. — 8 | 


©) Durch bie Fübenn von Rahlichlägen von fo fehr geringer 
Breite, tft man —* oft entweder nicht im Stande das 
Haolzhedarfniß zu befriedigen, oder man muß zu letzte⸗ 
em Zwoeck an ſehr viefen’Orten eined Korfies zugleich 
Zn Balgefähsen ... was mit vielen Schwierigleit verbuns 

den ift. 8* 


p —RX ſogleich nledergeworfen werden; und oft hat man. 


ten nur einigermaaßen volltändig, indem der 


- 
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Sn h. .1dı. ! 
Bei den Wechſelſchla gen (Keffel- oder Sprin g⸗ 
ſchlaͤgen; Couliſſenhieben) aͤndert fi) dad im vo⸗ 
rigen ſ. dargeftellte Berfahren dahin ab, daß man, um ih 
ein und demfelben Beftande ungehindert mit den Fälkmgen 
vorruͤcken und beliebige Holzmengen fällen zu fönnen (. 140, 
c.), immer zwifchen zwei gleichzeitig und parallel angelegten 
Kahlſchlaͤgen einen gleich breiten Streifen des Baumholz⸗ 
beſtandes uͤberhaͤlt. Hierdurch werden nun nicht allein die 
Kahlſchlaͤge, fonderh auch die zwifchen Tiegende Beſtands⸗ 
ſtreifen, unter deren Schirm von allen Seiten Licht ein⸗ 
dringen kann, zugleich befadmt-, und lehteres zwar. oft aus 
' dem Grunde, weil nun der mit‘ Dfiwind ausfliegende Saar 
me die eingefejloffenen Kahlſchlaͤge zu beruͤhren im Stande 
ift. . Die nody mit Holz befiändenen Streifen -möffen bald ‘ 
nad) erfolgtem Anflug abgetrieben werden, um ver Anfug | 
fpäterhin nicht zu fehr zu beſchaͤdigen. — 


Ohngeachtet der ſcheinbaren Zweg maͤßigleit blefet Me 
thode hat ſie jedoch folgende Nachtheile: 


a.) Der Hauptzwed: ‚Sinerung gegen. „den Wind ds 

! bruch wird nicht erreicht, Gegentheil wirft der 
Sturm die einzelnen Beftanbsftreifen oft mit noch groͤ⸗ 
ßerer Leichtigkeit als die Saamenſchlaͤge um. 


b. ) Die, ‚Befaamung erfolgt im gluͤcklichſten Falle zwar etwas 
vollſtaͤndiger als bei Kahlſchlaͤgen, aber dennoch nahmen 
die Forftunfräuter, bei dem nothwendigen baldigen Ab⸗ 
triebe der Beftandsftreifen ‚ gewöhnlich fo ſchnell übers 
band , daß dennoch bedeutende tunſuiche Schlagausbeſſe⸗ 
rungen nothwendig ſind. 


9. 1. 
‚Die dritte Methode, d. h. die aufähnliche Art, wie 


x 


bei den übrigen Holzarten geführten Befaamungsfhlä 


ge, fiheinen in den-allermeiften Fällen den Vorzug zu ver⸗ 
dienen‘, und find wahrfcheinlich noch nicht oft genug zweck⸗ 
mäßig in Anwendung-gefommen, um fi) ganz allgemein. 


au —Wanldoban. 


von ihren Vorzuͤgen zu uͤberzeugen. Dieſe beſtehen aber 
darin, daß bei der mit dem Saamenſchlag verbundenen ge⸗ 
ſchuͤtztyn Stellung, der Boden vor geſchehener Be 
ſaamung nicht verwildern kann, und auch dadurch ſpaͤ⸗ 
erhin die junge Fichte noch ſo lange gegen die Hinderniſſe 
der Forſtunkraͤuter geſi chert, und waͤhrend der deften Ju⸗ 


gend im Wachsthum fo weit gefoͤrdert jſt, daß eine freiere 
Stellung ihr um ſo viel nicht mehr ſchadet. Und geſetzt, 
Der Wind werfe auf den ihm am meiſten ausgeſetzten Stel⸗ 


‚Jen die Saamenbaͤume pald nach einer vorgenommenen Aus⸗ 
lichtung des Befaamungsfchlages nieder, fo iſt (wie Cotta, 


Seite 37 feines Waldbaues, ſehr wahr bemerft )- dann in 


dem dadurch veranlaßten Kahlſchlage, doch entweder fuͤr den 
Anflug ſchon ein Vorſprung gewonnen, oder deſſen, in 
ungluͤcklichen Faͤllen nothwendige Kultur, ſchwerer nicht, als 
wenn. man ;fie,. ohne den Windſchaden abzuwarten, im 
Kahlſchlag vorgenommen hätte, 
..&). De. in den erften Jahren ſo hoͤchſt kleine und langſam 
wachfende Fichte, wird in freiem Stande zwar nicht leicht 


dem Ginfluß der Witterung ſogleich ganz unterliegen, aber 
Durch die Trockenheit des ungeſchuͤtzten Bodens und die 


Dämpfung der Zorfinnträuter, ausnehmend im Wachsthum . 


zurüd gehalten, bennot allmählig verfämmern und endlich 
abfterben. Ihre Beſchuͤtzung gegen Forfinnfräuter und die 
Beförderung ihres Wachsthums in den erften Lebensjahren, 


„in daher für Ihre-ganze Lebenszeit von bedeutenderem Ein⸗ 


tue, ale bei allen übrigen Baumarten, 


6. ugqdz . 


In dem Saamenfhlage ſelbſt, der in der oben 
($.'139.) angegebenen Richtung geführt, und an gefaͤhrli⸗ DB 


hen Stellen nicht zu breit angelegt wird, mäffen die 


Saamenbäume entfernter wicht ftehen, als. daß bie äußerfien 
Zweigſpitzen fich noch beinah berühren, oder nur ein ſehr 
Heiner Zwiſchenraum bleibt; auch waͤhlt man dazu vorzugs⸗ 


weis die feärtften Slammllaſen aus. 


— 
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a.) Bet einer folhen Stellung möchten, mie fogar durch⸗ 
fehmelte Sorfte beweifen, noch wenige und fiets nur 
unbebeutende Windfchäben eingetreten ſeyn; wohl: 
‚aber findet man. bergleihen in lichteren Stellungen, 


b.) An den gefährlihften Stellen wäre es wohl tathſam, den 
Saamenſchlag · erſt nach wuͤrklichem Eintritt des Saa⸗ 


menjahres anzulegen, und ihm nie eine ſehr bedeutende 


Breite zu geben. 


6.) Wo wenig vom Winde und Graswuchs (wie z.B. am 


Sftlihen Theile des’ Schwarzwaldes) zu befuͤrchten iſt, 


ur Darf die Stellung auch, mittelſt Andhauen ſtaͤrkerer 


Stämme, liter gewaͤhlt werden. 


Nach erfolgten" Anfluge, welcher noͤthigenfalls durch 
“eine paſſende Bodenbearbeitung zu beguͤnſtigen iſt, darf 
man, nach Maaßgabe des Bodens und der davon abhän- 
genden Gefundheit des Unflugs, ohne Gefahr zwei bis drei 
Jahre verfließen laffen,. ehe zu einer mäßigen Auslichtung 


geſchritten wird. " Diefe läßt fi) biß der Anflug etwa einen , " 


Fuß hoch geworden, und die Anzahl Snamenbäume big 
über die Hälfte vermindert worden ift, ftufenmweis fortfg- 

gen, und dann den Wbtriebsfchlag vornehmen. Nur 
da, wo die Lichtſchlaͤge fi) gegen den Wind nicht wohl er- 
hattbn ſollten, fann nach einer blos einmaligen fehr verein⸗ 
jelten Auslichtung, etwa im 4 bis Sjährigen Alter des An⸗ 
fluges, fogleih der Abtriebsfchlag vom hinterften Theile 
des Schlags aus, fireifenweis gegen Suͤdweſt, vorges 
nommen werben, I 


N 


a.) Wie freudig fi der junge Anflug in jener ziemlich ſchat⸗ 
tenreihen Stellung. des Saamenfchlags und Lichtfchlagen, 
empot bebt und gefund erhält, zeigen nicht blos dbniis 
che Schläge, fondern felbit die. Fchmelbefände am oͤſtll⸗ 
gen Schwarz walde. | No 


b.) Daß man bei der Fichte auf einzelnen nicht vollſtaͤndig 
ESTG Gen are He Tod ee 
ee einige Se erhalten duͤr egt wohl in 
. Natur des Sad, *t — 


— 


‘ 


w 
„r- [ der Fichte vorzugsweis gefchägt find, auszuforften, befonders 


a >, en WBelbbam.:,r 


. ' ’ $. 145. : " 
- Zur Außbefferung leer gebliebener Stellen im Abtriebs⸗ 


ſchlage, wählt man frohwuͤchſige, etwa dreiviertel bis ein 


Zuß hohe Pflanzen aus dem übrigen Anfluge aus; und 
ſchuͤtzt das Dickigt wenigftend fo fange gegen die Grasnu⸗ 


Bungen, bis die oft fehr lange zuräd bleibenden Staͤmm⸗ 


chen ſich völlig über die Forflunfräuter erhoben haben. 
| $. a46. 


Da die abſterbenden Fichtenſtaͤmmchen und Aeſte nur 


ſehr langſam in Verweſung uͤbergehen, ſo ſchneidlen ſich 
die. Didigte auch erſt ſpaͤt aus, und es haͤuft ſich eine große 
‚Menge abgeſtorbenes und den Wachſthum hemmendes Holz 
darin an. Es iſt daher allerwaͤrts, wo es nicht an Abſatz 


mangelt, ſehr vortheilhaft, ſchon vor dem 530—4o jährigen 


Alter Bohnenſtangen und dergleichen Sortimente, die yon 


da die Fichte vom Schneedrud ꝛc. 2c. felten leidet. Daher 
fünnen die Hauptdurchforſtungen auch ſo fruͤh, als es der 
Abſatz erlaubt, vorgenommen und in moͤglichſt kurzen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen wiederholt werden. | 


u Hochwaldbetrieb in Kiefernwaldungen. | 
| | ſ. 147. 


Die phyſiſche Haubarkeit der Kiefer, tritt gemöhnlich 


mit dem 80 — 130 Jahre ein; fie wird aber ebenfalls, ihrer 
frühen Nugbarkeit und Fortpflanzungsfähigkeit wegen, oft 
ſchon im 60 bis Tojährigen Umtriebe, feltner im 140jaͤhrigen 


bewirthſchaftet, und durch ordentliche Beſaamungsſchlaͤge | 


fortgepflangt. 
4.) Die fruͤhere und wohl hoc jetzt zum Thell herrſchende 
Anſicht, daß die Kiefer auf eine ziemlich aͤhnliche Weiſe 
wie bie Fichte mittelft Kablichlägen, ſich vollftändig 
fortpflanzen laſſe, bat vielfahen Nachtheil gebracht, 


x 
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ß. 148. ° u “ | 


In dem Saamenſchlage kann ber. Raum. wwiſchen 

den Kronen der Saamenbaͤume, ohne daß bei vorſichtiger 
Schlagfuͤhrung (m. ſ. ſ. 139.) wegen.bder Windftärme viel 
zu befürchten ift, etwa ı2 bis ı5 Fuße, und unter guͤnſti⸗ 
gen Umftänden and) wohl noch mehr betragen; indem die 
Kiefer in ihrer Jugend nicht vielen Schatten verträgt, ge⸗ 


gen Witterungseinfläffe aber ſehr abgehaͤrtet ift. Die Schläge 


konnen aud) eine größere Breite als bei den übrigen Nadel⸗ 


hölzern erhalten, 

a) Wie hinderlic einer recht vollftändigen Beſaamung der 

Schlaͤge (beſonders im Falle der Saamen lange aus⸗ 

bleibry, bei. einer lichtern Stellung, die Austrocknung und 

der Forſtunkraͤuteruͤberzug des Bodens wird, laͤßt ſich 
durch gar viele Beiſpiele darthun. 


b.) Ob der Saamenfhlag vor oder nach erfolgter Kusfi icht auf 
vollftändige Belaamung vorgenommen wird, bat auf. 
feine mehr oder weniger lichte Stellung bedeutenden 


Einfluß, | _ 
| ſ. 149 | 
Sobald der Anflug vollſtaͤndig erfchienen ift, und die 
Höhe von etwa einem Fuße erreicht:hat, kann, ohne. daß 
vorher erft eine Auslichtung gefchehen wäre, der Abt rieb s⸗ 
ſchlag fogleih vorgenommen werden; indem die Kiefer 
von diefem Zeitpunfte an fehr ſchnell zu wachfen und den 


‚Schlag zu überziehen’anfängt, von der Witterung aber 


nichts mehr leidet. Die Ausbefferung des Schlages gefchieht | 
auf gleiche Weife wie bei der Fichte. 


) Auf geſchuͤtzteren haſenden Stellen, Iaffen ſich and 
von der Kiefer einzelne geſunde Staͤmme im Abtriebs⸗ 
ſchlag für den naͤchſten Umtrieb uͤberhalten. 


ſ. 150. 
Bei der großen Schnellwuͤchſigkeit der Kiefer während 
der. —** Hälfte ihres Lebensalters, kanin, befonders auf 


4 


1 


—X 
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gutem Boden, die erſte Durchforſtung ſchon im 25bis 30 

Jahre vorgenommen und alle 12 bis 15 Jahre wiederholt 
werden; . x 

2.) Man bat mehrmale zu beobachten Gelegenheit gehabt, 

daß durchforftete und nicht zu dit fiehende junge Kies 


fern, Stangenhölzer, weniger vom Saneedraa leiden, 
als bie ſehr gedrängt beſtandenen. 


| Sodmalbbenih. in Lirenmalbungen, 


ſ. 1311. 

Die Laͤrche ereilt da, wo ſie bis jetzt in Deutſchland 
acclimatiſirt iſt, fehr fruͤh, und ſchon im 50 bis 7oten Jahre 
ihre phyſiſche Haubarteit; und da ſie noch bei weitem fruͤ⸗ 
her fortpflanzungefähig ($. 49.) wird, fo liegt ſchon hier⸗ 
in eine Andeutung, ihren Umtrieb, nicht. Aber jenes Alter hin 
verlaͤngern zu koͤnnen. Selbſt auf ihrem natuͤrlichen Stand⸗ 
orte in den ſchweitzeriſchen Alpen, ſoll ſie nach dem zoten 
Jahre ſchon vom Wachsthum nachlaſſen, und von der dichte 
uͤberwachſen werden. *) 


Uebrigens find noch Feine Erfahrungen über die zweck⸗ 
maͤßigſte Behandlung der Laͤrchenwaͤlder im Gro Ben be- 
kannt; doch läßt ſich auß einzelnen Beobachtungen ſchlie— 
Ben, Laß dieſelbe ziemlich mit den der Kiefernbeſtaͤnde wuͤrde 
aͤbereinſtimmen muͤſſen. 


*) Man vergl Kat bpfer (oben S. 23. Nr. 71.) Seite 16. 
8fchokke!s Alpenwälder (oben S. 23. Rt. 72.).6. 159. 
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Zweiter Abſchnitt. 

Bon dem Niederwaldbetriebe. 


r 
13 


Borbegriffe 


25 ſ. 152. 
Der Niederwaldbetrieh beſteht darin, daß die 


Holzbeſtaͤnde zu gewiſſen Zeitperioden zunaͤchſt über der 


Wurzel abgehauen, und dur "den Lohdentrieb der 


u 9. 15% BE 
Der Wiederausfchlag der Wurzelſtoͤcke und der Lohden⸗ 
trieb der Wurzel, find Folge des hohen Neproduftiond 


- dermögend der Holzarten (M.f. g. 5. P.). Dieſes letz⸗ 


tere ſteht im genauen Verhaͤltniß mit dem Wachsthum s⸗ 


trieb, fo, daß je ſtaͤrker dieſer bei einer Holzpflanze noch 

vorwiegt, und fo vollkommen auch jenes Reproduktionsver⸗ 
moͤgen ſich aͤußert; wogegen es allmaͤhlich in dem Grade 

abnimmt, in welchem der Saamenbildungstrieb einer Holz⸗ 


art in gewiffen Alter das Uebergewicht zu erlangen pflegt 
(j. 11.). Demnach erfolgt nad) dem Abhauen der Holz« 
beftände ihr Wiedkrausfchlag ze. ıc. um fo fiherer und 


lebhafter, je mehr ihr lebhaftes Wachsthum durch ju⸗ 


gendliched After und guten Boden zc. unterflögt wird. 


a.) Die Dauer des Wiederausfhlages nder das 
Vermögen, zu wiederholten Malen nah dem Abhiebe 
einen volllommnen Wiederausſchlag zu liefern, ſteht 
zwar einigermaagen mit dem Alter, welche eine Holzart 


zu erreichen pflegt, Im Verhaͤltniß; Doc finden gar viele _ - 


Ausnahmen ftatt, indem die Ausihläge und Wurzels 
Iohden oft gleihfam ganz neue Pflanzen zu bilden 
pflegen. | 


; - 


‚ legtern‘, und den Wiederausfhlag des Wurzelſtocks wieder 
- berjängt werden. ' 


” 


— 


Fr 
Fl ut me 
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ſ. 154. 

Wenn das Abhauen der Beſtaͤnde kurz vor dem Aus⸗ 
bruche des Laubes ‚gefchieht , pflegt bei einigen Holzarten 
ſich fehr viel Saft über die Abhiebsflache zu ergießen, wel» 
che Erfcheinung man durch das Saftrinnen (oder Blu 
ten) des Stocks bezeichnet. Den meilten übtkgen Holzar⸗ 
ten iſt dieſes Saftrinnen nicht eigen, und auch die erjiern 


zeigen ed nicht, wenn die Fallung zu einer andern Jahres⸗ 


zeit gefhiebt, indem dann die Saftgefaße vom Abhiebe her- 


unterwärtd immer mehr vertrodnen. Der Wiederausfchlag, 


welcher ſtets zwiſchen der Zeit des Laubausbruches und der 


Mitte Julius eintritt, erfolgt daher bald mehr bald weniger 


tief unterhalb der Abhiebsflaͤche, und zwar gewöhnlich ſeit⸗ 
wart durch die Rinde des Stods hin,’ felten ganz oben 


zwifchen Baſt und Splint. Auch der Lohdentrieb der Wur⸗ 
zeln erfcheint ſtets um jene Jahreszeit, nn 


a.) Daß die, unter dem Miteinfluſſe des Sonnenlichts ers 


folgende Ausdünftung der Abhiebsflaͤche, fuͤr die Knoss 


vpenbildung zwiſchen Baft und Spiint, und alfo aud für 
den Wiederausfchlag von Einfluß fep, ergiebt daraus, 
dag Erftens: der Wiederausihlag auch dann haupt⸗ 
fühlt ringe um die Abhiebsflaͤche erfolgt, wenn der 
Abhieb fehr hoc über dem Boden vorgenommen wird, 
Zweitens: daß In einem zu dichten Schatten, oder 
auch wenn für die Menge von ausfließenden Saftes der 

‚ Kichtreig zu ſchwach ift <3. B. bei anhaltend feuchtem, 
kuͤhlem und trüäbem Wetter), fein Wiederausfchlag ers 
: folgt, und die Stöde Häufig abfterben (im Safte ers 
ſticken S.34. N.5). Drittens: daß wenn, bei ſehr 
trocknem Boden und anhaltend trodner ſonniger MWits 
terung, die Ausdunftung zu ſtark ift, Die Stöde eben 
falls entweder gar nicht, oder erit fehr ſpaͤt, nach vor; 
bergegangenez feuchter warmer Witterung, wieder auss 


ſchlagen. 


b.) Der Wiederausſchlag aͤberwalmt oder uͤberwulſtet den 
Wurzelftor, bald mehr bald weniger volllommen auf dhns 
liche Weile, wie wir es bei Pfropfreifer fehen, fo. daß 
vun ipaterhin oft Taum eine Spur davon beobachten 


— 
i 
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6) Sröfte während dem Eaſtrinnen, bewuͤrken eine Teens . 


nung des Baites vom Eplinte, und machen den Stock 
zum Wiederansſclag Muri 


$. "155, 


Tür einen zweckmaͤßigen Niederwaldbetrieb kommen . 


folgende allgemeine Grundfäge, in Bezug auf Bo. 
den, Klima; Holzart,Umtriebszeit, Jahres: 
zeit, und Urt der Faͤllung, Führung, Stel 
lung und Ausbefferung der Schläge in Betracht: 


Allgemeine Srunbfie für ben Niderralvhetci. 
$. 156. N 


Auf ſchlechten, inagern und au auf guten, aber nicht 
ſehr tiefgruͤndigen Bodenarten, erreichen die meiſten Baum⸗ 


arten erſten Ranges, weder ein vorzuͤgliches Alter, noch 
diejenige Staͤrke, welche den Hochwaldbetrieb borzugsiweis 
erträglich und raͤthlich machen. Dieſelbe und auch kleinere 
Baum⸗ und Straucharten, wachſen nun auf beiden erſtern 


Bodengattungen zwar nicht ſchneller und ſchlagen auch hier 


weniger lebhaft als auf gutem aus, allein dennoch iſt def 
Niederwald hier zweckmaͤßiger als wie der Hochwald. Wo 


aber blos Mangel an Tiefgruͤndigkeit. eines außerdem guten 
Bodens, Urſache am fruͤhen Wachsthumsſtillſtande der groͤ⸗ 


ßern Baumarten iſt, da zeigt der Niederwald in jeder Hin« 
fi ö beſſern Erfolg, on 


‘ u) Die Menge von Botenfeianigtet, wel e Binnen gewiß 
fer 3eit auf einer beftimmten Wald 
Nahrung verwendet, theild aus den Blättern Irre. Re 
der verdünftet wird, ſteht mit’ der Höhe oder Malle des 
Holzbeftandes wohl in: ziemlich gleichem. Vethaͤltniſſe. 


Daher mag es kommen, daß in einem ſonſt fehe guten 


Boden (wie 3. B. das jüngste Floͤzkalkgebirg), wenn. er 


in geringer Tiefe unter der Oberfläche durch feften Fels 


abgeſchnitten iſt, die Wurzeln ftarfer Bäume endlidy 
. Nicht mehr ſo viele Feuchtigkeit finden/ als ihre beden⸗ 


*r ia 


! 


Hundesdhagen Enchelopädie / 


- 


sheild zur 


u. 
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tende Stämme und Kronen zur Ernährung und Vers 
j diinftung bedürfen. Soͤlche Beſtaͤnde laffen dann, nach⸗ 
dem ſie in fruͤhem Alter ſehr lebhaft gewachſen, in ge⸗ 
wlſſen Perioden fm Wachsthum ploͤtzlich nah und wers 

ben zopftrocken (S.79. 1.) 


G. 157. 

Das Klima eined Standortes hat auf den Wieder 
ausſchlag des Holzes an fid) feinen Einfluß, und auf jedem 
Standorte werden die zum Wiederausfchlage nöthigen Wit 
terungsserhältniffe (f, 154 a.) eintreten. Allein da zunaͤchſt 
der aͤußerſten (fowohl füdlichen ald nördlichen) Vegetations⸗ 
grenzen einer jeden Holzart, diefelbe almählig in einen im⸗ 
mer Heinern Baum, und endlich in einen Strauch umzu⸗ 
wandlen pflegt, fo bleibt an folden Stellen, wie z. B. in 

on hohen und rauhen Gebirgen, gewöhnlich nichts anderes 

| ‚übrig, als diefelbe als Niederwald zu behandlen. Diefes 

Kann. an lettern Orten (zunaͤchſt der nördlichen Begetationd« 

grenze) ſelbſt noch aus dem Grunde nöthig werden, weil 

hier für den Hochwaldbetrieb die Sagmenjahre oft nur fehr 
unvollſtaͤndig und felten eintreten, 


a.) Die Anſichten hierin weichen ab. Cotta’ (M. f.am _ 

oben. 87 angeführten O. ©. 37. $. 71.) Beweismittel, 
daß die nördlihen Laͤnder weniger Ausſchlagwald, ald 
f . bie füdlicheren hätten, ift au unhaltbar, da die Betriebes 
. art bisher ſelten nach phpfiiben Principien, dagegen 
meiftens durch wirthſchaftliche Bedürfnife beftimme - 
‚ ‚worden ff 26. Ic, 16. | 


b.) Dem Stodausfchlag nachtheilige Spätfräfte Koben $. 154 


c,), ereignen fich feltnee im Hochtebirg und tiefer 
Norden, ald in Chalgegenden. fern 


6) Die doppelte Fortpllanzungs weiſe der Straͤuche (5. zo, 
macht ſie zum Niederwald beſonders geſchickt. G. 50), 


ſ. 58. 


unter unſern Laubholz arten beſttzen, auch un 
ter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden, nicht alle ein gleich ſtarkes 
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und dauerndes Reproduktionsvermoͤgen CM. vergl. ſ. 26 


Bid 44 der befondern Forftdotanif), und alfo audy nicht 


gleiche Tauglichkeit zum Niederwalde. Am borzäglichften 
find zu diefem Zwede von größern Baͤumen: Die Erlen, 
Eichen, Hainbuchen, Uhorne, Efhen, Ulmen, 


Rinden, Pappeln und Weiden; weniger gut die‘ 


Birken; und am feltenften und bios auf befondern Stand« 
orten (). 87.) die Buche, Alle Heinere Baum⸗ und 
Straudarten, pflegen alle einen lebhaften und dauernden 
Wirderausfchlag zu Tiefen, 


(. 1 59 


we; 


.f 


In Bezug auf die paſſendſte Umtriebszeit, 


oder dasjenige Alter, in welchen die verſchiedenen Holzar⸗ 


ten den lebhafteſten und dauerndſten Wiederausſchlag lie⸗) 
fern, muß nach ſ. 153 an ſich, und nach Maßgabe der 


das Wachsthum begünftigenden Umftände , große Verſchie⸗ 


denheit ftatt finden. Man verlängert namlich die Umtriebs⸗ 


zeit da, wo edauf Gewinnung der gröften Holgmaffen und 
Guͤte anfommt,, fo weit ald möglich, jedoch nicht ohne Ge 


fahr über 40 — 45 Jahre; wo aber ein fiherer und kraͤf⸗ 
tiger Wiederausfhlag Zweck ift, wird der niedrigftellmtrieb, 
ſtets der entfprechendfte fepn. Gewöhnlich überipiegen die 
erftern Abfichten die Iegteen, und man nimmt in biefer 


folgende Regeln an? . 


Die hoͤchſte Umtriebsgeit von 46—45 Kabe 


ren erlauben: die Bude, die Eiche, Ulme,: - 


Eſche, Ahorne, Hainbuche , Linde; beſonders 
N auf gutem Boden. 


Der 30; ährig e Umgrieb, tft noch zudem auf nähe | 
term. Boden und Klima, zwedmäßig für dieſelbe 
Holzarten, lund fuͤr Birken und Erlen der 


bolhſte. 


N 


1a. 


⸗ I: 


7 
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— 


Der 20— 25jährige Umtrieb, iſt für kleinere 
Baumarten und ſelbſt für Birken und Erlen der 
zweckmaͤßigſte. 


J 


Den 10—ı5jährigen Umtrieb wendet man bei 
den Heinften Baum⸗ und bei den Straucharten an, 


Geringere umtriebszeiten gewaͤhren ſelten wirthſchaft · 
liche Bortheiie. oo 


\ 
aA.) Nach 6. 133 legt es In der Natur dee Sache, in ſchlech⸗ 
tem Boden und rauhem Klima, — wenn phyſiſche Mäde 
fihten vorwalten, — den Umtrieb abzufürzgen; wen 
ader wirtufchaftlihe Bedürfniffe den Ausichlag geben, 
wegen des langfamern Wachsthums, den Umtrich zu 
verlängern. 


bi) Cotta's Annahme: daß bei niedrigerem Umtriebe mehr 


Holzmaffe errolge, ald bei hoͤherm, ſcheint nocy näherer 
Pruſurs zu rien —*8 ni ipätern ‚Semertungen 
von ihm im pruche zu ſtehen. M. vergl. in fe 
" nem Waldban $. 75, mit dem 9. 85. u 


7 
on. 


N 160, | \ 


" Im Ullgemeinen erfolgt ber Wiederaußfchlag nur dann 
entweder gar nicht, oder nur höchft unvollkommen und aͤls 


Siltenheit einmal, wenn der Abhieb im Vorſommer vor⸗ 
genommen wird; weßhalb man diefe Zeitperiode nie wählt. 
Am gewöhnlichen nimmt man dagegen die Faͤllung kur z 
vor dem Ausbruche des Laubes, oder kurz nad dem 
Abfall defjelben vor, und nennt erſteres den Safthieb, 
letzteres den Herbſt- oder Winterhieb, Welche der 


beiden letzteren jedoch die zweckmaͤßigere Jahreszeit ſey, dar⸗ 


über find die Meinungen immer noch ſehr getheilt, was fi) 
auch gar nicht anders annehmen laßt, da hierbei Holz» 
art, Standort, Ülterder Beftände und Witte 
rungsver haͤltniſſe wefentlihe Abweichungen bewuͤr⸗ 
ken und alſo forgfäligere Verſuche erſt hieruͤber entſcheiden 


1 





Erſter Haupttheil. Phyfiſcher Theil. als 
ur möffen. In den imeiften Faͤllen fheint übrigens der Saft⸗ | 
hieb dei zweckmaͤßigſte, und ift auch der gebraͤuchlichſte. 


< a) Ale Hslzarten, die weniger zur Meproduftion geneigt 
. amd nicht ſehr faftreich, dabei aber doch zu ftarfet Ver⸗ 
| 0:7 dunſtung geneigt ſind, wies. B. die Buche, ſcheinen 
nah dem Safthiebe mit beſſerm Erfolge wieder auszu⸗ 
ſchlagen. 5 
" ME Gar ‘ f 
 ... bi) Eingleiches gilt ſuͤr trockne fonnige Standorte, für ältere 
7 Befländeund ſtarke Bäume (defonderd Birken), wenn 
| Ä man letztere durch Bedecken ber. Abhiebsflähe mit Erde 
N . ‚and Raſen, nicht gegen zu ftarke Austrodnung zu ſchuͤ⸗ 
Heu vermag (was im groͤßern Korfthalte nicht wohl thun⸗ 
lich tft). Weber den glüͤcklichen Erfolg der letztern Maß⸗ 
tesgel ſ. m. Perthuis, traite de l’amenagement et . 
1. de la restauratiön des :bois et fäfets, 1803. ©. 36. 
.... Ferner Mebicus, Foprſthandhuch, 1803. ©. 284. | 


EA Taftreihe, ſich leicht verblutende und zum Wieder 
C ausſchlag —*— ‚geeignete Holzarten, beſpnders wenn fie. 
a) auf einem frkſchen, -Fenihten, den Spätfräiten fehr aus⸗ 


geſetzten Standorte fib befinden; möchten . umgele 
. den Hperbfihieb am täthlicften machen u gelehrs 


» 


3 Br ei ua 
EEE fe. 166. N 
Der Ubhieb des: Holzes muß, um den Stod nicht zu 
zerſplittern, mit ſehr ſcharfen und leichten Inſtrumenten, 
denen die noch jungen biegſamen Stangen hinlaͤnglichen Wi- 
derfland'zu leiſten vermoͤgen, geſchehen. Man haut daher 
die Stangen in jungem Beſtande moͤglichſt nahe bei der Erde 
ab; in aͤltern aber, wo. durch. Wiederholung des Abtriebes 
ſich unterhalb der Stangen dide alte Stuͤmpfe gebildet ha- 
ben, muß der Abhieb einige Zolle über diefen gefchehen. 


| 
a.) Dünnere Stangen laſſen fih am beften mit bee foge- 
nannten Wald hippe in ſchliefer Richtung nach unten, 
von einer Seite abhauen; zu dickern Stangen ſind eig⸗ 
ne, leichte und ſcharfſchneidige Aexte und geübte Holz⸗ 
| J >. bauer nothwendig, die den Abhieb von zwei Seiten her 
| glatt zu führen verſtehen. 


) Ä 


A 


2314 5 Waldbdan. 
b.) ge weniger Holzart, Boden und bergleihen, Ausſicht 


auf kräftigen Wiederausſchlag geben e wichtiger wird 
eine forgfältige Faͤllung. el 


9. 0 nt 


BeiAnlegu ng und Fuͤhrung der Niederwaldfchläge : 


beruͤckſichtigt man neben einer bequemen Abfahrt haupt⸗ 
fahlih Schug gegen die Falten austrod'nenden Oft- und 
Nordofkwinde, welche zugleich den leihten Saamen uͤber 
die Schlagflaͤche fuͤhren. 


ß. 163. | 
Hinſichtlich der Schlagſt ellung findet die Abwei.⸗ 


chung ſtatt: dag man entweder alles vorfindliche Gehoͤlz 


ohne Unterſchied bei der Wurzel abtreibt; oder aber eine 
gewiſſe Anzahl ſchoͤner, geſunder und ſtufiger Stangen, 
die man dann Lasreidel nennt, bis zum naͤchſten Um⸗ 
triebe uͤberhaͤlt und dann abermals duch neue erfegt. Im 
firengften Sinne verdient nur erfterer Gebraud) den Namen 
reiner Niederwald, obſchon der andere vor. dieſem offen⸗ 
bare Vorzuͤge beſitzt. 


a.) V. tcgievegen von 15 — 20 Shriften eine ſolche 


nge uͤberzubalten, fo daß alſo etwa auf 2000-3000 


Quad. Fuße eine derſelben zu ſtehen kommt, iſt offen⸗ 
bar zu wenig, und man wuͤrde an ſonnigen, trocknen 
Stellen, zum weſentlichen Schutz des Bodens gegen 


austrocknende Winde, ohne Nachtheil mehr als Dop⸗ 


pelte ſtehen laſſen duͤrfen. 


b.) Im Gegenſatz der Lasreldel, nennt man den Stoca 
ſchlag nun auch Unterhöll ue⸗ 


, 164, 


Bei hinlaͤnglichem Schuge des erfolgenden Wiederaus⸗ 


ſchlages gegen zu fruͤhe Beweidung mit Vieh und fonftige 
Forſtfrevel, fo wie auf gutem Boden, kann ein Nieder- 
wald bei obiger Behandlung ſich mehrere. Jahrhunderte in 


* 


t . “ 
N 
J 


Erſter Heüpttpeit. pootiſser Theil. J 215 . | 


| gutem Stande erhalten. Endlich möffen jedoch bei reinem 
Niederwald und bei widrigen Umtriebözeiten, die. die Lasrei⸗ 
del nicht zu Saamenbildung gelangen luffen (melche bei der 


Eiche, Buche und m. a. ohnehin hier nicht zu erwarten ift), 


hin und wieder Stöde den Wiederausfchlag verſagen, alfo 
abfterben und Lüden verurfachen. Diefes ift um fo mehr 
da der Kal, wo noch ſtarke Austrodnung mit auf den 
Boden würkt, fo daß deßhalb die edlere Holzatzen endlich 
durch allerlei Straucharten verdraͤngt werden, oder eine 
kuͤnſtliche Ausbeſſerung mit edlern Holzarten nothwendig 
wird. Dieſe geſchieht nur durch Saat, Pflanzung 

oder Ableg er. | | 


Beſondere Regeln ir verſchiedene Dieter 
waldbeſtaͤnde. | 


i ſ. 165 _ u Ä \ 
. Die befondern Regeln für die Behandlung der 
verſchiedenen einzelnen Holzarten im Nieberwalbbetriebe) 
weichen nur in wenigen Stuͤcken von obigen allgemeinen 
Grundfägen ab. Zudem erhalten fich die Beftände beim 
Niederwaldbetrieb felten einige Zeit hindurd) rein, fo daß 
außer der Buche und Erle, nur felten die Birfe und 
Eiche für fi) allein erfcheinen, und. ſchon Tegtere‘, fammt 
allen übrigen Holzarten am dfterften gemifcht vorkommen, 
und dann auch am ‚Freudigften wachen. Daher würde es 
hinreichen, hauptſaͤchlich fuͤr die vier oben genannten, 
gewoͤhnlich vorherrſchenden Holzarten, nach denen ſich auch 
der Betrieb der untergemiſchten richten muß, noch einige 
beſondere Regeln aufzuſtellen, wenn hierdurch wide | die 
Grenzen diefes Werkes überfchritten würden. 
a.) Da es ohne ſehr wichtige wirthſchaftliche Beweggruͤnde, 


(mit Ausnahme der Erle) wohl nicht zweckmaͤßig ſeyn 
moͤchte, dem Niederwaldbetrieb beſonders dem reinen) 


> 





te . 


— 
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vor dem Mittelmalde den Vorzug einzuräumen, ſo wird 

das Noͤthige über die beiondere Behandlung jener Holz 
grten um fo mehr bei legterer Betriebsart mit anges 

fügre werden koͤnnen. nn 


4 





Dritter Abſchnitt. 
Won dem Mittelwaldbetriebe. 


⸗ 


BVorbegriffer 
| ſ. 166, . 


1 


Der Mittelwaldbetrieb unterſcheidet ſich von 
dem Riederwalde blos dadurch, daß man, theiltz zum tech⸗ 
niſchen Behuf, theils um den ausgehenden Stockausſchlag 


durch natuͤrliche Befahmung zu erſetzen, zwifchen dem Un⸗ 


terholge vertheilt, zugleih Baumholz oder fogenanntes 


Oberholz von verſchiedener Stärke erzieht: Es iſt fei- 


nem Zweifel mehr unterworfen, daß hierbei nicht allein der 
Wiederausfchlag der Stoͤcke in dem mäßigen Schatten des 


N 


Oberholzes leichter als beim reinen Niederwaldpetriebe er» . 


folgt, fondern daß felbft der Verluft an Zumache , den das 

Unterholz durch ſtarke Beſchirmung erleidet, mehr als über. 
wiegend durch den Zuwachs des Obherholzes erfegt wird. 

“ a.) Durch die Verteilung des Ober⸗ und Unterholzes im 

Mittelwalde, tft man im Stande, einer möglichkt gro— 

Ben Menge von Holzpflanzen hinreichen den Lichtge⸗ 


muß für the Wahstbum zu verihaffen, und zwar 
weil lenteres allein, vollkommener bei mäßigen Lichts 


! 


sraden, als bei den hoͤchſten erfolgt (M. vergl. 6.102. . 


a, Durchforftung). 


Anmert, Die höcften Grade oder die Intenſitaͤt des unmif? 


telbar einwuͤrkenden Sonnenlichtes (5. B. an Sudſeiten 
I... der Berge), find mehr der Saamenbildung guͤnſtig; das 


gegen unterftüßt das mittelbar und. mäßig wuͤrkende Licht 
(3. B. an den Weſt⸗ und Nordfeiten der Berge) länger bin 
. ein lebhaftes Wachsthum, und nur ſtarke Grade der Be 


Erſter Haupttheil. Popfifher Theil. a7 
1 etatlon 


vo mie 


9. 167. 

Bei einer vichtigen Behandlung des Mittelwaldes kom⸗ 
men außer. ben ſchon vorhergegangenen, für: die Erzielung 
des Stodausfhlages Aufgeführten Regeln, bier noch ber 
fonders 1.) die Auswahl, 2.) die Menge und 5.) die 
Vertheilung des Oberholzes, ſo wie 4.) die Schia g⸗ 
führung und 5.) die Ausbeſſerungen in den | 
Mittelwaldungen in Betracht. 


. ., ’ 
Allgemeine Grundfäge für den Mittelmaldberrich, 


\ b. 168. 

Die Uuswahl des Oberholzes geſchieht mit 
möglihfter Ruͤkſicht auf Stangen und Stämme, welche 
ſchlank und doch ſtaͤmmig (ſtufig), ferner vollkommen ge 
fund und ‚von frohem Wahsthum, und aud wo möglich 
aus dem Saamen, und nicht vom Stockausſchlag entftan- 
den find, qulegt aber auch Feine Neigung verrathen , fih 
ſtark in die Aeſte verbreiten zu wollen. um nur Baumbolz 


N — \ 


. 
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von bedeutender Staͤrke erziehen, und davon bei jedem Um⸗ 
triebe das aͤlteſte aushauen zu koͤnnen, muß das Oberholz 
nicht blos mehrere Umtriebe hindurch uͤbergehalten werden, 
ſondern auch in mehreren, um eine Umtriebszeit verſchie⸗ 


denen Alters⸗ oder Klaſſenabſtufungen vorhanden ſeyn. Die 
Aunzahl dieſer Oberholzklaſſen iſt von der Stärke des Baum⸗ 


holzes, was man zu erziehen beabſichtigt, und von der laͤn⸗ 
gern ober kuͤrzern Umtriebs zeit abhaͤngig. Mean nennt ges 
woͤhnlich das Oberholg, was Alter ald eine Umtriebszeit 


iſt: Las reidel; dasjenige was Über zwei Umtriebözeiten 


alt it: Oberftänder; und fo fort, die immer um eine 
Umtriebözeit ältere Klaſſen; angehende Bäume, fpa- 
ter Hauptbäume und zulegt alte Bäume. Den« 
noch ift die Benennung des Oberholzes nad feinen 


Klaffen mehr allgemein anwendbar und verſtaͤndlich. 
a.) Je ftärkeres Holz man erziehen mil, und je geringer. 


Dabei die Umtriebszeit ift, je mehr Dberholzklaffen find 
erforderlich; fo daß davon jene, nur fünf Bi bezeich⸗ 


a 


nende, Namen nicht ausreichen. Zur Erziehung ſchwaͤ⸗ 


ern Oberholzes, reichen umgekehrt um fo weniger Obers 
holzklaſſen bin, je höher die Umtriebszeit iſt. 


. ) ' 

‚  b) Die Anzahl Stämme jeder Klaffe von Oberholz, Tann 
nicht gleich feyn, fondern muß von den Altern gegen 
die jängern Klaffen bin progreſſiv zunehmen, fo daß bei 
"jeder Hauung zugleich auch ein gewiſſer Theil derfelben 
weggehauen werden Tann, Dies ift aber auch noch um 

fo nothwendiger, da ein Theil Stämme der jüngften 
Oberholzklaſſen bid zu dem Zeiſpunkte bin, mo er in die 

ältefte Klaffe tritt, Ihadhaft, umgemorfen oder geftohleg 
werden könnte, und endlih wird dadurch auch bei der 
Faͤllung, eime richtige Vertheilung des Lichtes erleichtert. 
Es find daher verichtedene Verhaͤltniſſe zwiſchen der 
Stammzahl in den Klaffen, oder eigentliche Kiaffens 
ordnungen denkbar; 3.8: 


ste Cältefte) Klaſſe ı Stamm, oder auch 2, oder 3, oder 4 
ade — — 2 — mo 3 — 4 - 5 
zte — — 3 — 7 — 4 — 5 —6 


— --3-6-7 


- 4 
te -ı=53 — --6-7-8 


— — 
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je mehr ſtaͤrkeres Holz man zu erziehen heabſichtigt, 
ia einem um_fo überwiegenderen Verhältnife müfen 
die älteren Stammelaffen gegen die jüngern ſtehen. 
Wei jedem Umtriebe Tommt immer die aͤlteſte Klaffe 
ganz und jo viel Stammzahl aus jeder zum Hiebe, als 
zur, Derfelung des Werhältuifles ber Klafienordnung 
wörhig iſt. * 


9. 169. 
Hinſichtlich der zweckmaͤßigſten Menge Oberhol. 


zes hat bie Erfahrung erwieſen, daß der Holzertrag eines 
Mittelwaldes um fo reichlicher ausfalle, je mehr Oberholz, 
ohne befondern phyſiſchen Nachtheil des Unterwuchſes, darin 
übergehalten werden kann; daß diefer Nachtheil aber mehr 
von der Dichtheit des Oberholz ⸗Schirmes (j. 166.5.) uld von 
em Maas der Beſchattung abhängig ſey, Als allgemeiner 
Maaßſtab laͤßt ſich in dieſer Hinſicht annehmen: 


a) Daß je beffer der Boden, und je vorzuglt⸗ 


»herdie Wahsthumstraft der darauf. befindlichen 
Holzarten iſt, der Untermuhs um fo weniger von der 
Befintemung feibet,, und Alfo mit der geringften Gefahr 
und Nachtheil für diefen die gröfte Menge, fo wie auch 
154 ftarkes Oberholz übergehalten werben kaun ($. 168 

a - 


b.) wogegen auf fhlehtem Boden md unter 


fonfttgen,. das fhnelle Wahsthum hemmen— 
den Berbältuifen, ftarke Beihirmung zwar nach⸗ 
theilig, allein ein “ —— 757* 

fehr günftig mir! 

Teit und Vermind \ 
alfo der Wiederar ’ 
dadurch fehr geföı . 
müffen hiet zur X J 
„derer, wenig j 
fämme übergeha i 


©.) Daß daher. unter erftern Umfänden, die Beſcir⸗ 


mung vom ſammtlichen Oberholz kurz vor der Haubarkeit 
bis über drei Diertheile der Bodenfläce betragen, 
und zum Theil aus 150 bis 16ojährigen Stämmen bes 
ftehen darf, ohne daß das Wachsthum und die Mieders 
ausihlagfäbigteit des Unterholzes gefährbet werden; 
auf (hlegtem Boden dagegen, die Beihirmung- 


! ' 


0A 
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zu derſelben Zeit, nicht wohl ‚ein Drittp ei} oder die 

Hälfte der Bodenfläche überfieigen, und blos ang 

) ae von diqhſten 60 - Baldötiaen Alter beftes 
en ſollte. . 


Anmerk. Man hat ſets den Berstrmingega vor und 
nach ber Schlagfällung genan zu unterſchelden. 


9. 170. 
gIſt nach den, im vorhergehenden ſ. mitgetheilten Ruͤck⸗ 
“ fihten, det zweckmaͤßigſte Beſchirmungsgrad fuͤr einen Mits 


telwalbbeftand feftgefegt, fo laßt‘ fich weiterhin aud) die, 
Klaffenabtheilung | oder Vertheilung des Obe rh o l⸗ 


4 


‚528 folgendermaßen anordnen ! rn — 


Erſtend, if auszumitteln, wie viele Sabre erforder⸗ 
lich find, bis eine gewiſſe Holzart auf. verſchiedenem Boden 


und bei dem freien Stande des Oberholzes im Mittel- 
walde eine unfern Abfihten entfpredyende Stärke erreiche; 


und zwar wird diefe Zeit ſtets kürzer ſeyn, als ſonſt bei 
geſchloſſenem Stande. Dieſer Zeitraum durch die 
Umtriebszeit dividirt, giebt als Quotient die noͤthige An— 


zahl von Oberhotzflaffen ſtets um eins mehr 


an, als man deren zu einer Zeit noͤthig hat. 


Zweitens. Man berechnet nun nad) dem Kronen 


Durchmeſſer den Flaͤchenraum, den ein Stamm jeder Klaſſe 


zu aͤberſchirmen vermag, um druͤckt bieten in Quadratfußen 
aus. | a 


won 


4 


- Drittens, hat man nach dem Vorhergehenden zu be- 


ſtimwen, voie viel die Beihirmung einer einzelnen Klaffen« 


ordnung G. 168. h.) ) inſemmen beträgt. Bo - 


VOGT — 


— ı SE? Be Zen 


Erfter Haupttheil. 


a) furz vor der Faͤllung: Ba 
ı Stamm ält, Klaſſe, a 706 O. F. Schirmfl. beträgt 706 Di, 


‚adıy — — — 


4 
en ‘ 


1 2. Stämme Ate — 
5 
* 
5 — 


3te — 453144 0 — — 
2te — a 154 — — — 
ıte Juͤngſt. Kl. di nd noch nicht vorh. )a...— 





Dopfifger Theil, 


Bi 


=858 — 
*942 — 


— 616 — 


2 j 





Shimfäge in Sm. 3102 28 


By kurz nach der Faͤltung: | | 
1 Stamm ältefter Klaſſe (iſt nicht mehr vorhanden) - — 
Ate — ag. — — 
3te — à 314 — — 
2te— a 154 — — 


1 N 


2 — 
5— 
4 


Ba man. 


4190. F. 
628 — — 
462 — 


152 — 





Shitmfäge in Sm. . 16610, 5. | 


Vier tens. Wenn nun feftgefebt ift, ber wievielſte Theif 
| einer Schlagflähe oder etwa eines Morgens, 
nad) der Fällung beſchirmt ſeyn fol, ($. 169) fo dividirt 


man diefe Iegtere Anzahl Quadratfuße durch die eine oder 


vor: und 


die andere der zulegt (sub drei) gefundenen Summen, und 
erhält fo. Auskunft, wie vielmal man die (unter Breiy an⸗ 


gegebene Klaſſenordnung wiederholen darf, bis der beabſich⸗ 


tigte Beſchirmungsgrad erfolgt. 3. B. alſo es ſey be⸗ 


ſtimmt, daß pr. Morgen Ca 38400 D. F.) kurz vor der 


Haubarkeit 3 der Flaͤche oder 25600 D. F. beſchattet feyn 
fo it nad Weglaflung eines hier unbedeutenden 


ſollen, 


Bruches 


25600 


67, d.h. man kann die vorbemerkte 
Klaſſenordnung ſiebenmal wiederholen, alſo pr. Dar 
gen uͤberhalten: 


7 - 
x” 
4 


F 
bh 


/ 
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7 Staͤmme aͤlteſter Klaſſe, welche 4942 0,8. beſchirmen, 


= - ko - Bun 





Anntert. Eine ſolche Abmeldung in, ber vorausbeftimmten, 
und nachher bewärften Beſchirmung, wie fie bier zufällig 
ſtatt finder, laͤßt fich nicht wohl bei kurzer Rechyung vers 
meiden, ‘weil keine Thellbarkeit eines Stammes nach 
Bruchtheilen möglich if. Hätte man bier abes, obigen 
Bruches wegen, die Klaffenordnung ftatt fiebenfach, 
etwa adıtfac angenommen, fo würde die Belchirmung km 

fo viel zu groß geworden ſeyn, als fie jetzt zu Klein it... 





Fuͤnftens. Der Gang der Wirthfchaft, oder Bie Ueber⸗ 

ſicht über die Beſchaffenheit eines ſolchen Mittelwaldbeſtan⸗ 
des kurz vor der Faͤllung, und kurz nach derſelben, er⸗ 
giebt ſich nun aus nebenſtehender Tabelle. A. 


’ 
bj 


x 
Y N . 


+ 


A Bei der Mittelwald⸗ Wirthſchaft im 20jß ährigen Ümtriebe, iſt an Morhen 38400 D. F. . | 9J 
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— unter gewiſſen Umftänden beſtanden. 

=: a ; — W 

2 | Bei der Haubarteit | Wennnihte verloren un | Er 
| 3 Gattung findet ſich vor ur Tann nun] Hebergehalten werben . - Bu u‘ 
2 des Befhattung R Inhalt Beſchattung Inhalt > 

ha überzubaltenden Oberholzes In Sian⸗ eines ı aller SGtam̃⸗ Tines | aller Stäm« eines | aller |’eines | aller 
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E2te Hauptbäume — | 14 |- 419 | 5866 7 58 1 406 7 419 | 2933 | 38 :40 

» te _ Angehende Bäume] 21 314. | 6594 7 24 1168 | 14 1 3861 24 1.337 

de —  Dberftänder — 28 154 | 4312 7: z |-9 21 1543. 3234 7 145 

2 5te — Lasreidel — — — J1.— — —* _ 35 35 | 1350| I 3 

u” Sm ö 5 \ 1 
u : 7 — 121714 |- 28 — .11299 | .77 — [1189 | — 924 | 
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vor dem Mittelmalde den Vorzug einzuraͤumen, fo wirb 


das Noͤthige über die beſoudere Behandlung jener Holz⸗ 
| rien um fo mebr bei legterer Betriebsart mit anges 


ührt werden koͤnnen. \ 


s 





ft 


-: 


Dritter Abſchnitt. 


Bon dem Mittelwaldbetriebe. 
nn Vorbegriffe. | 


(. 166. 


4 


Der Mittelwaldbetrieb unterfcheidet ſich von 


dem Niederwoalde blos dadurch, Daß man, theilts zum tech⸗ 


niſchen Behuf, theils um den ausgehenden Stodausfchlag 


| durch natürliche Befahmung zu erfeßen,, zwifchen dem Un- 


terholze vertheilt, zugleich Baumholz oder fogenanntes 
Dberholz von verfchiedgner Stärke erzieht; Es iſt kei— 
nem Zmeifel mehr unterworfen, daß hierbei nicht allein der 
Wiederausſchlag der Stöde in dem mäßigen Schatten des 
Oberholzes leichter ald beim reinen Niederwaldhetriebe er- 
folgt, fondern daß felbft der Berluft an Zuwachs, den das 
Unterholz durch ſtarke Beſchirmung erleidet, mehr als über 
wiegend Durch den Zuwachs des Oberholzes erfegt wird. 
a) Durch die Vertheilung des Ober und Unterholzes im 
Mittelwalde, tft man im Stande, einer moͤglichſt gro⸗ 
Ben Menge von Holzpflanzen hinreichenden Lichtges 


nuß für ihr Waſchsthum zu verihaffen, und zwar 
weil letzteres allein, vollkommener bei mäßigen Lichts 


sraden, als bei den hoͤhſten erfolgt (M. vergl. g. 102, . 


ar Duchforftung).. 


Anmert. Die höctten Grade oder die Intenſitat des unmil 


telbar einwuͤrkenden Sonnenlichte® 13. B. an Südfeiten 


’. ber Berge), find mehr der Saamenbildung ginftig; das 


gegen unterftüßt dag mittelbar und mäßig waͤrkende Licht 
(3. B. an den Werts und Nordfeiten der Berge) länger bin 
. ein lebhaftes Wachöthum, und nur ftatle Grade der Be 


® „Ju 
mn. —— 


. 
j - 
ße 2 ini - _ . 5 





Erſter Haupttheil. Ponfifher Theil. a 


I ſchattung (elgentl. Dunkel) verhindert alle Vegetation 
Höher org. Pflanzen. 2 


b.) Das Oberholz äußert einen dreifahen Einfluß auf je⸗ 

\ den Standort: nämlich den der unmittelbaren Webers 
{birmung, den der Beihattung und des 
Schupes gegen anstrodnenden Windzug. Die 
den Niederfall von Regen und Than befchränkende Wes 
berfhirmung ift dem Unterholze. ſtets nachthellig, 
und wird ed um fo mehr, je größer und dichter Krone 
und Baumfchlag des Dberholzes, und je trodner der 
Poden find; mo egen die vom Oberholze ausgehende, 
abwechielnde m Bar Befhattung des Unterholjes, 
die übermäßige Verdänftung deffelben verhindert ($. 154 
@.), und durch den Sour des Dberholzes 
gegen austrodnenden Kuftzug, dem Boden ftefs hinreis 
ende Feuctigteit erhalten wird. Die g 
ung beider legtern Einfiäffe hebt in den ı 

ven Nactheil des erſtern bei weitem auf, 
mann bat wenigſtens das Letztere ganz i 
en. . ’ 
4 $. 167. 

Bei einer richtigen Behandlung des Mittelmaldes kom⸗ 
men außer den ſchon vorhergegangenen, für die Erzielung 
des Stockausſchlages aufgeführten Regeln, bier noch bes 
fonders 1.) die Auswahl, 2.) die Menge und 5.) die 
Vertheilung des Oberholges, fo wie 4.) die Schlag: \ 
führung und 5.) die Ausbefferungen in den | 
Mittehvaldungen in Betracht. . 


Allgemeine Grundfäge für den Mittelwalbbetrieb. 


ſ. 168. 

Die Auswahl des Oberholzes geſchieht mit 
moͤglichſter Roͤcſicht auf Stangen und Stämme, welche. 
ſchlank und doch ſtaͤmmig (ſtufig), ferner Holfommen ge 
fund und ‚von frohem Wachsthum, und aud wo moͤglich 
aus dem Saamen, und nicht vom Stockausſchlag entftan- 
den find, zuletzt aber aud) feine Neigung verrathen, ſich 
ſtark in die Aeſte verbreiten zu wollen. um nur Baumholz 


N u \ 


- 
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von bedeutender Staͤrke erziehen, und davon bei jedem Um⸗ 
triebe das aͤlteſte ausbauen zu koͤnnen, muß das Oberholz 
nicht blos mehrere Umtriebe hindurch uͤbergehalten werden, 
ſondern auch in mehreren, um eine Umtriebszeit verfchie- 


denen Alterd oder Klaffenabfiufungen vorhanden fepn. Die 
- Anzahl diefer Oberholzklaffen ift von ber Stärke des Baum⸗ 
holzes, was man zu erziehen beabſichtigt, und von der laͤn⸗ 


gern oder kuͤrzern Umtriebszeit abhängig. Man nennt ges 
woͤhnlich das Oberholz, was Alter als eine Umtriebözeit 


iſt: Las reidel; dasjenige wad Über zwei Umtriebözeiten 


alt iſt: Oberftänder; und fo fort, die immer um eine 
Umtriebögeit ältere Klaffen; angehende Bäume, ſpaͤ⸗ 
ter Hauptbäume und zulept alte Bäume. Den- 
noch ift die Benennung des Oberholges nah feinen 
Klaffen mehr allgemein anwendbar und verftändlid. 


a.) Je ftärkeres Holz man erziehen will, und je geringer 
Dabei die Umtriebszeit ift, je mehr Dberholzklaffen find 
erforderlich; fo daß davon jene, nur fünf Sul bezeich⸗ 
nende, Namen nicht ausreichen. Zur Erziehung ſchwaͤ⸗ 
chern Oberholzes, reichen umgekehrt um ſo weniger Ober⸗ 
holzklaſſen hin, je höher die Umtriebszeit iſt. 


,) Die Anzahl Staͤmme jeder Klaſſe von Obetholz, kann 

nicht gleich ſeyn, fondern muß von den aͤltern gegen 

die jüngern Klaffen bin progreſſiv zunehmen, fo daß bei 

jeder Hauung zugleich auch ein gemiffer Theil derfelben 

weggehauen werden Tann, Dies ift aber auch noch um 

fo nothwendiger, da ein Theil Stämme der jüngften 

Oberholzklaſſen bis zu dem Zeiſpunkte bin, wo er in bie 

ältefte Klaſſe tritt, ſchadhaft, umgeworfen ‘oder geftohleg 

werden Fönnte, und endlih wird dadurch auc bei der 

Faͤllung, eine richtige Vertheilung des Lichtes exleichtert. 

Es find daher verſchiedene Verhaͤltniſſe zwifchen der 

Stammzahl in den Klafien, oder eigentlihe Klaffens 
prdnungen denkbar; z. B.: 


ste (aͤlteſte) Rlafe ı Stamm, oder auch 2, oder 3, oder 4 


- 


ate —- 2-07 0773-45 
de -— —3 — m — ms 
ste -— — 4 — — — 35-6 —7 
te — —5 — 


— — 6 —27 —2 3 


un 


a . r * 


. 


x 
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Je. mehr ftärkeres Holz man zu erziehen beabfichtigt, 


in einem um fo überwiegenderen Verhaͤltniſſe muͤſſen 

die älteren Stammtlaffen gegen die jüngern ftehen. 

- Bei jedem Umtriebe Tommt immer Die Altefte Klaffe 
ganz und jo viel Stammzahl aus jeder zum Hiebe, als 

‚ zur Herfielung des Verhaͤltuiſſes ber Klaſſenordnung 


” nöthig ' r 


4. 169. . J 
Hinſichtlich der zweckmaͤßigſten Menge Oberhol 
zes hat die Erfahrung erwieſen, daß der Holzertrag eines 
Mittelwaldes um ſo reichlicher ausfalle, je mehr Oberholz, 
ohne beſondern phyſiſchen Nachtheil des Unterwuchſes, darin 
uͤbergehalten werden kann ; daß dieſer Nachtheil aber mehr 
don der Dichtheit des Oberhylz⸗Schirmes . 166. b.) als von 
em Maas der Beſchattung abhaͤngig ſey, Als allgemeiner 
Maagßſtab laͤßt ſich im dieſer Hinſicht annehmen: | 


a) Daß ie beffer der Boden, und fe vorzügits u 


x 


0» hberdte Wahsthumstraft derdnrauf. befindlihen - 


harten ÜR, det Untermuche um fo Weniger von der 
Beſchirmung leidet, und Alfo mit der geringften Gefahr 
und Nachtheil für diefen die gröfte Menge, fo wie auch 
jet ſtarkes Oberholz übergehalten werben Tann ($. 163 
7? W i 


⸗ 


bh) wogegen auf ſchlechtem Boden und unter 


fonftigen,. das ſchnelle Wahsthbum hemmen⸗ 
den Verhaͤltniſſen, ſtarke Beſchirmung zwar nach⸗ 


theilig, allein eine maͤßige, gleichvertheilte Beſchattung 
ſehr guͤnſtig wuͤrkend auf Erhaltung der Bodenfeuchtig⸗ 
keit und Verminderung der Blattausduͤnſtungen iſt und 


alfo der Wiederausſchlag der Stoͤcke und fein Wachsthum | 


Dadurch ſehr gefördert werden. Um diefes zu bemürken, 
müffen hier zur Befchattung eine größere Anzahl ſch w ds: 
-Herter, wenig in. die Kronen’ verhreiteter Oberholzs 
ftämme übergehalten werden; und u 


6.) Daß daher unter erfiern Umſtaͤnden, Die Beſchir⸗ 

mung vom fämmtlihen Oberholz kurz vor der Hanbarkeit 

bis über drei Viertheile der Bodenflaͤche betragen, 

und zum Theil aus 150 bis 160jaͤhrigen Stämmen bes 

ftehen darf, ohne daß das Wachsthum und die Wieder; 
ausſchlagfaͤhigkeit des Unterho 


I 1 


, 
J — 2 
.’ [2 


zes gefährdet werden; 
W ‚uf ſchlechtem Boden Dagegen, Die Beſchirmung 


t ‘ 
\g , x 


12] folgendermaßen angrdnen : 


f 
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zu derſelben Zeit, nicht wohl ein Drittheil oder die 

Hälfte der Bodenflaͤche überfieigen, und blog auge 

) daumuſen von hoͤchſteus 60 - Soläbiigen Alter befies 
en follte, 


Anmerk. Man bat ſtets den Beſchirmungsgrad vor und 
nach der Schlagfaͤllung genan zu unterſchelden. 


f 


$. 170. 


Iſt nach den, Im vorhergehenden ſ. mitgetheilten Ruͤck⸗ 
fihten, det zweckmaͤßigſte Beſchirmungsgrad für einen Mit« 
telwaldbeftand feftgefegt, fo läßt fig weiterhin auch die, 
Klaffenabtheitung oder Vertheilung des Oberhol- 


/ 


Erftens, ift audzumitteln, wie viele Jahre erforder« 
lich. find, bis eine gewifle Holzart auf. verſchiedenem Boden. 
und beidem freien Stande des Oberholzes i im Mittele . 


walde eine unfern Abfichten entſprechende Staͤrke erreiche; 


und zwar wird dieſe Zeit ſtets kuͤrzer ſeyn, als ſonſt bei 


geſchloſſenem Stande. Dieſer Zeitraum durch die 


Umtriebszeit dividirt, giebt als Quotient die woͤthige Ye 
zahl von Oberholzflaffen ſtets um eins mehr 


- an, ald man deren zu einer Zeit nötbig hat. 


1 
q 
s 
| 
j _ 
| 


Zweitens. Man berechnet nun nach dem Kronen- 


Durchmeſſer den’ Slähenraum , den ein Stamm jeder Klaffe 
zu uͤberſchirmen vermag, und druͤckt dieſen m Auabratfußen 


aus, 


vw ” 


[3 


' Drittens, hat man nach dem Vorhetgehenden gut be⸗ 


ſtimmwen, wie viel die Beſchirmung einer einzelnen Klaffen- 


erdnung G 168.6.) zuſammen beträgt; z. B. 


x 


Erſter Haupttheil. Popfiher Theil. mai 


a) kurz vor der Faͤllung: 
1 Stamm ält, Klaffe, a706 O. F Schirmfl. beträgt — 706 o, 


2Stämme die — 2419 - — — 2838 — 
3 — 3te — a344 2 — — —942 — 
4 — 2te — a 154 — — — —616 — | 





5 — ze Cingſt) RL. ind noch nit)... — 


Schirmflaͤche in Sm. 510208. 
b.) furz nach der Faͤliung: 


a Stamm ältefter Klaffe (iſt nicht mehr ehr vorhandem — 


1. — ate — 2419 4190. F. 
2 Me 23144 — — in 
"3, — 2e.-— a 154. \ —_ — 462 — 
4 — ite — a 58 — — i52 — 





Schitmflͤche in Sm. 16610. 5. “ 


Viertens. Wenn nun feſtgeſetzt iſt, der wievielſte Theif 


einer Schlagfläche oder etwa eines Motgens , vor und 
nad) der Faͤllung beſchirmt ſeyn fol, (9. 169) fo dividirt 
man diefe Tegtere Anzahl Quadratfuße durch die eine oder 


die andere der zulegt (sub drei) gefundenen Summen, und 
erhält fo Auskunft, wie vielmal man die, unter. Brei) an⸗ 


gegebene Klaſſenordnung wiederholen darf, bis der beabſich⸗ 


tigte Beſchirmungsgrad erfolgt. 3. B. alſo es ſey be⸗ 


ſtimmt, daß pr. Morgen Ca 38400 D. F.) kurz vor der 


Haubarkeit 3 der Fläche oder 25600 D. F. befchhttet fepn 
ſollen, ſo i nah Weglaffung eines hier unbedeutenden 
Bruches, Bon — 7, d. h. man kann die vorbemerkte 
Klaffenordnung fieb enm al wiederholen, alſo pr. Mir. 
gen überhalten : 


I$ 


MI? 
) 


— dl 


\/ 


\ I 
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| 7 Stämme ältefter Klaffe , welche 494208. heſchirmen, 
2/ 388 do mu — 





Sm. 21714 Q. F. 


Aumerk. Eine ſolche Abmeldung in. ber vorausbeſtimmten, 

Zu und nachher hewärkten Beſchirmung, mie fie hier zufällig 
ſtatt finder, laͤßt ſich nicht wohl bei kurzer Rechnung vers 

meiden, 'weil keine Theilbarkeit eined Stammes nach 

Bruchtheilen möglich If. Hätte man bier aber, obigen 

u Bruches wegen, die Klaffenordnung ftatt fiebenfadh, 

Ä etwa achtfach angenommen, fo würde die Beſchitmung ums 
J ſo viel zu groß geworben ſeyn, als fie jetzt zu klein iſt. 


Fuͤnftens. Der Gang der Wirthſchaft, oder die Ueber⸗ 

ſicht uͤher die Beſchaffenheit eines ſolchen Mittelwaldbeſtan⸗ 

J des kurz vor der Faͤllung, und kurz nach derſelben, er⸗ 
J giebt ich nun aus nebenſtehender Tabelle. A. 


x 
Y on 
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unter gewiſſen Umftänden beſtanden. 
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er Gattung findet fich vor eher Kar 
be des ) Beichattung Inhalt 
überzubaltenden Oberholzes in Stam⸗ eines ı aller Gtam̃⸗m aller 
— den Verhältniffen 172,3: 475=| zahl Stars Stine zahl Stam̃es Stam̃e 
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A. Bei der Wittehoald. Wirthſchaft im ʒoj aͤhrigen Ümteiebe J iſt ein Morgen 38400 [>70 J. 
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uebergehalten werden 
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1 ’ / . 
4.) Gewoͤhnlich hält man eine beliebige Anzahl Lasreidet 
mehr, ald dem Verhaͤltniß der Klaſſenordnung nad ftes 
ben bleiben ſollten, aber ohne ihre unbedeutende Mehr⸗ 
Beihirmung in Rechnung zu bringen, und zwar, weil 
blefe Stammklaſſe vorzugsweis noch mehreren Unfälen 
als die andern, unterworren tft. Auch wählt man zur 
teten Beftimmung des Beihirhtungsgrabes eined Schla⸗ 
ges, ſtets die Stellung des Oberholzes unmittelbar nach 
dem Hiebe zum Mapftab. | 


\ 


s 


. 6. 171: 
Die Shlagfährung im Mittelwalde gefchieht nach 
deiifelben Regeln wie im Niederwalde Ch. 162). Es ift 


zweckmaͤßig, vor der Fällung eine Auszeichnung von alle 


denjenigen Oberholge vorzunehmen, welches unbedingt 
weggehauen,, fo wie von demjenigen, was vorzugsweis zu 
Lasreideln neu Übergehalten werden muß, und befanders 


zunaͤchſt dem ftärkften, wegzuhauenden Oberholje, eine mehr 


als hinreichende Anzahl Lasreidel ftehen zu laſſen. Erfi 
wenn alles Unterholz , mit dem abkoͤmmlichſten Theile des 
Oberholzes gefältt iſt, fehreitet man zu einer richtigen Stel⸗ 
fung des Schlages, und zur Weghauung des weiter ab» 
koͤmmlichen Oberholges. nn 

a.) Die fo einflußnole gute Wertheilung "des Dberholzed 


fordert viele Uebung In mehreren dahin. Infchlagenden 
Huͤtfs⸗Regeln. 


ß. 172. | " 
Bei regelmäßiger Behandlung des Mittelwaldes, und 


befonderd wenn die Schläge einige Jahre vor, und lange 


genug nad) der Fällung, gegen Viehweide und Streuſamm⸗ 
len geſchont werden, pflegen die Beftande Jahrhunderte 


‚ durch ſich in gutem Stande zu erhalten. Allein wo diefes 


nieht geſchieht, und namentlich. auch auf unpaſſendem Bo« 
den und bei gemilfen Holzarten die richtige Menge von 
Oberholz uͤberſchritten wird zc. 2c. 2c., muß allmählich das 
Unterholg ausjterben, und nur ein ſchwacher Stochausſchlag 


’ ** 


« . \ 


Sundeihiagen Enenslophdte, | | 1 5 


J 
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eaubem meift von Strauch⸗ und ſchlechtern Holzarten) übrig 
‚bleiben. Es iſt dann zu 'einer volftandigen neuen Wieder 
herſtellung des letztern noͤthig, eine Faͤllung in der Art vor⸗ 


zunehmen, daß dabei alles vorhandene Oberholz, und vom 
Unterwuchſe auch zwiſchendurch ſo viele Lasreidel ſtehen 
bleiben, damit eine aͤhnliche Stellung wie im Beſaamungs⸗ 
—— erhalten werde. In einem ſolchen Schlage laͤßt man 

ie, dennoch erfolgenden ſchwachen Triebe der Stoͤcke und 
Forſtunkraͤuter, durch Viehtrieb oder kuͤnſtliche Mittel ver» 
tilgen, damit bis zu eintvetender Befaamung der Boden 
zein bleibe, Wenn auf diefe endlich Aufſchlag erfolgt iſt, 
ſo muß demſelben auf gleiche Weiſe wie bei dem Hochwald⸗ 


betriebe allmaͤhlich Licht verfchafft , Und zulegt nicht mehe 


Oberholz übergehalten werden‘, als ‘für eine azweckmaͤßige 
Stellung nothwendig iſt. 


4) Es iſt leicht zu erachten, daß auf eine folce Schlagſtel⸗ 
lung weder eine allerwaͤrts vollſtaͤndige uoch gleichfoͤr⸗ 
mige Befaamung erfolgen kann, und deßhalb ſtellenweis 
—X Fi ruu ſtliche Kultur zu Huͤlfe genommen wer⸗ 


— 


b.) Ueber die Behandlung der wefentlichſten Gattungen von 
Mittelwaldungen, wo namentlich entweder die Rot h⸗ 


bude, Eller, Eiche oder Birke praͤdominirt, die 


noͤthigen Hauptgrundſaͤtze beim Vortrage. 


8.) Beinah bie einzigen, nnd ſehr gründlichen, ſchriftlichen 
Anweiſungen für den Mittelwaldbetrieb, finden fih in 
Cotta?s Waldban (oben S. 87), Seite 6 4 ’ 


[I 
x° ie. 
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Vierter Ab ſchnitt. _ 
Bon’ dem Kopfholzbetriehe. 


DBorbegriffe 
0. 173 . 
Bei dem Kopfholzbetriebe wird eben ſo durch 
geriodifches Abhauen der Aeſte ein Wiederausfchlag oben 
am Stamme erzeugt, wie bei dem Niederwalde unmittelbar 
Über ber Wurzel. Man’ wendet ihn hauptſaͤchlich auf Vieh⸗ 
"waiden an, wo feine ege ſtatt finden kann, und der Stock⸗ 
ausſchlag abgefreffen werden würde, Bei Auswahl der zu 
, biejem Betriebe tauglichften Holzarten fommt ed "haupt 
Kchiich darauf an: 
welche das Koͤpfen am beſten vertraͤgt; 3 
welche beſondere Borage hinſi chtlich der Holznubung 
beſitzt; 
welche vom guͤnſtigſten Einſu ara Woeide und Vieh⸗ 
Fuͤtterung iſt. BE 
\ B8 — 
ß. 174. 

Zu denjenigen Holzarten, welche bei dieſer Behandlung 
den kraͤftigſten und lange dauerndften Wiederausfchlag Tie- 
fern, gehören bie Erlen, Eiden, Hainbuden, U 
men, Linden, Eſchen, Ahorne, Pappeln, Bei⸗ 
den, Buchen und Birken 





9. 175. 
Anm nutzbarſten in Bezug auf das Pr m im 
‚ Allgemeinen wohl die Eiche; ihr folgt, wo befondere oͤrt⸗ Ä 
liche Bedärfniffe nicht einfließen: die Hainbuche, Bu 
de, Ahorne, Erle, Eſche, ulme, Dirk, Pap 
pel, Weide. 


4 
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sh No oo. 
Auf das Wachsthum des Gtafes, und alſo 


auf die Beſchaffenheit der Waide, wuͤrken bei hinlaͤnglich 


freiem Stande der Baͤume am wenigſten nachtheilig: die 
Hainbuche, die Ulmen, die Ahorne, die B uche; 
etwas mehr ſchaden durch Ihe. abfallendes, bitteres und zus 
fammenziehendes Lanb: die Eihen, Erlen, Eſchen, 

Birken, Pappen. und, Weiden, ſo daß unter ihnen 
leicht Moos zwifchen dem wenigen ſchmackhaften Srafe ent- 


ſteht. Dagegen können: die Blätter der Ulme, Erle, 


‘ 


Linde und Hainbuche, Buche, Ahprin; auch wohl 
die der Eſche, Eiche, Pappelzund Weide, vom. Au⸗ 
guſt an bis zum Abſterben geſammelt, als Vechfuter ver⸗ 


wendet werden. 


J Velender Regeln. | 


{ ſ. 177. 
Die Kopfholzſtaͤmme werden, wenige Faͤlle ausgenom⸗ 
men, kuͤnſtlich, und zwar in beſtimmter Ordnung und Ents 
feynung gepflanzt. - Legtere hängt davon ab, ob mehr der 


Holzertrag oder die Waidenugung Zweck iſt, und ob ein 


Hoher oder niedriger Umtrieb gewählt wird. Nie darf- die 
Pflanzung aber ſo dicht geſchehen, daß die Kronen ſich be⸗ 
raühren, ſondern ſtets mehrere Fuße Raum dazwiſcheti dleibt 


a.) un gemöpnligften betvägt bie Entfernung der: Stämme 
la bis 1s guße. 


ſ. 175. | 
‚Die Umtriebögeit beträgt zwiſchen. 3 und 30 Jah⸗ 
ren, doch iſt der 5 bis 15jaͤhrige Umtrieb nicht blos der ge⸗ 
wöhntichfte;, ſondern aud) hinſichtlich de Wieheräusfiplags 
der zweckmaͤßigſte. 
15 R 


Ed 
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eringe Umtriebszeiten von 3 bis 5 Jahren ur 
8 2 raͤuchlich, wo man dad Köpfen des —ãA— 
als zur Fütterung ($. 176) vornimmt. 


J 8. 179. 

Die Faͤllung ſelbſt geſchieht, wo man des Futter⸗ 
Jaubes wegen nicht gehindert iſt ($. 176), in den bei dem 
Niederwald angeführten Jahreszeiten; -und zwar auf zwei⸗ 
fach verſchiedene Weiſe, nemlich entweder fo, daß man nur 
die Seitenaͤſte der Krone allerwaͤrls weghaut, die Spitze aber 
verſchont; oder letztere etwa 6 bis 10 Fuße über dem Boden 
auch immer mit wegnimmt. Das. leßtere Verfahren heißt 
im engern Sinne Köpfen, mobeidannder Ausfchlag ziem- 


lich auf der höchften Stelle unter dem Abhiebe erfolgt, und. 


bier eine breitäftige, bufchige Krone bildet ; das erfiere Ber 
fahren aber nennt man zum Unterfehiede Schneideln, 
und der Auöfchlag erfolgt dabei in einer zahlreichen Menge 
von Zweigen am ganzen, Umfange des Stammes bid zur 
Spitze, und giebt dem Baume in der Belaubung ein fegel- 
förmiges Unfehen. Um das zumeilen beim Köpfen eintres 
tende Erftiden der Stämme im Safte (f. 454. a.) zu 
verhindern , wird beider Zällung, die mtittelft Leitern unter 
gleicher Vorficht wie bei dem Niederwald geſchehen muß, 
einer ber Aeſte, unter dem NamenZugaft, ein Jahr lang 
noch am Stamme gelaffen. 


a.) Wo. Waibe und Laubfütierung Hanptzweck find, ver⸗ 


dient das Schneideln vor dem Köpfen den Vorzug. 


b.) Das Köpfen vertragen wenige Holzarten fo gut und fü 


lange, wie das Schneideln. 


©.) Ehen fo viele Meinungsverfchledenheiten wie über die⸗ 


befte Faͤllungszeit des Niederwaldes, (5. 160) finden 
über die Zweckmaͤßigkeit der Zugaͤſte ſtati, u u 
Fi nad gieigen Orincipien berichtigen, und laſt 


FL 
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1... 

Eine weſentlich abweichende Behandlunge weiſe des 
Kopfholzes, die vortrefflichen Erfolg bat, beſteht darin: 
daß man periodiſch und in Zwiſchenraͤumen von einigen 
Jahren, nur die ſtaͤrkſten Aeſte jedes Stammes abhaut; 
alſo eine plaͤnternde Fällung vornimmt. 


8 Ueber biefe ‚Methode, melde mit Befondern abweihune | 


F gen Im Alt⸗Bergiſchen und am Niederrhein zunaͤchſt 


dem — ale Cab iſt,. xugleige man Has 
g s Forſt⸗ und Jagdarchiv Coben $. 23. t. 64. Ir. 
. Sabre. 36 Heft. Seite 18 und 21. * 


» Finger 8 Abhandlung vom Söpfen und Ernten der 
. Bäume ꝛc. % « 1805. og 





Fünfter Abſchnitt. | 
Bon dem Sehmefberriehe‘ 
| 9. 181. 


Der Fehmelbetr ieh (Schlei * oder planten 
betrieb) unterſcheidet ſich von dem Hochwaldbetriebe de 
durch, dag man bei erfterm-periodifch. nur diejenigen Stämy 


„me einzeln aus den Befländen herausnutzt, welche ‚gerade 


für das Beduͤrfniß geeignet find; während man bei legterm, 


außer den Durchforſtungen, feine Faͤllung und Nutzung u 


vornimmt, “ehe die Beftände ihre Haubarfeit erreicht haben, 


und nun (Hlagweis ganz abgeholzt werden Tönnen. Da⸗ 
her pflegt man überhaupt auch den Fehmelbetrieb, als Ge⸗ 
“ genfag eines jeden ſchlagweiſen Betriebs. zu betrachten. Eine 


Folge des Kehmelbetriebes ift die, daß bei ihm auf ein und . 
derfelben Fläche Holz von ſehr veſhidenemn Alter gemiſht 


zuſammen ſicht. 


3 Waldbau. 


a,) Der Fehmelbetrieb Ift zu einer Seit entftanden, mo Das 
Holz Im Allgemeinen noch fo wenig Werth hatte, Daß 
man nur die nußbarften und alfo ftärfiten Stämme aug 


G 


= | 2 dem einzeln und zerfireut herausnutzte. Die ſchwaͤchern 
j Etämme , in fo fern fie nicht unterdrüdt waren, erhiel⸗ 
LE . . j ten bierdurch mehr Ausbreitungsflähe und Zuwachs, 


und wurden fo bald auch nutzbar, und dann ausgehauen. 

. Wie durch diefes einzelne Aushauen Läden im Schluſſe 
entitanden, befaamten ſich diefe Lichtungen von umſte⸗ 

.. . . ‚henden Bäumen, und das junge wuchs fo gerteeut zwi⸗ 
Gr ‚ fben dem Altern auf, Weil nun nirgends ein volllomms 
. ner Schluß der Kronen und dichte Beſchattung ftatt fand, 

0%, fondern Luft und Licht (mie beim Mittelwald) in mebres 

ü 02 gen Richtungen eindringen fonnten , fo. erhielt fib nit 
I. blos das junge Holz gröftentheils gefund , fondern keine 
Stammklaſſe konnte auch die andere vollkommen übers 

2% wachfen oder bringen, weßhalb in dieſen Beftänden in 
. weit fürzgern Zeiträumen nupbare Staͤmme erzogen und 


periodiſch ausgehauen werden Fonnten, ald in ordentli«. 


/ | hen Hochwaldungen, hinter denen fie auch im Matertal⸗Er⸗ 


u trage nicht zurüdbiteben. Hierin liegt wohl der Grund . 


| der befondern Vorliebe für diefen Betrieb an folchen 
zu \ Drten, wo er bisher gebraͤuchlich war, 


, ' . 182. 

Was ſich auch in mancher wirthſchaftlichen Beziehun 
(m. vergl. den 2ten Haupttheil des Waldbaues) gegen den 
Fehmelbetrieb einmwenden läßt, fo befigt er dennoch unter 
2 , .gewiffen örtlichen Verhältniffen, befonders in Nadelholzbe- 
| fiänden , nicht allein Vorzäge, fondern kann hier oft fogar 
, u gegen gar Feinen andem Betrieb vertäufcht werden. Dem« 
y nach' laffen ſich für feinen möglichft vollkommenen Betrieb 
, duch folgende Regeln feſtſtellen: 


aallen Steffen eines kleinern Waldes, darf in jedem 
Jahre gehauen werben, ſondern die Einrichtung iſt 
| vielmehr fo zu treffen, daß diefelbe nad) jedem Hiebe 


von 10 zu 10, oder 15 zu 15 Jahren geſchont bleiben. ' 


EN) Die Schläge dürfen nicht fehr breit‘;, ſondern muͤſſen 
ſcchmal und mit hinlänglichen "Wegen durchſchnitten, 


. 


’ 

| 

\ u und mit moͤglichſter Ruͤckſicht anf bequeme Abfahrt, ° 
. u... ‘ By 


angelegt werden, . ne 





f | 2.) Nicht in allen Diftrikten eines Forſtes, oder nicht am | 


. . 4 4 
4 rn a ne J 


4 * 


! 


⸗ 
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—). Die Faͤllung des Holzes muß und kann mit vieler 


Schonung fuͤr das umſtehende Holz geſchehen. 
4) Die Aufarbeitung muß jederzeit der Faͤllung ſchnell 
nachfolgen, und das Material auf die unfpäbfichften 

. Stellen im Schlage gefchafft werben. 


5.) Bei der Abfahrt des Materials ift gleiche Worficht und 
, "Schonung des Beſtandes wie, bei der Faͤllung mol 
. . wendig (man fehe das Betreffende im Forſtſchutze .) 


6.) Nach jeder ; aͤllung muß der Forſtort, wie ein jeder 
andere Schlag mehrere Jahre hindurch hinlaͤngliche J 
Schonung gegen Viehwaide und Streunutzung ge⸗ 

nießen. | 


’ “ 


Aunmerk. unter einer noch weit —* frgfätigen Behand⸗ 
lung als die vorſtehende, findet man in mehreren Gegen⸗ 
den ſehr oft recht gut beſtandene und hoͤchſt einkraͤgliche 
Fehmelbeſtaͤnde für den Sal, als diefelde nicht unmittels 
bar wa bem Hiebe der Viehwaide wieder eingeräumt 
wurden. 





? 


Schöter Abſchnitt. 


. on dem Hadwaldbetriebe, 


ſ. "183. * J 
Der Hackwaldbetrieb beſteht darin, daß man 
in Niederwaldungen, unmittelbar nach ihrer Faͤllung, den 


— Boden zwiſchen den Stoͤcken bearbeitet und zu einigen 
| Setreibe-Emnbten benutzt. | 


u; 184. | Ds 
Unter allen Holzbeftä nden find biejenigen dazu 
vorzuziehen, wo. die Eiche praͤdominirt, und mit Buchen 


und Hainbuchen, auch Erlen, Birken ꝛc. ic, gemiſcht und 


der Boden nicht zu ſteinig iſt. 


633 N... Balddım:. un 
9.) Auf Ira ‚ jänsften alk⸗ o⸗ dor « Geblrgen W. 
” mi if fe ala Bohl armendier. vn Ä 


b,) In höhern Gebirgslagen, als wo die Bien gebeihen, 
- tft kein Getreideban mehr möglich, Ste ertragen au 
diefen: Betrieb am beiten, und machen ihn binfichtlicg 

. der Lohnutzung fehr erträglich, 


—. 188. 

Die Umtriebszeit der zu Hadwald beſtimmten 
Niederwaldungen, verlängert man gewoͤhnlich nicht Aber’ 
32 oder 16 bis 20 Fahre, und zwar, damit ein kraͤftigerer 
Wiederausfhlag eintrete und der Fruchtbau Öfterer wieder⸗ 
holt werden fann, > 0 

(. 186, — 

Die Fällung geſchieht im Fruͤhjahr, und zwar da, 
wo das Lohe zur Nugung fommen fol, erft mit dem Aus⸗ 
brechen des Laubes. Es werden dabei alle für den Nieder 
wald ertheilte Regeln beobachtet, auch in dem oben |). 165 
bemerkten Entfernungen, ſchoͤne ftufige Lasreidel, fo wie alle | 
etwa vorlommende Saamenpflangen unter 12 300 Dide, Ä 
übergehalten, damit die [wachen Sröde und Wurzeln der F 
letztern nicht mit den Forſtunkraͤutern verwechſelt und Bi 
der Bearbeitung des Bodens befchädigt werden, | 

a) Stärleres Oberholz, als beim Niederwald gewöhnlich 

ift, zeigt weder ein: lebhafte Wahsthum, noch wuͤrde | 
es den Schaden ausgleihen „ den es bem Getreide zue u 


gt. 
1— 


ſ. 187. Er . 
Nachdem das abgetriebene Hola aufgearbeitet und meg« . 
gebracht worden ift, wird aͤlles vorhandene bürre Kleine 
Maffreiſig und holzige Forftunfraut auf mehrere Haufen 
aufammen getragen, und num der Forſtunkraͤuteruͤberzug des 
Bodens, mittelft einer zweckmaͤßig geformten Hade (Haine 
hace), wenige Zolle tief ſtreifenweis ober in Plaggen ab» 


/ U 


\ 
S 
N 


2 





geſchaͤtt, (gehbain et). Dieſe Plaggen ſucht man durch 
Einkruͤmmen auf die Seitenkante moͤglichſt aufzurichten. und, 
fie fo audtrodnen zu laffen ; wenn legteres aber gefchehen 
ift, verwendet man fie zur Bedediung von kleinen, bin und 
wieder im Schlage errichteten Reifighäufchen ſo, daß dadurch 
Heine, etwa 35—4 Tuß breite, und 2—3 Fuß hohe Meilex 
entftehen, welche zulegt von der Windfeite her ankändet, 
und die mit der Rafenfeite aufgelegte Plaggen dadurch lang 
ſam zerſtoͤrt werden. 
a.) Solche Schlaͤge oder fogenannte Ban dhaͤln e, fen 


I während dem Brennen (etwa 2-—3 Tage) der heuers⸗ 
gefahr wegen, ei bewacht werden, ' — 


$ 188. 

Diefe mit Erde und Heinen Kohlen vermengte Aſchen⸗ 
haufen, bleiben entweder bis Mitte Junius, oder auͤch big 
in den Nachſommer liegen; und zwar, je nachdem zwei oder 
nur eine Getraide-Erndte Yorgenommen werden foH. Im 
erſtern Falle werden fie in der Mitte Junius auseinander 
und über die Schlagfläche hin gefchaufelt, oder auch mit eis 
nem ftarfen Rechen (Hainfrage) auseinander gezogen, 
Nun erfolgt die Ausſaat des Heidekorns, C Polygonum 
fagopyrum ) welche entweder durch ein oberflächliches Bes 
baden des Bodens auf ı —2 Zoll Tiefe, oder dur) Auf 
Tragen deffelben mittelft einer kaum 20 Pfunde fehweren 
Schaar, =) vor die man einen Ochfen fpannt. Nachdem 
das Haidekorn ſchon im-Auguft gereift und abgeernötet wor- 

den. ift, bringt man eine Winterroggen- Ausſaat auf gleiche 
Weiſe unter, und nimmt dieſe nun auch) da vor ; wo man 
fein Heidekorn als. Borfrucht anbauen fonnte, indem auf 
dieſelbe Art wie bei lebitrm, jetzt nach vorherigem % Auswer⸗ 





N Ein ſehr einfaches, unter dem Namen bes Haden bee 
laundes, altdentiches geczwertzevs. 
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34 Waldbanu. 


fen der Afchenhaufen die Santfrächte auageſaet und unter⸗ 
gebracht werben. - 


9. 1:1 


Das Getreide, durch welches , beſonders im zweiten 


Sommer , die Stodausfchläge hoch heraus und ungehindert 


* Burchwachfen } wird bei der Erndte mit der Sichel forgfäle 
tig zwiſchen letzteren herausgefihnitten und zur Seite ge⸗ 
bracht; zuweilen aud) wohl auf einer paffenden Stelle im 
Schlage ſogleich ausgedrofchen ; und der Schlag (fogenannte 
Stoppelbain) von nun an. und biß er dem Maule 
bes Viehes entwachfen ift, ſtrenge gehegt. 


$. 190. 


Bei der voraus angegeberien Behandlung haben fi | 


an mehreren Orten auf gutem Boden die Hadwaldungen 
bereits über 300 Jahte lang, ohne alle Anwendung von 
Fünftticher Holzkultur, in gutem Stande erhalten; allein 
vauf ſchlechterm Boden, und wo man auf den Wiederwuchs 
des Holzes zu wenig ſchonende Ruͤckſichten nahm, ſind die 
edlern Holzarten, z. B. Eichen, Buchen und auch die 
Birken allmaͤhlich ausgeſtorben, und durch kruͤpplige El- 
lern- und Haſſelbuͤſche, Beſenpfrieme zc. ꝛc. ıc. erſetzt wor⸗ 
den. Zur Ausbeßerung dieſer mehr oder weniger verdorbenen 
Gacwalbbefändg, bietet aber der mäßig aufgeloderte, 
durh Verbrennen der Nafen von Forftun> 
kraͤut ern gereinigte Boden, nach der Erndte eine ſehr 


= 


ſchickliche Gelegenheit dar, welche für die Kultur zu benue 


gen, Gegenſtand des nachfifolgenden Abfchnittes fon wird, 


a.) Hierher gehörige Litteratur: 
zantıy eo riefe (oben ©. 23), weites Heft. 1802. 


| gaurop und Gatterers Annalen ber „Borfigenfg 
00, 26 und 36 Heft vom Jahi 1810. * 
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| Medikns agertandb (oben ©. 20.) 1802. Seite 
294. Enthält —XRX Beiſpiele einer Art Baum⸗ 
— felowirthſchaft. 


Serge Joumal x. (oben € ©. 22.) Japrgang 1807. 


Eine, dem Hackwalde aͤhnliche Betriebsmethode, FAR von 


Cotta en neuetdings unter den Namen der Baums ' 


- feldwierhfhaft in Antrag gelommen. Noch iſt 
daß Berfa hren dabei zu wenig genau angegeben, und 
auch noch zu wenig Darüber verfuht worden, um fie bier 
ſchon aufnehmen zu Fönnen. Man vergleiche deßhalb: 


Ä Eotta (H. C.) die Verbindung des Feldbaues mit dem 
Wa rbau oder die Baumfeldwirthſchaft. Dresden 
1819. Ferner: 


Deſſelben ıte Sortfegung diefer Sorift. Dresden | 7 


1820. 


J undeshagen ($. €.) Yehfang der. Sottelfhen Baum⸗ 


feldwirthſchaft nad Theorie und Erfahfung. Tobin⸗ 
gen 1820. 


Außerdem mehrere laudw. und forfiw. Zeitſchriften. 


“ 





Zweiter Hanptabſchnitt. 


Bon dem Holzanbau—. 


ſ. 191. 


Die Lehre. vom Holzanbau-giebt kuͤnſtliche Huͤlfs⸗ 


mittel für die Ausbeſſerung verdorbener Waldungen, und 
fuͤr die Anlegung neupr Holzungen an, und erſtere kommen 

alſo da in Anwendung, mo die Fortpflanzung und Verjaͤn⸗ 
gung der Waldungen von der Natur allein nicht mehr er⸗ 


wartet werden kann, ſondern in ihrer Wuͤrkung einer Un⸗ 


terſtuͤtzung bedarf. Sie theilt ſi ch in die Lehren von Dre 
| pflanzung ꝛc. ꝛc. Der Waͤlder . 


. 


236, | | Baldban. 
I. durch die Saat; 
II. durch Pflanzungen; 
IM. durch Stecklinge, und 
UWV. durch Ableger. 


Litteratur. 


| Witzleben (R. 2. von) Beiträge zur Hehtältur. ate 
venm. Auflage. ı Matburg 180 180 


Käpl ers Holztaltutr durch — erprobt, Leipzig 
1803 


Willens Yanfiige Helugugt. VBraunſchweis 1800. 


Laurop (E. P.) die tunſtliche Kultur der Baldungen, 
Karlsruhe 1817. 


Pf eil (W.) Erfahrungen und Bemerkungen zur befiere — 


Kultur der Baldungen, Mardurg 1815. 





; Erfier Abſchnitt. — 


Bon der HPHolzſaat. 
Borbegriff und Cintheilung 


| nr ‚192; EN 

Die Hi Ö Taf at bezweckt eine Fortpflanzung der Wal⸗ 
dungen, durch Ausſtreuen des vorher beſonders eingeſam. 
melten Saamens. Sie begreift: 


A. Allgemeine Grun dſaͤtz e. 
1.) für die paffende Bearbeitung des Bodensz3 
2.) für bie Einſammlung der Holzſaamen; 
3.). für die Aufbewahrung der Saamenz 
4.) für die Yusfant der Saamen; 
5.) für die richtige Saametnmengez 





— 


‚ &rfier Hanpttheit. Yonfifger Theit. 2. 
6.) für die Ausſaat felbfis‘ | 
7.) für das Unterbringen ber Saamen; 

8.) für die Shugmittel der Unfaaten; und! 

B. Befondere Regeln für reine und 


gemiſchte Anſaaten der einzeknen 
Holzarten a 


Aumert. In Bertehung uf, Me hieher gehoͤrige eitteratur, 
vergleihe man die oben F. 191. angegebenen Schriften, 
beſonders die von —8 Cotta und Laurop. 


A. Allgemeine Grundſaͤtze. 


Von der Bearbeitung des Bodens. 


ſ. 1954 
Im vollfommenen Zuftande bedürfen die Bäder zur. 
Aufnahme des Saamens einer Fünftlichen Bearbeitung nicht, 
fondern legterer Teimt ohne weiteres in der lodern, aus 
overwesten Blättern entftandenen Dammerde auf, und fin 
det hier auch hinlänglihen Schug und Bedeckung (oben f. 
97.). Auf Lichtungen und Blöfen aber, wo jene Damm-« 
erde zerflört und der Boden mit Forftunfräutern überzogen 
it, ‚kann entweder aller Saame nicht gehörig feimen, 
oder die Forſtunkraͤuter hemmen die junge Holzpflanze 
(don vom erften Keimen an im Wachsthum, und laffen fie 
nicht auffommen, und deßhalb ift dann eine Zerfiötung ber 
Forftunfräuter, theilg gegen das letzgenannte Hinderniß , 
theils zur Erzeugung neuer Humustheile in dem Boden, 
ſo wie aud) deffen Aufloderung, in vielen Fällen vor An⸗ 
wendung der Holzfaat im höhern oder mindern Grade noth⸗ 
wendig. Doc hat man wegen der, mit: der Bodenbear⸗ 
beitung verbundenen Beſchwerlichkeit und Zeitaufwande, 
dieſelbe eines Theils Kur auf das allernotiwendigfte Beduͤrf· 


1 
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niß der anzufäenden Holzarten zu beſchraͤnken, andern Theile - 
aber die Erfahrung zu benugen, daß viele Holzſaamen, 


auf einem nicht zu fehr veriwilderten Boden, ohne afle vor« 

bergegangene Vorbereitung deffelben mit Erfolg‘ ausgefdet 

werden Tönnen. nz | 

: .. 8) Eine von den erſten Verſuchen in der Holgfaat (auf voͤl⸗ 
lig verödeten Stellen) herfiammende, zu forgfältige Bo⸗ 
denbearbeitung in der Art, wie tie wohl für Baums 
ſchulen norhwendig iſt, hat fih zum Nachtheile eines 
ſchnellen Fortgangs der Holzfaaten und felbft ihres 
gluͤcklichen Erfolges, leider zu lange erhalten, Noch tft 
man zumwellen mehr befleißigt, ſolche ganz oͤde ‚Stellen 
mit unendliher Mühe wieder anpflanzen zu wollen ; als 
ſolche wo der Boden noch wenig verwilbert, alſo gar Fels 
ner Bearbeitung bedärftig iſt. 0 


⸗ 


b,) Cine zweckmaͤßige Bodenbearbeitung giebt uͤbrigens ein 
Mittel ad, um mit einer fleinen Saamenmedge denfels 
ben Zweck, wie die Natur mir einer bei weitem größern, 
zu erreichen. 


| 9. 1.) 
Die Bearbeitungsweife des Bodens richtet 
ſich übrigens ſowohl nach ſeinen Außern Zuftande und in« 
nern Beſchaffenheit, ald nach den Erforderniß der anzu= 
bauenden Holzarten, und ed kommen dabei folgende vers 
ſchiedene Methoden in Anwendung : . 
1.) Das oberfläcgliche Auffragen des Bodens, 
2.) Das oberflächliche Reinigen ded Bodens vom Forſtun⸗ 
fraute, | I 
3.) Das Abſchwuͤlen des Bodens. 
4.) Das Hainen des Bodens. 
5.) Das Pfluͤgen des Bodens. | 
6.) Die Vorbereitung des Bodens durch Fruchtbau. 


J . 


ſ. 195. | | ( 


c 


’ 


Dos blos oberfl aͤchliche Aufkra hen des Bodens 


e 
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iſt die einfachſte und leühtefte der Bearbeitungen. Es ge⸗ 
ſchieht entweder mittelſt Handrechen oder Straud» 
eggen. ze: ed 


a.) Gewoͤhnllche hoͤlzerne Handrechen, foͤrdern in den meiften 
— Glen die Arbeit mehr als eiſerne, werigftend muüffen 
etztere zu dieſem Zweck eine beſondere paſſendere Ton⸗ 
ſtruktion erhalteu. NEE 


b.) Straucheggen erfeßen eiferne Rechen, und Finnen au 
-dreifahe Weile confirniet werden. Die mit Dornb 
ſchen ausgefüllte gewöhnliche Agereane » iſt am. märks 
famjten , aber auch nur durch Zugvieh bewegbar. ... , 


— ſ. 196. Te 
4 Das oberflädlihe Reinigen des Bodens 
von Forftunfräutern wird haufig‘ ald Vorbereitung 
zu andern Bearbeitungsmethoden nothwendig, oder ift audy 

ph für ſich allein hinreichend. Es gefchieht durch A brau⸗ 
eu mit den Händen; ferner durch Abſchneiden und 


Abhauen mit Meſſern, Sicheln, Senſen, Heide» oder 
Plaggenhauen; und durh Wbfengen. 


alle, als das abgearbeitete Unkraut zur Stallſtreu ıc. 
wc. weggebracht wird, zu verhindern, daß hierbei der 
Boden keine Entblöfung von, der auf. feiner Oberfläche 
befindliche leihte Monss und Dammerde-Dede erleide. 
Diefe Sorgfalt ift überfläffte, wenn die Unfräuter zur 
Verweſung auf der Stelle liegen bleiben; oder wenn fie 
(bei größerer Menge) ausgedürrt, nachher verbrennt, 
und — in Aſche vermandelt — ausgeftreut werden, 


b.) Das AUbfengen der Unkraͤuter auf der Wurzel, if une. 
bei einigen Gattungen anwendbar, und erfordert viele 
orficht, damit Das Feuer fich nicht weiter, ale man 
beabfihtigt, verbreite, oder die Schutzbaͤume befchädige, 


6.) In allen Fällen, wo man Aſche ausgeftrent hat, ift es 
noͤthig, diefelbe von der Holzſaat dur .oberflähliches 
Auffragen oder duch Abwarten ſtarker Regen, ſich 

vollkommen mit der Erde vermiſchen zu laffen. 


4.) Weber die deſondern Vertilgungsmittel der einzelnen groͤ⸗ 
Bern Forſtunkraͤuter, vergleiche man oben 5. 58 bis 63. 


W. 


a) gel den beiden erſtern Neinigungsmethoben in in dem 


j | ſ. 197. | 
Das Ubfhmwäülen oder Abplaggen des Bodens 
beſteht darin, dag man die Oberfläche des legtern im Som- 
mer auf ı bis 12 Boll Tiefe mittelft breiter Haden flach 
abſchuͤrft; diefe, den Wurzelftod der Forftunfräuter ein» 
ſchließende Plaggen, an Ort und Stelle ausddrren und den 
naͤchſten Winter ausfrieren läßt, alddann aber durch Ume 
‚wenden, Auftragen und Ausklopfen mittelft KHandrechen 
von. Erde befreit und zur Verweſung ausflreut, oder aud) 
verbrerint, a Eu 


\,8) Die paſſendſte Zeit für dem erfien Theil dieſes Geſchaͤft 
. » ft kurz vor, oder kurz nad der Heuerndte; auch iſt es 
“ zweckmaͤßig, die Plaggen während des Nachſommers bei 
trodner fonniger Wirterung durch Handrechen einmal 
wenden zu laflen, damit diefeibe und der Reſt der Wur: 

zeln im Boden vollftändig vertrodnen. ' 


. ‚und ſchnell von Statten gehen fol, gegen ihrem Stiele 

. hoͤchſtens im Winkel von erma 60 Graben fieben,. und 
auf zugleich nach Art der Heidehacken breit und ſcharf 
eyn. nn 

69 Dieſe ſchnell fördernde im Großen erprobte Methode , 

“ verbindet neben binlängliher Verminderung der Forftuns 
Fräuter, den Vortheil: daß dadurch die frumtbare Erde, 
an der Dberflähe dem Boden erhalten und dieſer ges 
tade nur fo weit aufgelodert wird, als e8 zur Aufs 
nahme der meiften Saamen nöthig tft; alfo weder zu 
ſehr austrodnet, no aber auffriert. Vormals pflegte. 
man dergleichen Schwäl vom Kultutort wegzubringen 
und nun den Boden umhacken zu laffen ! | 


ß. 198. ur 
Die Methode des Hainens, iſt fhon oben f. 187. 
genau beſchrieben worden, und hat, obſchon fie etwas zeite 
raubend ift, doch den Vortheil, die den Boden zu dicht 
und tief Äberziehenden Forfiunfräuter. (heſonders Gräfer ) 
fammt den Saamen zu vertilgen , was dutch bloßes Ab» 
ſchwuͤlen hier nicht möglich wäre, In vielen Fallen ift es 
/ . \ 


ur b.). Die Flaͤche der laggenhaue darf, wenn bie Arbeit gut 





f 
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rathſam und fogar unbedingt: nothwendig, fi ie der Getraide. 


anſaat voran geben zu laſſen. u. u 
ß. 109: - | 
Das Pflügen des Bodens ft. jwar ein ſehe 


ſchnelles und vollkommenes Bearbeitungemittel, kann jedoch: 


„felten und blos da Anwendung finden, wo der Boden ziem⸗ 


lich frei von Steinen und Baumidurzeln ift; wo diefe alfo 
entweder vorher ausgerobef wurden, ober ſchon lange her 


gar fein Baum mehr geftanden hat. Deßhalb wird er ſel⸗ 
ten anders, ald an Orten; die zu Saat: und Buumnſchulen 
seht vollkommen vorbereitet werden ſollen, angewendet. 


Man gebraucht dabei am beſten einen gewoͤhnlichen, gut 


beſpannten Ackerpflug, die Egge und Walze. 


49 Verſuche mit deſonders conſtruirten Walbd⸗ ⸗Pfluͤgen ha⸗ 
ben kein günftiges Reſultat "geliefert; indem da wo 
Wurzeln und Stöde vorhanden find, auch fie nicht von 


Erfolg find, und außerbem der aemöhnliie Br ſie 


mehr als erſetzt. 


ſ. 200. 


Die Vorbereitung des Waldbodens zur Holzſaat mite 
telft des Fruchtbaues, reinigt denfelben Nicht blos. 
von den 'hadlichften Forftunfräutern,, fondern erfegt auch 


die auf die Bearbeitung verwendete Koften und Mühe. Am 
beften eignen fi) dazu Kartoffeln, Roggen, Hafer und 


Buchmeigen. Man bereitet den Boden zu diefen Anſaaten 
- entweder mit dem Pflug oder der Hade zur 


a.) So weit bie Stieleiche vorkommt J— gedelhet noch Winter⸗ 


etraide; und erſt wo keine Traubeneichen mehr wach 


en, hoͤrt aller Getraidebau auf, und nur Buchwein en 


und Kartoffeln laſſen ſich noch fortbringen. 


b.) Der öfteren Anwendung jenes Vorbereitungsmittels de 


Bodens, ſtehen folgende Hinderniffe entgegen 
x) Die Sawierigleit des Rocuen 
Sundeshagen Encyclopaͤdie. 16 


Na ad nn \ 


fu 


a 0 Wald bqu. 
#.) Die Muͤhſamkeit des Umbadens, . ‚und ihre 
J oͤrtliche Ungewohnheit. 


y.) Die ie mötdige größere Menge Saatfrucht fuͤr ſol⸗ 
Neurode. 


d.) dur Wild⸗ und Mäufeftaß. 
45) Die dftere Mißerndten innerhalb der Wal⸗ 
dungen. 


| ſ. 201. 
Mittelft der vorhergehenden ſechs verfchiedenen Bear⸗ 


beitungsweiſen des Bodens, richtet man denfelben für bie 


Holzfaat entweder auf allen Stellen der anzubauenden Flaͤ⸗ 
che vor (volle Bodenbearb eitung); oder man be— 
arbeitet ihn nur ſt reifenweis, ‘oder endlich nur ſtellen⸗ 

weis (plaggen- und inne ‘ 


6. 202. 
Die volle Bearbeitung wendet man nur da an, 


wo das Mittel ein anderes nicht zulaͤßt, z. B. bei Strauch⸗ 


eggen, beim Abſengen der Unkraͤuter und beim Getraidebau. 
Es iſt nicht unbedingt nothwendig, indem die Holzpflanzen 
bei einem weniger dichten Stande beſſer, als zu geſchloſſe⸗ 
nen gedeihen und auch ein bedeutendes an Saamen erſpart 
wird. 


N 203. 

Bei der in paralleler Richtung fortgefuhrten St rei—⸗ 
fenbearbeitung, kuͤrzt der abwechſelnd unbearbeitet 
gelaſſene Streifen nicht blos die Arbeit bedeutend ab, 
ſondern er dient auch zur Abraumſtelle fuͤr die ausgerotteten 


Forſtunkraͤuter, ſchuͤtzt die Holzſaat gegen Ausirocknung 


und liefert ihr ſpaͤterhin Nahrungsſtoffe. Die Breite des 
zu bearbeitenden Streifens muß um fo größer ſeyn, je 
leichter die Unkraͤuter von beiden Seiten deffelben fich wieder 
zu verbreiten drohen; je höher Biefelbe find und je langſa, 


N 


- 
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‚mer die anzubauende Holzart nad) ihrem Aufſproſſen waͤchſt 


und Schutz gegen Verdaͤmpfung fordert. Die Breite des 
dazwiſchen bleibenden. unbearbeiteten Streifens aber wird 
nach der Entfernung beflimmt, in der die Holzfaat ftehen 


und ſich mehr oder weniger bald fchließen fol. Als Kleino 
ſtes für erftere ließe ſich wohl ein Fuß, als Gröftes rn 
| legtere etwa 6 Suße annehmen; 


a.) Un etmäs teilen Bergen macht man. die Streifen va⸗ 

= xzallel mit deren Grundflaͤche; außerdem am beſten von 
Norden nah Süden, oder von Oſten nah Weſt, je nach⸗ 
dem man mehr Schub geoen den trodnenden Wind ımd 
Froſt, oder gegen die Sonne beabfichtigt. . 


% ierher gehört auch dag rinuen⸗ oder furchenwei 
a Sue des Bodens a s " J 


j. 204. 
Die ſtellenweiſe Bearb eitung if bei, weitem die 


einfachſte, leichteſte und ſchnell foͤrderndſte; indem man mits 


telſt der Hacke nur gerade die einzelnen Stellen zur. Saat 
vorbereitet, auf denen Pfianzen hervorkommen ſollen. Die 
Größe dieſer Stellen und ihre Entfernung unter einander; 
wird auf gleiche Weiſe wie im ‚vorigen . ß. bemeſſen. 
a.) Eine regelmäßige Conſtruktidn, zwiſchen den abaearbeites 


ten und flehengelaflenen Stellen, nah Urt eined Schächs 
breites, ift überftä ig und meiſt fogar hinderlich. 


b.) Hierher gehört au die Unterbringung ber Saatnen ; 
. mittelft Einftelen, oder Aufarbeitung einzeluer eocher 
in Fein othactem Boden; 


I 


4. 205. 


Je pachdem nun der Boden aͤußerlich und innerlich be 


Schaffen ift, oder Holzait, Beftand und wirthſchaftliche 
Verhaͤltniſſe es noͤthig machen, fommt bald, eine oder die 
andere jener Bearbeitungsmethoben , und oft: ſogar mehrere 
derſelben angleich. zur Anwendung. Es laſen ſich in dieſer 


V i68 


x 


N 
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Hinſicht nur ſehr allgemeine Regeln aufſtellen, von denen 
genaue Beurtheilung der Oertlichkeit und Erfahrung nur 
die ſtets Die zweckmaͤßigeren auswahlen helfen. 


9. 206. 


Ein mit lockerem Moos, Laub und Nadeln be- 
deckter, oder wenigſtens oberflächlich noch Ioderer Boden , 
laßt fi ch fehr leicht ftreifenweis mit Handrechen auftragen. 
Der feitwärts geworfene Abraum wird nad) ber Saat.über 
bie Flaͤche wieder auögeftreut. - 


Ä 9. 207. | 
Ein mit dünnem furzem Grafe, oder dergleidhen Heide 
und Heidelbeere ıc. bewachfener Boden, bedarf, wenn Die 
Oberfläche bed Bodens außerdem noch etwas loder, und 
von einem Ueberhandnehmen der Unfräuter nichts zu befuͤrch⸗ 
ten ift, für leichte Holzfaamen, wie 3. B. die Birke, gar 
feiner Bearbeitung ; oder Auffragen deffelben mit Handre- _ 
dhen oder der Straucheggen, reicht für jene Holzart, fo mie 
für die Ulme, die Fichte und Kiefer vollkommen hin. Bei 
rößerer Feftigfeit und für fehwerere, mehr Bedeckung ers 
— Holzſaamen, ſchwuͤlt man ihn ſtreifen- oder ſtel⸗ 
lenweis, blos ganz oberflächlich ob, 

1 Dergleichen Boden findet ſich entweder uf Steten die 
noch wenig ausgelichtet find, oder auf hweid den, 
und ſehr magern, ſandigen und ſonnigen a und 

letztere find dann oberflächlich fehr oft von dem ſogenann⸗ 
- ten Hungermoos ($.80.), oder auch von zuſammen⸗ 
ztehendem und orpdirtem Humus ($.19. 1.) bededt. In 
allen — Faͤlſen iſt dann ein oberflaͤchliches 
abian ülen nottwerdin (Man vergl. was Cotta ©. 
in Bezug auf eine gewiſſe torfartige 
Lure vorfreibt. ) \ 


| ſ. 208. . Ä 
Mit Heiden und Heidelbeerfträuden ſehr hoch 





die 


nr 
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und dicht bewachfene Orte, koͤnnen auf herſchiedene Bu 
behandelt werden, und zwar: 


1.) fengt man. fie auf dem Stode ab ($. 61. ), und wver⸗ 


ſchleppt nachher den Boden für Birken, Fichten und 


Kiefern mit Straucheggen, oder Fragt ihn mit Hand» 
rechen auf. Fuͤr andere Holzarten dagegen, ift ftatt 


deſſen ein ſtreifen⸗ oder auch ſtellenweiſes Abſchwuͤlen 


nothwendig. 


2.) Man laͤßt den Ort voͤllig oder auch ſtreifenweis vom 


Unkraut oberflaͤchlich reinigen; verwendet im erſtern 
Falle daſſelbe entweder zu Stallſtreu, oder verwan⸗ 


delt es in Aſche und ſtreut dieſe aus; im zweiten 


. Falle aber kann das Unkraut auch auf die nicht, beats 


“) geieifgerfräuge fterben von felbft aus, oder vermins. 


beiteten- Streifen aufgefchichtet, und nad) der. Saat 
zum Theil über diefe hin zur Verweſung und Schu 
der Feimenden Pflanzen ausgeftreut werden. In beis 


den Fällen ift nach dem oberflächlichen Reinigen erft 


noch) ein Abſchwuͤlen des Bodens nothwendig, was 
jedoch da, wo die Unkraͤuter voͤllig abgearbeitet fi nd, 
nur ftreifen- ober- ſtellenweis zu gefchehen braucht: \ 


dern fih ſehr, fobald ein Beſtand mehr ausgelichtet 
wird, aber gemöhnlich nimmt dann bie Heide Ihre Stelle 
ein. Aber auch die Heide vermindert ſich endlich, menn 
man fie in einem noch kraftvollen Alter nicht zum Wie⸗ 
derausfchlage gereikt hat. M. vergl. 6. 61 und 154. 


. b.) Zuweilen erſetzt das blos oberflächlich abgeteinigte Forſt⸗ 


"unfrant, zu Stallfften überlaffen , die Bearbeiturigsfos 
fien bes Bodend, ohne den Sunasgegalt des Waldbo⸗ 
dens gerade zu vermindernn. 


9. 209. 


Ein mit Himmbeeren, Brommbeeren, Be 


fewpfrieme 2c. zc. Überzogener "Boden muß wegen der 
Hoͤhe und ſchnellen Wiederverbreitung diefer Gewaͤchſe ſtets 
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völlig abgereinigt und der Abraum verbrarint werben (M. 
vergl. oben $. 58. 59.). Für die weitere Bearbeitung waͤhlt 
man dann das Hainen oder das Abſchwuͤlen in verſchiedener 
| Abänderung. Ohne diefe Maaßregeln verbreiten ſich / jene 
| KForſtunkraͤuter fehr fhnell aus den Wurzeln wieber. 


$. 210. 


j | Die forgfältigfte Bearbeitung fordert der dicht mit 
Gras und Kräutern überzogene, und von ihren 

Wurzeln eng durchwachſene Boden. Kann derfelbe nicht 

mit dem Pflug yum Fruchtbau vorbereitet werden, . fo ift 
‘ das volle oder auch ſtreifenweiſe Hainen das geeignetefte‘ 
- Mittel, ihn recht, volftandig zu reinigen. Auf das Hainen 
tann nun entweder Fruchtbau folgen, oder die Holzfaat 

fogleich vorgenommen werben, nachdem vorher für Teichte 

J Saamen ein Aufkratzen der Oberflaͤche, oder fuͤr ſchwerere 
J. ein flreifen- und ſtellenweiſes leichtes Abſchwuͤlen, ſtatt ges 
| funden hat, | | Ä 

- \ a.) Auf einem ſchnell aufgefchoffenen Brasboben in jungen 
ESchlaͤgen, wo das Erdreih noch mehr Lockerheit befißt, 

läßt fih der Boden auch noch ftreifen- und ſtellenweis 


2. bearbeiten. Das ftreifenmeife Abfhälen der Mafen und. 
0 dr verkehrtes Umlegen’auf die unbearbeiteten Stellen - 





uud 


in einzelnen Faͤllen auch anderwärtd anwendbar, 
u hß. 211. 


Naſſer Boden, d. 5. ſolcher, auf deſſen Oberfläche 

| nach naſſer Witterung fiellenwers auf kurze Zeit Waſſer ſtehen 

N | bleibt, ift gewöhnlich mit einem fehr dichten Filz von Ried⸗ 
gräfern, Binfen, Moofen ꝛc. 2c. überzogen, welche feine. 

Berdänftung hemmen und bie Bearbeitung ſehr erſchweren. 

“Sie mäffen während des trodneren Theils des Sommers, 

abgefhält, getrodnet und mit Zuhälfnahme hinlaͤnglichen 

ſchlechten Reiſigs in Aſche verwandelt und diefe ausgeftreut, 








ET An ME u 


— 


⸗* ı. 
v 


Erſter Hauptfheil. vhrſiſcher Theil. 247 
der gewoͤhnlich feſte untere Boden aber, durch Pfluͤgen, 


De | ‘ 


"Hoden oder Abſchwuͤlen aufgelodert werden. 


\ 


0) Bo.niht Stein: und. Jaumwurzein hindern, trodnet 


ein folher Boden auch ſchon nach vorherigen Aufreißen 
mit beu Pluge hinlänglich aus ,. Tann jedoch weiterhig 
nur mit großer Mühe und Koften arthaft gemacht wer⸗ 
den , da der Fruchtbau bier felten ergiebig und anwend⸗ 
bar iſt. Das Hainen dagegen hat den Vorzug, dab da 
durch und durch die Arche die Säure im Boden, aus 
gleich zerftört wird, ohne —wie beiden Keldbau — das 
Kaltftrenen anwenden zu brauben.. :: ur 
— 
9. 212 nt 


! 
' 


die aus Mangel an Fall zu langſam abfließen, Torf er⸗ 
zeugen, und alsdann durch letztern zuräd gehalten, noch 
ſchwerer verduͤnſten und abgeleitet werden koͤnnen. Das 


Auffangen der Quellen und Ableiten des Waſſers mitielſt 


groͤßerer und tieferer Hauptgraben, und kleinerer Seitenein⸗ 
ſchnitte, zuweilen auch wohl Reinigung der Fiußbeete und 
Durchſtechung der Stromkruͤmmen, welche Ueberſchwem⸗ 
mungen veranlaſſen, müffen hier jeder Bodenbearbeitung 
gorangehen. Nach gefchehener Ableitung des Hauptwaflers 
wird der Torf, wenn er zur Feurung x. ıc. brauchbar iſt, 
ausgeftochen; bei minderer Drächtigfeit und Brauchbarkeit 


aber bei fehr trodner Jahreszeit angezündet und oberfläde 


lich io Aſche verwandelt, um hierdurch das obere Todere 


. Gewebe , und feine freie, dem ybhern Anbau ſehr nach⸗ 
theilige Saͤure Coben 6. 19. 1.) zu zerſtoͤren. Spaͤterhin 


kann er nun entweder durch Fruchtbau, oder durch eine 
der andern Bearbeitungsmethoden, für die anzubauende 
Holzart paffend vorgerichtet werden. | 


a.) Ueber die ſtarke Waſſeraufnahmefaͤhigkeit und das Waſſer⸗ 
| anhaliungsvermögen des Humns und Torfeg, oben 3. 


9 


19. Mu. ©. 


/ 


Der fümpfige Boden erhält feine Eniſtehung ent⸗ 
weder durch) Quellen oder durch fonftige Waſſeranhaͤufungen; 


— 





. 
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\ Bu 9. 213. 

Weder Fehr Io derer Sandboden, und noch we⸗ 
niger eigentlich er Flu gſand, dürfen eine auflodernde 
Benrbeitung’cchalten ; im Gegenthrik muß man durch forge _ 
fältige Schonung und kuͤnſtliche Vermehrung der ihn ge- 
woͤhnlich nur fehr, fparſam überziehenden Gewächfe,, ihm 
mehr Feftigfeit ; Wafleranhaltungsfähigfeit und Schug ge⸗ 
gen den Windzug zu verſchaffen fuchen. ‚Hierzu dienen ' 
außer denen im $..74. aufgeführten Sandgrafern auch noch 
die Heide, mehrere Weiden- und Pappelarten, von welchen 
legtern man mittelft tief eimgepflanzter Stecklinge einen 
hinreichenden Schugbeftand für die. fpäter .erft anzubauen« 
den Waldbaͤume unzieht.: Fuͤr die Unfaat der an folche 
Standoͤrter paſſenden Holzarten, bedarf es dann kaum ei⸗ 
nes oberflaͤchlichen Aufkratzens des Bodens, oder auch blos 
eines ſtellenweiſen Einſaͤens der Saamen in etwas vertiefte 
Löcher, s 
4.). Ueber den. regelmaßigen Anbau großer Saudi ien, vera 
J . glejhe man das Ndibige in der Lehre vom Forſtſchutze. 


v) In größerer oder getingerer Tiefe, unter.folhen lockeren 
n angeibwemmten Sandlagern (ſie find vom fans 
' digen Gebirgsboden wohl zu unterfcheiden!) findet ff 
gewöhnlich zwar ein thonhaltiger Grund, der ut De 
. befferung der Oberflaͤche dienen fönute, aber. feine Hers 
 aufförderung tft, ſeibſt für Iandwirthfchaftliche —R8 , 
BE noch zu koſtbar befunden worden. 


0.) Häufig findet ih In nicht bedeutender Tiefe unter den 

angeihwemmten Sandlagern der Niederungen' 

‚der fogeyannte Drtftein. (Ein dur Eiſenoxyd zufams. 

men gelittetes Sand: ‚Sonzlon eat.) Er fol der Holzkul⸗ 

. . tue völlig hinderlich ſeyn, und nicht einmal den Anbau 
der Birke und Kiefer. erlauben, 


Ä $. 214. 
Ein mit Steingefhieben und Felsſtaͤken be⸗ 
deckter Boden laͤßt nur zwiſchen dieſen ſtellenweis eine Be⸗ 
arbeitung zu, iſt aber demohngeachtet zur Holzfukur ſehr 


* 
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geſchickt, indem die Steine den Boden friſch erhalten, und | 
felbft die jungen Pflanzen (hüten. 

a) Die ſchwierigſten ber oben aufgeführten Vearbeitungee 

J arten des Bodens find ſelten im Großen anwendbar, 

| ‚ und-dienen eiwa nur bei Anlegung von milden Baums 


faulen, aus denen man alddann den ſchwer zu bearbei« 
tenden Boden bepflanzt. 


*7 


Dom Enſammien ie. Holzſaamen. on 


— | ET 

Da das Einſammlen von bei weitem den mei 
ften Holzſaamen leiter vom Baume felbft, ald nad) 
deſſen Abfall vom Boden gefchieht, ſo ift bei denjenigen 
Holzarten, wo unmittelbar nach der Saamenreife aud) der. 
Abfall erfolgt, diefer Zeitpunkt genau zu beachten. | Er iſt 
nach Lage und Boden felbft auf. einzelnen Forſten verſchie⸗ 
den, und dieſes giebt ein Mittel ab, für bedeutende Ein⸗ 
fammlungen die.nöthige Zeit zu gewinnen. ' Nach dem Eins 
fammlen der Holzfaamen, was durch Abklopfen und Ab⸗ 
brechen oder Abpfluͤcken geſchieht, muß ſogleich ihre Ab» 
luftung oder eine ſorgfaͤltige Austroknung der darin noch 
enthaltenen Feuchtigkeit, an einem mehr trocknen und lufe . 
tigen ald warmen Orte, borgenommen werben, indem fie 
ſonſt, wie alle feuchte. vegetabilifche Stoffe in Gährung ge, 
rathen, ſith erhigen und in wenigen Stunden unbrauchbar 
‚werden. Diejenige Saamen endlich, welche in holzige Zapfen 
eingeſchloſſen find, muͤſſen erft durch - befondere erwärmte 

Austrocknungs· Vorrichtungen ( Auskleng— Anſtalten) 
ausgebracht werden. | a 


a.) So unbebingt norhwendig es iſt, bie Holzſaamen unmits 
‚ teilbar nah dem Einfammien fogleih an einem paflenden 
. Drte duͤnne auseinander zu breiten, und durch oͤfteres 
Umrechen völlig Iuftteogen zu machen, fo hoͤchſt nah» 
theilia würfen ale boͤbern Anirocaungsgrade auf die 
Keimfraft, _ 





[ . 
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b.) Das Reinigen mancher Holſſaamen von ihren Fluͤgela 
bat hauptſaͤchlich eine vollſtaͤndigere und beqnemege Aus⸗ 
ſaat sum Zwec. 


Vom Aufbewahren der Holzſaamen. 


q. 216. 


Die Aufbewahrung der meiſten Holz ſaa⸗ 
men auf die kurze Zeit‘ vom Herbſte bis zum Fruͤhjahr hin, 
und noch mehr auf längere Zeit, ift ſtets mit vieler Be⸗ 
ſchwerlichkeit und Gefahr für ihre Keimfraft verbunden ; 
und legtere wird auch bei der forgfältigften Aufbewahrung “ 
durch die fortdauernde und abmechfelnde Einwürfung von 
- Rufifeuchtigfeit , Luftwärme und Sauerſtoff, allmaͤhlich 
zerſtort. Alle Erhaltungsmaßregeln des Saamens gehen 
deßhalb darauf hin, denſelben nach Maaßgabe ſeiner beſon⸗ 
dern Beſchaffenheit bald mehr gegen den einen, bald mehr 
gegen den andern jener Außenſtoffe und Einwuͤrkungen zu 
ſchuͤhen. Sie beſtehen in folgenden: 


1.) Maͤßig hohes Aufſchichten der Saamen während des, 
Winters, im. Freien und mit Seamengebäuien und 
Blättern vermiſcht und bededt; alfo Schuͤtzung gegen. 
zu ftarfe Austrodnung und ſchnelle Temperatur und: 
Feuchtigfeitd: Wechfel. Gleichen Erfolg hat das Ver⸗ 
mifchen ded Saamens mit trodnem Sande, an ei« 
nem nicht feuchten Orte. on 


2.) Verſenken der Saamen unter Waffer bis zum naͤchſten 

Fruͤhjahr; wobei fie gegen den die Keimfraft aufres 

genden Sauerſtoff und die austrodnende Luftwaͤrme 
und ihre fchnellen Wechfel vollkommen gefchägt. find. 
Nur die von Austrodnung und öfterem Feuchtigkeits⸗ 
wechſel fo fehr Teidende Eichel erlaubt diefe Maßre⸗ 
gel; fhleimige Saamen Töfen ſich im Waſſer .auf, 


t. 
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3. Luftdichtes Verfchließen der Saamen in Fäffern, Glaͤ⸗ 
fern zc. und das Aufbewahren der Iegtern unter Waſ⸗ 
ſer oder feuchtem Sande; wobei fie gegen alle ſchaͤd⸗ 
liche Einwuͤrkung geſchuͤtzt ſind. u 

4) Uufbewahren der Saamen’ an trodnen, Tuftigen und 

kuͤhlen Orten, entweder in Säden oder burchlöcherten 
Kaſten, vder auf dem Boden ausgeftreut. Hierbei 
find fie der Luft (Sauerſtoff) und dem Temperatur 
wechfel zwar fehr ausgeſetzt, aber beide fünnen bei 
der Trodenheit der Saamen Feine wefentlihe Wuͤr⸗ 
fung äußern; dagegen pflegen diefelbe unter folchen 

_ Umftänden ſpaͤter durchs Vertrocknen zu verderben. 


a.) Wenige Holsfaamen, und bauptfähli nur bie dligen, 
halten länger als ein Zahr lang ihre Keimkraft. | 


d.) Einen vollkommen reifen Holsfaamen iſt bie heftigſte 
Binterfälte nicht ‚u tödten im, Stande, ſelbſt wenn e 
mit der ihn umgebenden feuchten Erde, Laub ıc. no 

ſo hart zufammenfriert. Nur der ſchnelle Hebergang aus 
diefem Zuftande in den wärmern, oder auch ein oͤfterer 
Wechſel zwiſchen Befenhtung und. Austrodnung  deffels 
ben, zeritört ihn. Dies iſt der Grund, warum. eine 
eringe Kaubbededung im Freien, den Saamen gegen 
Berderbnip (hast, ein voͤlliges Blosliegen ihn aber 
verdirbt, und von einer unendlichen Menge von der 
Natur ausgeftreuten Saamen , doch im Ganzen nur we⸗ 
nige unverdorben überwintern. - 


Won der Zeit der Ausſaat der Holzfaamen. 
| | | 


oo. $. 217. 
Die Zeit der Ausſaat, iß Son bedeutendem Ein« 
fluffe ; indem die Holzfaamen nicht blos Teichter feimen, ſon⸗ 
dern aud) ein großer Theil ber mit ihrer Aufbewahrung 
verbundenen Koften und Gefahr befeitigt werben, wenn 
man fie unmittelbar nad) ihrer Einſammlung und Ubluf- 
tung aus zuſaͤen im Stande iſt. Nur im einzelnen Fällen 
aͤlt die Gefahr bes Aufgehrend des Saamens im Winter 


2 
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durch Wildprett, Maͤuſe und Voͤgel davon ab, auch koͤnnen 
und muͤſſen mehrere Nadelholzſaamen erſt mehrere Jahre 
nach ihrer Einſammlung ausgeſaͤet werden. 


&) Je laͤnger ein Holzſaamen aufbewahrt worden iſt, je mehr 
nimmt die Zahl der in ihrer Keimkraft geſchwaͤchten 
oder ganz verdorbenen Koͤrner zu, und um ſo groͤßere 

. Quantitäten. bedarf man zu gleſchem Zweck. Geſchwaͤchte 
- Saamen liefern auch gewöhnlich Rümmerlihe PAanjen. 


b.) Eine dihtere Ausſaat und ein forgfälsiges Unterbringen 
‚ber Holgfaamen in bie Erde fihert zumwellen gegen den, 
= Dur Auffreſſen deffelben von Wögeln, Maͤuſen ıc. ents 

ſtehenden Nachtbeil. en 


} 


Don der nöthigen Saamenmenge. 
NETT | 


. Eine Ausmittelung der richtigen, für jede Holzſaat 
erforderlihen Saamenmenge, ſchuͤtzt fowohl ge— 
gen dad zu dichte Ausfäen,, wobei Koften verſchwendet und 
Saaten durch zu dichten Stand am frohen Wachsthum ges 
hemmt werden, als auch ˖gegen das zu einzelne Aufgehen 
der Pflanzen und die dann noͤthigen, nicht weniger koſtba⸗ 
ren und unfihern Ausbeßrungen und Nachſaaten. Man 
hat zwar verſucht, jene Saamenmengen durch Rechnung 
nad) den Entfernungen zu beftimmen, in welchen man be» 
abfihtigt, daß die Pflanzen aufgehen follen und hiernad) 
alfo für eine gewiffe Flaͤche eine beftimmbare Anzahl Körner 


nöthig ift; allein gewöhnlich erfolgt die Vertheilung der 


Saamen bei dem Auswurf aus freier. Hand bei weiten zu 
unregelmäßig, als daß folche Rechnungen zuverläßige Re⸗ 
ſultate geben koͤnnten. Daher muͤſſen hierbei erſt noch viel 
mehr Erfahrungen mit zu Huͤlfe genommen werden, als es 


bisher der Fall war. Uebrigens hängt die zu einer Anſaat, 


erforderliche Saamenmenge hauptſaͤchlich noch von folgenden 
Umfiänden ab: . u Ä 


v 





7 
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1.) Von der Befchaffenheit , und der mehr oder weniger 
forgfältigen Beaibeitung des Bodens. 


2) Bon der forgfältigen unterdriagung des Saamens an 
den Boden. 


3.) Bon dem Schuge der Saat gegen MBitterungseinfläffe | 
und Thiere. 


4) Don der Guͤte des Saamens. Bei vollfommener Güte 
des Saamens und unter Umftänden, die der Saat 


weder vorzüglich gänftig, noch befonders nachtheilig 


N nd, kann man für die Vollſaat folgende Sa 
menmengen beilaͤufig annehmen. 


* ww... 


Na | Boldbbak. 
:] Saamenmenge für eine Flaͤche von 
\ 190000 »arifer Quadrat Fuße, 
Th |, mm, 


’ nad 
nah | eigned 
Verſu⸗ 

chen 


—* Hattig 


Ton | Holsfaamens Ein 
Gattung 














Saamenmaas in pariſer Kubik⸗Zollen 
55 1.) Ciche — —85030 — | 125578 [65003 *) 
| en — — Jaa2ao1b6 — | 31394 40218 

4.) Morh, a)gefägelt ] 26852 | 2837 | aus | — 





b.) abgeſluͤgeit | — — 9447 
a) Eſche — — 15344 22837 | 12958 | 15559 
| B | 
. 5.) Elernn m — 21398 17 | 2093 | 2488 
Ä 6) um — —.| 32082 | azıa | zz | — 
6 7.) Birten — — | 15984 | ı7ı27 | 25116 | 24838 
V 
hu 4 —— 71605 | 34254 | 64580 — 
8.) Hatubud fägelt| 712) — 5631 7243 
. | nnen x eflügelt | 18526 — 251160 — 
9) Ta b 8 ntflügelt| 11188 — 14352 | 11988 
te, a.) gelügelt | 7672| — 94 | — 
10) sin j b .) Ontflugelt 1918 — 2438 ‚2906 
0 1.) Kiefern, a.) geflägelt | 7672 — 7633 — 
Br > Riefern, Ist: ntflügelt| 1599 | — 1670 | 2079 
j then, a.) geflügelti'ö 7032 —_ 7800 — 
12.) Kirk b SL tflagelt 2071 | — 2017| 2665 
v) Bel den Eicheln tommt es ſeht auf die Größe der Saamen 
, an, da von der Traubeneiche oft die Eicheln um bie Hälfte 
u Heiner als von der Stieleihe find. Obige 65000 Kubi 
. — oh enthielten 216666 Stud Traubeneicheln. 


— . — 
— N... _ — u A ae — > - 
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Eintauſend pariſer Kubik⸗ Zolle Holzſaamen wiegen 





DE 2) og⸗- 
Holzarten lg Holsarten [eb 


° ® 
w. . 





——————— — ——— 


1.) Eichen — — a23,48.) Halndbugen,a.)geflägelt| 2,3 


b.) entflügelt] ı8,0° 
2) Buchen — |172 r- 
Ä 9.) Tannen, a.)geflügelt | 8,9 


b.) entflügelt| 13,8 


10.) Fichten, a.) geflügelt | 5, 
. ”-b) entflügelt 37 
1 


ulmen — — Jr,«ſci.) Kiefetn, a.) geflügelt | 5* 
5. | u Kieſe b.) entflägelt 2 
6.) Ellern — — 


12. Bärden; a.) geflügelt L[ 
7.) Birke — — 3,5 2) . ».) entflugelt vo 


8) Die vom Burgsdorf und Hartig angegeber 


nen Saamengewichte find nach vielfältig wiederholten 
Verſuchen, ftetd um vieles zu leicht (gering ) befunden 
. worden, weßhalb fie bier nicht In die Durchſchnittsrech⸗ 
‚nung mit aufgenommen, fondern blos zuverläßigere. 
Mefultate benutzt find. Zu 


b.) Das Beduͤrfniß bei Streifenfanten läßt ſich nach 

Odbigem der Breite der Streifen nad beſtimmen; Do muß 
dabet etwas dichter gefäet und etwa $ bid 3 der -WBollfaat! ı 
angenommen werden. Dei Plaͤtzeſaaten und eigentlichem 
Einfteden der Saamen tft die Hälfte und ein Diertel der 
Vollfanten hinreichend. Bei der vollftändigen Bodenbear⸗ 

. beitung in Baumſchulen iſt die geringfte Saamenmenge 
nothwendig. | | ’ 


©) Die relative Güte des Saamens probirt man durch 
Ausſetzen deſſelben zur Keimung in befeuchtet erhalte 


nen wollenen ‚Lappen und Erde, Im Sreien Yflegen 
‚dann doch bei weiten weniger Saamentörner zu keimen, J 


als unter ſolchen kuͤnſtlichen Vorrichtungen. 


* 
LA , . —* * 


—— * v 
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“ Don ber Ausſaat ſelbſt! 


9. 219. | ’ 
Bei der Ausſaat felbft kommt es wefentlih auf 


eine möglichft gleichförmige Bertheilung der Saamen an, _ 
weßhalb man beſonders bei Vollſaaten hierzu fehr geübte 


Aderleute zu gebrauchen pflegt, und die Saatzange vorher 
genau durch Baſche abſtecken muß. 


j 


Bon dem Unterbringen ber Saat, | 


| ß. 220; 

Bei dem Unterbringen des. audgefäeten Saa⸗ 
mens unter die Erde iſt zu beachten, daß die zum Keis 
men erforderliche Einwuͤrkung von Feuchtigteit, Luft und - 


— 


Waͤrme (}. 216.) am vollkommenſien erſolgt, wenn der 


Saamen den nackten Boden unmittelbar beruͤhrt, und (in 
Ermanglung der ihm natuͤrlichen Laubdecke) eine Bedeckung 
mit lockerm Erdreich erhält. Jede Gattung: von. Holzfaamen'. 


Nhat hierin ihre Eigenthämlichkeiten,, und fordert — gewoͤhn⸗ 


lich nach Maßgabe ihrer. Größe und Schwere — auch mehr 
oder weniger Bededung, fo, daß wenn dieſes Maaß uͤberſchrit⸗ 
ten wird, fie aus Mangel an Luftzutritt unter einer zu tiefen 
Bedeckung eben ſo leblos Tiegen bleiben, als fie an der Obere 
fläche ded Bodens austrodnen, oder ihr Keim durch die una 
mittelbare Einwürfung des Lichtes zerjört wird. Man bes 
nußgt daher zu diefem Zwecke: | | 
1.) Das Anfhlemmen durch Schnee und Regen. 


2.) Daß Ueberfihleifen des Boden, mit der Strauchegge, 


‚oder auch andern Reiſigbuͤſchen. 
3.) Das Antreten durd) Menfchen und Dh 
4.) Handreden. ee 
5.) Daß Einpaden und unterſharren: mit der Sand, 


— 
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a ( ' 
‚Bon den Schußmitteln für die Anſaaten. 


x 


9. 221. 
Beſondere Schutzmaßregeln fuͤr die Saat 
ſind um ſo nothwendiger, je mehr die jungen Pflanzen der 
verſchiedenen Holzarten zärtlich gegen Witterumzseinfluͤſſe, 
befonders gegen zu ſtarke Verdänftung des Bodens, und der 
Blätter im Sonnen-Lihte find, oder auch vom Froſte, 
Thieren ıc. Beſchaͤdigungen erleiden. Zu diefem Zwed 
dienen: Ä | . 
1.) Schutz von übergehaltenen Bäumen und. Boͤſchen auf 
dem Saatplage. u | 
2.) Bededung bes Saatplatzes mit Reifig. 
3.) Die Einfaat der Holzfaamen unter Getreide, . 


4.) Die Vermifhung der Saaten durd) zärtliche Holzar⸗ 
ten, mit in dem Freien dauerhafteren. | 


5.) Cinzäunung und Verſcheuchen der ſchaͤdlichen Thiere. 


a.) Von obigen Mitteln iſt das erſte nicht nur allein im Gro⸗ 
Gen das ausführbarſte, ſondern auch vor allen andern 
Das wuͤrkſamſte. Meltere Sorftwirthe (und wohl au 
noch neuere) verabfäumten es ſehr, und reinigten di 
Saatpläge vorher forgfältig von alley Bäumen und Buͤ⸗ 
ſchen. Dieſes kann im entgegengeiehten Kalle allmähs 
lich, und mit derielben Sorgfalt ſpaͤter geſchehen, ale 
man es bei Lichts und Abtriebsichlägen im Hochwalde vors 


. 


nehmen würde, 


b.) Bet der Cinfaat von Holzfaamen unter das Getraide 
erhalten die Pflanzen dadurch nur im Vorfommer Schutz. 
an nimmt wohl etwas weniger Saatkorn, fchneider 

die Getraidehalme vorfichtig über den Holzpflanzen ab, 
und breitet e8 auf den Zußpfaden der Dilanzfaule oder 
außerhalb derfelbem, zum Trocnen ans. Selten vers 
tragen diefe Mitfaat ſolche Holzarten, die in den eriten 

. Gabren ſehr klein bleiben, alfo in dem noch fehr lodern 
Boden durch Austrocknen und Aufftieren leiden, — 


©.) Das oben sub 4. angeführte Schugmittel iſt unwuͤrkſam, 
»ſobald die dauerhaftere Holzart nicht lange vorher anges 
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ird, und die zaͤrtlichere alſo glei bei dem erſten 
—2 und in ven eriten Jahren (die wictigften! 5 
zu ſchuͤtzen vermag. 


B Beſondere Kegeln für bie Anſaat 
der einzelnen Holzarten. 


9. 222. 
Ngach dieſen vorangeſchickten allgemeinen Giundſaͤtzen 


‚für die Holzfaat, würden nun noch befondere Regeln für 


die entweder reine, oder auch gemif ch t e Ausfaat der 


verſchiedenen einzelnen Holzarten anzugeben ſeyn. Dem 


Plane dieſes Werkes nach koͤnnen jedoch hiervon nur noch 
einige, die vermiſchte Saaten betreffende Regeln aufgenom⸗ 
men werden. Dahin gehoͤren: der Zweck, die Zuſam⸗ 
menſetzung der Miſchung und das allgemeine Ver 
fahren bei gemiſchten oder gemengten Saaten. 


$. 225. A 


> Der Zwed gemifchter und gemengtr Holaſaaten kann 

folgender fepn : 
1.) Bermifchte Beftände von folchen Holzatten zu erzie⸗ 
hen, die in der. Vermiſchung unter einander freudiger 


wachſen und auch eine hoͤhere techniſche Nubbarkeit | 
erlangen. ($. 16 und. 126.)- 


2.) Eine Holzart der. andern als Schubmwittel anzubauen. 
(ch. 221.) 


3.) Durch eine Holzart, die Luͤcken zwiſchen einer andern 
paſſend auszufüllen und dadurch den Boden wu ſchuͤ⸗ 
gen. 


4) Eine Holzart zwiſchen einer andern, nur zum Behuf 
einer Zwiſchennutzung anzuziehen. 





% 
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$. 224. 
Bei Zuſammenſetzung der Miſchung iſt dann 


ene paſſende Auswahl unter den Holzarten zu jenen ver⸗ 


fhiedenen Zwecken zu treffen, und das Mifhungsverhält- 
niß felbft zu beſtimmen; und zwar: 5 

1.) zur Begä nftigung des Wahsthuins tra⸗ 
—gen bei⸗ 


a.) Die Mifhung der Bude *) mit der Eiche, ut 


me, Eſche, Ahorn, auch wohl mit der Weißtanne und 
Fichte, für den Hochwaldbetrieb. 

b.) Die Mifhung der Buche mit obigen vaubholzern 
fuͤr den Nieder. und Miltelwaldbetrieb auf gutem Boden; 
.., außerdem zu gleichem Zwede auch mit der Hainbuche , 


— 


„Birke, Aspe, Sahlweide und den übrigen kleinern Baum⸗ 


arten. 
ec.) Die Miſchung der Eiche mit Buchen, Hainbu⸗ 


chen, Birken, Aspen, Sahlweiden, — auch wohl Kie⸗ 


fern — zu Hochwald. 
d.) Die Miſchung der Eiche mit obigen Laubhoͤlzern 
für den Nieder» und Mittelwaldbetrieb. f 
e.) Die Miſchung der Birke nach Maaßgabe des 


Bodens mit Buchen, Eichen, Hainbuchen, Aepen und 


Sahlweiden. 
f.) Die Miſchung der Fichte und Weittanne. 
8 8) Die Mifchung der Kiefer und Laͤrche. | 


..2:) Als Schugmittel für zaͤrtlichere Hol z⸗ 
arten koͤnnen dienen: od 
a.) Die Eiche, Birke, Kiefer, Pappeln und Wei— 
den, als diejenigen, welche bei dem wenigſten Schutze 
in der Jugend, dennoch raſch heran wachſen. 
1. B N > 
4 Die praͤdominirende holart aebi jedesmal voran. 
—E 17 5 


* 


260 Waldbau. 


3) Zum Ausfällen der Lüden zwiſchen an—⸗ 
dern Holzarten 


wählt man nad) den sub 1. aufgeführten Miſchungen. 


4) Zum Zwed allmählider 3wifden-Aus 
nugungen dienen: 
die oben sub 1. ſchon angegebenen Miſchungen far verſchie⸗ 
dene Hochwaldungen, und auch noch mehrere andere, be 
liebig auszuwählende: 


PD 225. 

Das Berf abren‘ bei gemifchten Anſaaten weicht 
darin von dem bei reinen Saaten ab, daß zuerſt nach dem 
angenommenen Mifpungsverhältniffe die bon jeder Holz⸗ 
art theilweis erforderliche Saamenmenge nach f. 218. auß« 
gemittelt, nachher aber diejenige Saamengattung zuerſt un« 
Legebracht werden muß, welche die Here Erdbededung er⸗ 
fordert. 


Zweiter Abſchnite. 
Bon der Holzpflanzung. . 
Vorbegriff und Eintheilung 

| ſ. 226. 

Die Holspflanzung, oder die Beſetzung der zu 
kultivirenden Zläche mit jungen, Holzſtaͤmmchen, erfordert 
‚genaue Kenntniffe, 

A. von der zweckmaͤßigſten Erziehung brauch⸗ 

barer Pflaͤnzlinge, und 

B. die Regeln und Handgriffe des Verpllan⸗ 

zens ſelbſt. 


. 
— *— — — 


* 


a 
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A. Von der zweckmaͤßigſten Erziehung brauch⸗ | 
barer Pflaͤnzlinge. E 


\ f. 22% 

Zu einem brauchbaren Pflaͤnzlinge gehört: eine möglichft 
vollkommen und regelmäßig ausgebildete Wurzel und 
Krone, und ein flufiges, .gerades Stämmchen oder | 
Schaft; indem er in Ermanglung der erftern Fein. Gedei- 
hen verfpricht, ohne letzteres aber, fih im Freien oder ein- 
| zeln ſtehend nicht aufrecht erhalten kann. Eine folche voll» 
| fommene Ausbildung erlangen die Holzpflanzen gewöhnlih 
nur, wenn fie von früher Jugend an, auf einem gewiflen 
Raume regelmaͤßig vertheilt, und auf einem Boden erwach⸗ 
ſen ſi ſind, der ihrer vollkommnen Wurzelausbildung keine 
Hinderniſſe entgegen geſtellt hat. Dieſes zu bewuͤrken, iſt 
Ziel der Pflanz und Baumfchulen, bei deren Anlegung 
folgende Gegenſtaͤnde zu beachten find: 


1.) Die Auswahl einer paſſenden Stelle fuͤr die lang 
ſchule. 
2.) Eine ſorgfaͤltige Bearbeitung des Bodens. 
3,) Die Befriedigung der Pflanzfchule, 
4.) Die Anſaat in der Pflanzfchule. M 
5) Die Behandlung der Pflänzlinge in der Planſcholer | 


% 


° 
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a.) Die oben angeführten notwendigen Eigeniiaften eines 
tüchtigen Pflaͤnzungs find um fo weſentlicher, je höher 
das Alter und die Größe ift, In der man denfelben ins 
Freie zu verießen beabfichtigt. Deßbalb kann man zu 
Planzungen mit ganz jungen Stämmhen bie Pflänzs 
linge ohne Gefahr aus dem geiunden Nufichlage In Hoch⸗ 
waldfhlägen nehmen; felbit aber auch ftärkere Pfldnze 
linge laffen fih in dem Kalle aus den: Hodwald - Didigs 
ten und tReidelhölgern entnehmen, als man diefelbe in 
gewifier Höhe ablöpfen darf. 
gIn keinem diefer Kalle dürfen die Stämmchen ſtark 
beſchaitet geftanden haben. 


Von Auswahl der paſſendſten Stelle fuͤr die 
Pflanzſchule. 


$. 228. 


In Beziehung auf die zwedimäßigfte Stelle für die 
Pflanzſchule läßt fih) annehmen: daß dafür ein etwas ge⸗ 
ſchuͤtzter, jedoch mit Yedärfniß der Holzart, und mit der 
Fünftig zu bepflangenden Stelle, -möglichft genau Äberein« 
flimmender Standort gewählt werden muͤſſe, welcher zu⸗ 
gleich einer tächtigen Bearbeitung ded Bodens Feine Hinder⸗ 
niſſe entgegen ftellt. Diefen Zweck erreicht man — befonderd 
im Großen — am leichteften dadurch, dag man die Pflanzs 
ſchule mögfichft nahe oder unmittelbar an dem zu bepflan« 
enden Drt anlegt, wodurd dann auch der fehr mühfame 
Transport der Pflänzlinge bedeutend abgekürzt wird, - 

a.) Der ungänftige Erfolg, den das Werfegen ber Holy, -- - 
pflanzen von einem fehr guten, in einen trodneren und 
ſchlechtern Boden zu haben pflegt, hat zu der Anficht 
verleitet, daß man die Pflänzlinge umgelehrt auf einem 

 Iblechten Boden erziehen, und dann In den beffern vers 
fegen muͤſſe. Dieter legtere Schluß iſt jedoch unrichtig, 
_ indem ein in feiner Jugend kuͤmmerlich erwachſener 
Plänzling , nie eines vollommnen Wachsthums fähig 
werden wird; derfelbe maß im Begentheife, wenn nad 
obigem Srundfage eine paffenbe Stelle für die 
Pflanzſchule ausgemittelt worden tft, durch eine. tüchtige 
Bearbeitung des. Bodens ꝛ. sc. in feiner. Jugend mögs 
Kon im Wachſthum begunftigt werden,. " 
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b.) Die Verlegung der. Pflanzfchule in bie Nähe. eines 
Waſſers, iſt in den meiften Zällen lundidiz und auch 
unausfuͤhrbat. 


6.) Allgemeine Pflanz⸗ und Baumſchulen (Korft gärten) 

worinnen Pflänzlinge von allen Holzgattungen erzogen 

. werben follen , befigen für den graben Forſthaushalt wes 
nig pber gar feinen Werth. 


Boni Bearbeitung beö Bodens in der Pflanzſchule. 


9. 229. 

Wenn bei ausgedehnten Holzſaaten ins Freie, eine zu 
ſorgfaͤltige und kuͤnſtliche Bearbeitung des Bodens der Ko⸗ 
vſten halber vermieden, oder des bedeutenden Zeitaufwands 
wegen unmoͤglich wird, (9. 193.) ſo iſt fie dann auf der 
kleinern Flaͤche der Pflanzſchule um fo leichter ausführbar, 
und aus dem im vorhergehenden ſ. sub ‚a. angeführten 
Grunde fogar unbedingt nothwendig. Man hat daher den 
Boden von -hinderlihen Wurzeln und Steinen moͤglichſt zu 
reinigen , und nach deffen weiterer Beſchaffenheit und dem 
deparmin der einzuſaͤenden Holzart gemaͤß, durch Abſchwuͤ⸗ 
Ien, Hainen, Pflögen und Getraidebau ꝛtc. ꝛc. vollſtaͤndig 
zur Aus ſaat vorzubereiten, wozu, die Sr. 193. bib 244, 
‚ Ainlängliche Anleitung geben, oo 


Don Befriedigung ber Pflanʒſchale. 


ſ. 230. 

dvIm Kalle die Pflanzſchule der Gefahr autgefegt , 

. , bedeutend befchädigt werden zu koͤnnen, iſt es noͤthig, ſie 
einzufriedigen, hierzu jedoch ſolche Mittel zu wählen , wel» 
he mit jenem zufällig möglichen Schaden und mit der Zeit‘ 

7 während welcher Schug nöthig ift, emigermaaßen im Ver⸗ 

haͤltniß ſtehen. Gewoͤhnlich dienen zur Sicherung gegen: 

Menſchen und Thiere, Sraben und. Auf wuͤrfe; ferner 

Ä . 
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gegen dad größere Bild „Sta ngenzäaune und Sicht. 
werfe; gegen das Kleinere Wild aber: Planken- und 
Pallifadenwerke. (Ueber deren Eonftruftion das 
Noͤthige in der Lehre vom Zorftfhuge.) 
a.) Oft würde man im Stande feyn, für die Koften ber 
Umzaͤnnung die Pflanzichule um ein bedeutendes Stuͤck 


zu vergrößern, und jo den Abgang am beichädigten Plans 
sen durch diefes Mittel mehr als binlänglich zu erſehen. 


b.) Da man in Pflanzihulen zum Schutze bee Saat Feine 

Bäume und Büfche überhalten kann, fo muß ihr entwes 

Der eine etwas gefhünte Lage gegeben, oder im Noth⸗ 

. falle der Boden in den erften Jahren mit Buͤſchen bededt 

‘ werden, Gegen die Austrottnung durch Windzug ſchuͤtzt 
die Umzaͤunung ſehr. 


©) Wenn kein Getraidebau ſtatt findet, oder zu beſchuͤtzen 
iſt, geſchieht die Befriedigung der Pflanzſchule erſt kurz 
vor oder nach der Ausſaat der Holzſaamen. 


Von der Anſaat der Pflanzſchule. 


ee $. 231. 

Bei der Ausſaat der Holgfaamen in die Pflanzfchufe 
find die ſchon oben ertheilten Negeln zu beobachten. Man 
bat dabei noch befonders zu unterfcheiden, ob der Boden 
zum Grasmwuchfe 20. fehr geneigt, und alfo eine Neinhaltung 
deffelben von Unfräutern weſentlich nothwendig wird, oder 
ob neben Erfparung an dem Saamen die Pflanzen außer- 
dem eine forgfältige Behandlung in der Pflanzfchule erfor 
dern. In beiden Iegtern Fällen ift die Streifen. und 
. Zurdenfaat (h. 219.), in allen andern aber die Voll⸗ 
faat, oder auch das ftellenweife Einfteden der 
Saamen anzuwenden. Die Saamenmenge ift an ſich fchon 
für Baumfchulen geringer ($. 218.), als für Freifanten, fie 
zichtet fich aber auch noch nad) der Dichtheit der Saat, und 
diefe dann nach dem Zeitraume, den die. Pflanzen in der 
Pflanzſchule auf ihrer erſten Stelle zubsingen ſolſen. J 


— 
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nachdem Ießterer länger oder kuͤrzer ift, werden die Streifen, — 
Furchen und Pläge zwifchen ı bis 2 und 21 Zug Entfernung 
von einander gelegt, und nach gleichem Verhältniffe auch | 
die Vollſaat, jedoch ſtets etwas dichter vorgenommen. A 
a.) "Die Streifen Furchen⸗ und Plähefanten (oder das Eins 
ſſtecken) baben ſtets den Wortheil, dem Saamen eine 
recht genaue Vertheilung und gleichförmige Erdbedeckung 
geben, und dadurch sugleich gegen den Vogelfraß ıc. 


> ſchuͤtzen zu Tünnen, Beſonders find dagegen aber die 
 Surgenfaaten dem Maͤuſefraß ſeht ausgeſetzt. | 


Von der Behandlung der Pflänzlinge in der 
Pflanzſchule. 


ſ. 232. oo. Ä 

Unter allen Umftänden gehört das Neinhalten der 
Pflanzſchulen gegen den Ueberzug von fehr dichteh und ho⸗ 
hen Forftunfräutern, fo wie das Fefttreten des etwa aufge» 
frornen Bodens im Frühjahre, unter die 'nothwendigen 
Maaßregeln. Doch ift für erſtern Zwed ein Durch⸗ und . | 
Abraufen, oder auch das wiederholte Abfchneiden der Forft- re 
unkraͤuter vor ihrer Saamehbildung beffer, als das Vertils | . 
gen derfelben durch Umhaden des Bodens zwiſchen den 
Holzpflanzen, indem durch letzteres der Boden zu fehr auf- 
gelodert und den Pflanzenwurzeln die nöthige Feuchtigkeit 
entzogen wird. Die weitere Behandlung der Pilänzlinge 
‚weicht darin ab, daß man legtere in der Pflanzfchule ent: - 
weder weiter noch verfegt, oder aber auf ihrer erſten Stelle | 
die zum Auspflanzen ins Freie erforderliche Stärke errei⸗ 
hen laßt, — 

1.) Im erftern Falle werden die, auf ein oder die andere 
Art dicht ausgeſaͤete Pflanzen entweder ſchon im 
erften Sommer, oder auch. im zweiten oder dritten 
Fruͤhjahre ausgehoben, und auf eine hierzu recht forge ⸗ i 

: fültig_ vorbereitete Stelle anf 4 bis 22 Zolle Entfte — 
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nung und in regelmäßiger Vertheilung verpflanzt. 
Hier‘ bleiben fie fielen, bis fie etwa 2 Fuß Höhe er. 

. "zeicht haben, und werden dann entweder fogleicdh in . 
dad Freie, oder abermals erſt wieder in eine Baum- 
ſchule in folder Entfernung verfegt, in der fie e die 
groͤſte zum Pflanzen gewöhnliche Stärfe von 2—3 
Zoll Durchmeſſer erhalten, alfo auf 2— 22 bis 3 
‚Ruß Entfernung zu flehen kommen koͤnnen. Der / 
Zweck diefes öfteren Umpflangens ift theils der, ihnen 
einen mit zunehmendem Alter immer größeren Raum 

- "für Ausbreitung und Ausbildung ihrer Wurzeln zu 
verfchaffen; und andern Theild, fie allmählich an diefe 
. Behandlung zu gewöhnen und die Bildung lleinerer 
Wurzeln zu begänftigen. 

2.) Im zweiten Salle nimmt man bie Sant etwas weit⸗ 
laͤufiger, und etwa in dem Maaßſtabe vor, damit die 
Pflanzen, ohne ſich ſehr zu draͤngen, die Hoͤhe von 
1— 13 — 2 Fußen erreichen koͤnnten. Damit dieſes 
aber noch vollfommener gefchehe, fo nimmt man im 
zweiten bis vierten Fahre da, wo die Pflanzen zu 
bicht ſtehen, die Aberflüßigen und ſchwaͤchſten heraus, 
und fuͤllt damit entweder leer gebliebene Luͤcken aus, 

oder verwendet fie ſonſt. Wenn fie endlich jene Höhe 
beinah erreicht haben, fo wird mit dem Auspflanzen 
ins Freie ohne Weitered der Anfang gemacht, und 
zwar die prädominirenbe Klaſſe der Staͤmmchen erſt 
ausgehoben, damit die andern bis zu den naͤchſten 
Jahren die gehoͤrige Staͤrke erreichen. Geſetzt aber, 
die Pflänzlinge follen ein höheres Alter in der Pflanze 
ſchule erhalten, wozu eine Entfernung von 2 bis oE 

und 3 Fuß Entfernung noͤthig ift, fo nimmt mar 
entweder frühe bei jener Höhe von, ı3 bis 2 Fuß fo 
viele Pflanzen der untergeordneten Klaſſen heraus, 
bamit der Reſt nun jene Entfernung erhalte, und 
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verwendet erſtere zum Verpflanzen in jünge Schläge; - 

oder, wenn hierzu Feine Gelegenheit iſt, faet man 

eines Theild gleish Anfangs weniger dicht, andern 

Theils pläntert man die Saamenpflänzcpen ſchon im 

2 biß 4ten Jahre ſaͤrker aus, und laͤßt ſie nachher 
ohne weitere Perfegung jene Stärke erreichen. 


Beide Verfahrungsweifen fönnen auch noch die Abän- 
derung erleiden, daß man bei erfterer Fein. ziweimaliges, fon« 
dern in den erjien Jahren gleich - eine Verfegung in ſolcher 
Entfernung vornimmt, damit in dieſer die Pflänglinge. die 
gröfte Stärke zu erreichen im Stande find; bei der andern 
„Berfahrungsart läßt fi) aber, wenn man recht kanſtlich zu 
Werke gehen und auf eine zweckmaͤßige Wurzelausbildung 
ſolcher Pflaͤnzlinge wuͤrken will, die in bedeutender Staͤrke 
zur Auspflanzung kommen ſollen, dieſen Zweck dadurch er⸗ 
reichen, daß man bei nicht zu trockner Witterung, in paſ— 
ſender Entfernung rings um, oder von zwei Seiten (letzte⸗ 
red bei der Rinnenſaat) den 2 bis 3 Buß hohen Pftanzen 
die Wurzeln ſchief gegen die Pfahlwurzel hin fo durch⸗ 
ſticht, ald wie es zum Ausheben etwa gefchehen möfte, nun 
- aber den Pflänzling mit dem Fuße durch einen hinreichenden 
Drud wieder in die alte Lage zuräd drädt. Das letztere 
Verfahren ift befonders bei Streifen- und Furchenfaaten. 
fehr leicht, und bei ftarf wurgelnden Holzarten. felbft indem 
Falle anwendbar, als man die Pflänzlinge bei zwei bis 
drei Fuß Höhe verfegen will, ‘wo man dann dad Abſtechen 
der Wurzeln etwa zwei Jahre früher vornimmt. 

.) Wenn da Jaͤten ber Unkraͤuter in den erften ahrer | 

durch Rupfen mit der Hand gefhieht, und der Boden 
dadurch ftarf aufgezogen werden follte, tritt man ihn 
nad der Arbeit wieder etwas fell, Das Begießen in 
der Dilausfänle ift nur noͤthig, wenn bad Jaͤten mittelft 
-" der Hade geihieht, oder wenn die Pflanzen ſeht jung 


eine Verſetzung erleiden; außerdem kaun und muß e 
im Großen wohl entbehrt werdes. 
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.b) Die vom äftern Verſetzen der Pänslinge iu der 


Pflanz⸗ und Baumfhule erwarteten Vortheile (leichtes 
zes Gedeihen und freudigeres Wachſsthum) haben fidy 
im Allgemeinen nicht beſtaͤtigt; im Gegeutheile reist 
fie das oͤftere Beſchneiden und Meriegen in größere 
Entfernungen, zum lebhaften Stammiproßen, (G. 77.7.) 
{0 daß fie nicht leicht den fchönen Schaft der ef ihrer 
Stelle ſtehen bleibenden Pflaͤnzlinge erhalten. Letztere 
Ebei weitem öfter als erſtere erprobte) Verfahrungs⸗ 
art aber, liefert ohne ſo bedeutende Muͤhe und Koſten 
als jene, für den Fall immer ſehr viele tüctige Pflaͤnz⸗ 


linge, wenn man den au dichten Stand der Pflanzen zu - 


gehöriger Zeit vermindert, und beim Auspflansen im⸗ 
mer die pradominirende Klaffe zuerft berausnimmt. Gie 
möchte Daher im großen Forſthanshalte auch vorzugsweis 
.Unweudung verdienen. 


ce.) Wo die Pflanzichnien Feine eigentlihe Forſtgaͤrten find, 
fondern unmittelbar am Pflanzorte angelegt werden, 
läßt man lieber zuletzt fo viele Pflaͤn linge an Dit und 
Stelle übrig, damit fie dieſe verein überfchatten und 
in Beſtand bringen, und bringt nah Beduͤrfniß allmaͤh⸗ 
Nlich neue Stöde bier, oder wo man die Pflaͤnzlinge 
— beim Fortruͤcken am naͤchſten bedarf, zur Anfdat. 


” 


B. Bon ben Regeln und Handgriffen beim 


Verpflanzen ſelbſt. 


ſ. 233. 
Die verſchiedenen Regeln und Handgriffe bei dem Ver⸗ 


pflanzungsgeſchaͤfte betreffen folgende Gegenftände : 


1.) Die zwecmaͤßigſte Größe der Pflänzlinge. 

2.) Die paffendfte Tahreszeit zum Auspflanzen. 

3.) Das Ausheben der Pflänzlinge. | 

4.) Das Fortbringen und Bertheilen der Pflanzſtaͤmmchen. 
5.) Das Befchneiden der Pflänzlinge, “ 
6.) Die paffende Entfernung zum Auspflangen. 


7.) Die regelmäßige Anordnung oder der Verband der _ 


Pflanzung. | 
8) Dad Aufgraben der Pflanzlöder. 
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9.) Das Einfegen der Pflaͤnzlinge. .. 
10.) Dad Befeftigen und die Wartung der Pflänzlinge, 
11.) Die Vertheilung der Pflanzarbeiten. — 


Von der wweclmaͤßigſten Groͤße der Pflaͤnzlinge. 
h. 234. | u 


Leber die zweckmaͤßigſte Größe der Pflänzlinge zum 
Verſetzen ins Freie, läßt fih nur in phofifcher Beziehung 
weniges allgemein beftimmen, und zwar ift anzunehmen: 
daß auf gutem Boden, gefhätten Standorte und bei nicht 
zu hohem Forſtunkraͤuter⸗Ueberzuge, die Pflänzlinge in jüns 
germ Alter beffer gedeihen und weniger Sorgfalt erfordern, 
als in höherem ; daß aber unter umgefehrten Verhältniffen 
aͤltere Pflänzlinge den Vorzug verdienen. Ferner tritt hin 
fihtlih der Holzarten wieder die Abweichung ein: daß Bir⸗ 
fen, Erlen, Kiefern , Fichten, Laͤrchen, am beften in jün- 
gern Alter anfihlagen ; die Weißtanne (und auch an unges 
ſchuͤtzten Steflen die Buche), am beften im mittleren Alter; 
dagegen die Eichen (Buchen), Hainbuchen, Uhorne, Efchen, 
Ulmen ic. ıc. in jeder Größe. Gewöhnlich finden dann 
folgende Abftufungen ſtatt, nämlich 


1.) Die geringfte Sröge, i in der man Ins Freie zu verpflans 
zen anfängt, beträgt nicht Teicht unter 3 bis a Fuß 
Höhe (oder das 3 bis 5jahrige Alter def Pflanzen.) 

2.) Die bedeutendfte Größe der Pflänzlinge laßt man 
nicht leicht 2 Zoll Durchmeffer des Stammes, oder 
das 12 bis ı5te Fahr uͤberſteigen. 

3.) Zwiſchen beiden Ertremen fünnen nun noch manhige 
faltige Mittelfiufen ftatt finden‘, von denen die von 2 
bis 4 Fuß Hoͤhe der Phanzlinge wohl. die atbräuch 

role iſt. 
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a,) Außer diefen phoſiſchen Ruͤckſichten machen noch 
manche oͤkonomiſche und oͤrtliche Verhaͤltniſſe bald * 
re in fruͤherm, bald in ſpaterm Alter nuͤg⸗ 

er 


Von der paſſendſten Jahreszeit zum/Verpflauzen. 


ſ. 235. 

Im Allgemeinen kann man den ganzen Zeitraum vom 
Abfalle bis zum Wiederausbruche des Laubes ſo oft zum 
Verpflanzen benutzen, als Naͤſſe und Froſt davon nicht ab⸗ 
halten, und in Nothfaͤllen manche Holzarten ſogar noch im 
Nachſommer verſetzen. Doch ſcheint fuͤr alle Holzarten, die 
viele Feuchtigkeit aus dem Boden aufzunehmen und ſtark 


zu verbünften pflegen, wie z. B. die Bude, Hainbuche, 
horn, Eſche, Ulme, Weißtanne, Lärche und dabei wohl 


auch gegen heftigen Froſt etwas zärtlich find, die Fruͤhjahrs⸗ 
pflanzung räthlicher zu fepn, wogegen man die Pflanzung 
der übrigen auch außerdem, und auf trodnem Boden befon« 
ders deßhalb im Herbfte vornehmen kann, weil fie dann 
Zeit gewinnen, mittelft der e Vinterfeuchtigten fi ſ ch im Boden 
Tefter zu ſetzen. 


n 


Dom. Ausheben der Ping 


5 f. 236. 

Die Art des Aushebens iſt nach der Groͤße der llimz⸗ | 
linge fehr verfchieden, doch bleibt unter jeden Umftänden die 
Erhaltung eines Erdballend um die Wurzel, ein allgemeines 
Bedingniß. 

Die kleinſten, fuͤr die Berpflanzung ins Freie 
beftimmten Pflanzen (f. 234.), fehneidet man, wo 
fie einzeln vertheilt flehen ( Vollſaat) entweder mittelſt eines 
Meſſers, oder auch mit einem kleinen, nach Art der Schaͤ—⸗ 
ferſchaufel gekruͤmmten Hehlſpaten· ſo aus, daß der Ballen 
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eitien, auf der Heinflen Durchſchnittsflaͤche ruͤhenden , abe: 


geftumpften Kegel bilde. Wo fie dagegen rinnenweis 


dichter zufammenftehen, fticht man mit einem gewöhnlichen - 


Spaten von zwei Seiten ſchief gegen ihre Pfahlwurzeln 
bin , fo daß ſich laͤngliche, nach unten etwas keilfoͤrmig zu. 
laufende Erdftüde ( Schwarten) herausheben, auf denen 
mehrere Pflanzen in einer Reihe zufammenftehen. 
Pfiänzlinge von mittlerer Stärfe hebt 
man auf ähnliche Weife mit einem größern Hohlipaten aus, 
oder man fticht fie parallel mit der Rinne von zwei Seiten 
los, und fchneidet die Schwarte nun zwifchen zwei und zwei 
Pflaͤnzlingen fenfrecht durch, ſo daß jeder der letztern einen 
keilfoͤrmigen Ballen erhaͤlt. 


Größere Pflaͤnzlinge von 153 — 2 und 3 Zoll 


Dicke im Stamm, muͤſſen mit einem befondern Steßfpas 
ten ausgehoben werden. Letzterer befigt ein aus ſtarkem 
Eiſen geihmiedetes, 10 bis 12 Zoll Tanges ‚oben etwa 8 
Zoll und unten 5300 breites, flaches Blatt, was oben 
(am Befeſtigungspunkte oder der Hälfe für den Stiel) we⸗ 
nigitens & Zoll did, und unten gut mit Stahl vorgelegt 
und. zugefchärft if. Der Stiel fann von Eifen, oder um 
ihn dicker machen und beffer handhaben zu fünnen, von Dich“ 
tem Holze ſeyn. Mit diefem Spaten wird in der Entfer⸗ 


nung von $— 1.,did 12 Fuß vom Stamme, ber Boden 
ringsum etwas ſchief gegen die Wurzel hinein durchgeſtoßen; 


dann mittelft des zum Hebel dienenden Spaten, von einer 
Seite etwas geläftet, und nun in möglicht ſchiefer Richtung 
unterhalb dem Ballen die Pfahls und ſtarke Aſtwurzeln los⸗ 
geſtochen. ** 


a) Uns einem locern feuchten Boden in der Pflanzſchule, 


oder aus einer hoͤchſtens mit Moos bedeckten lockern 


Dammerde im Walde, laſſen ſich ſehr junge Planen 


wohl blos aus dem Boden herauszie hen, allein jols 


. be Pflanzen eignen fich weder zum entferuteren Trans⸗ 
port, moc laſſen fie ſich, der langen Wurzelihwänse wer ' 


— 
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gen bequem in meniger lockern Boden einpflansen. Das 
- her darf dieſes Mittel, befonders auf fefterm Boden und 
bei etwas größeen Pflanzen, Feine Anwendung finden. 


Vom Fortbringen und Vertheilen der Pflänzlinge 


: 9. 237. 

Zum Zortbringen der Pflänzlinge nad) dem Pflanzorte 
fuͤllt man diefelbe, wenn fie Hein find, — etwas fhief ein« 
gelegt — in Körbe über einander. Je nachdem die Entfernung 
bedeutender ift, trägt man letztere an Ort und Stelle, oder 
fährt fie auf Schiebefarren oder auf Wagen dahin, Für 
Pflänzlinge von mittlerer Größe wählt man flache Körbe 
oder Kaften mit Handheben,, deren ſich mehrere neben, und 
wohl auch in gewiſſer Entfernung übereinander auf Karren 
und. Wagen anbringen laflen. In diefe werden die Pflanzen 
{chief nieder- und etwa in zwei Schichten übereinander ges 
legt, fo daß die Spigen der Krone nach hinten zu liegen. 
Fuͤr die gröfte Sorte von Pflänzlingen bedient man fich 
gewöhnlicher etwas breit audgeftellter Leiterwagen, zur Seite 
unten mit Brettern ausgelegt. Auf diefe legt man die 
Pflänglinge, mit der Spige nad) hinten. gerichtet, fehief und 
mit dem Ballen möglichft feft zufanamen, in etwa zwei bis 
drei Schichten und füttert die Stellen wo die Pflanzen fich 
reiben könnten, mit Moos oder Stroh ıc. aus. Für wenig 
bedeutende Entfernungen ift ed am zwedmäßigften, große 
NP langen in der Hand zu tragen. | | 

Beim Anfommen auf dem Pflanzorte werben die Pflan⸗ 
gen entweder an giner fehattigen Stelle abgefegt und die zärt- 
licheren bis zum Gebrauch an den Wurzeln mit Moos und 
Laub gegen die Luft und Sonne gefchägt, oder fogleich auf 
die Stellen vertheilt wo fie eingepflangt werden follen. 


a,) Für große und mittlere Pänslinge if die Stelle wo fie 


eingepflanzt werden follen, gewöhnlich bereite durch das 


+ ' x ‘ 
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früher ‘audgegrabene Pflanzloch bezeichnet. Für Meine 
Pflanzen aber wird Tein Loch voraus gemacht, alſo 


muͤſſen bei der Verthelung die Pflanzen in folder Ents. 


fernung auf Dem Boden auseinander gelegt werden, wie 
fie zu ftehen formen. Wo hohe Forftunfräuter ftehen, 


läuft man Gefahr viele folhe kleine Pflanzen zu überfes - 
ben, deßhalb und zur Erleichterung des Einfeneng bat 
es Vorzüge, die Einſatzſtelle vorher mit der Hade obers 


halb abzuſchwalen, und Hinterhex bie Pflanzen darauf zu 
egen. -- BE 


7 Vom Beſchneiden der Pflaͤnzlinge. 


⸗ 


. 238. 


Das richtige Beſchneiden der Pflaͤnzlinge gehoͤrt unter 


die weſentlichſte Verrichtungen beim ganzen Geſchaͤft. Es 


erſtreckt ſich nicht blos auf das glatte Abſchneiden der beim 
Ausheben gequetſchten Wurzelende, der hervorſtehenden 


Pfahlwurzel, und der langen Wurzelſchwaͤnze; ſondern in 
dem Verhaͤltniß als ‚der Pflaͤnzling beim Ausheben einen 
groͤßern oder geringern Theil des Anſaugungsorgangs — der 


Wurzel — verloren hat, muß auch dad Ausduͤnſtungs-⸗ 


organ. — die Krone — durch Abſchneiden eines Theils 
> der Uefte und Zmeige um fo. mehr vermindert werden, als 


dad Unfaugungsgefchäft der Wurzel anfangs nach dem, Eins _ 


pflanzen noch unvolllommen von flatten geht. Das Maaß 
für das ftärfere oder fchwächere Befchneiden der. Krone. em 
giebt fich alfo aus der Befchaffenheit der. Wurzel.oder..des 
Ballend, des Bodens und der Holzart, und der Stärfe der 


x 


Pflänzlinee W 


a.) Je trodner der Boden und die Rage fonnig, die Hol art \ 


ader. zur ſtarken Verdünftung geneigt if, und je frärkere 
Stämme man vernflanzt, um ſo ſtaͤrker muß die K 


Coft bis auf wenige kleine Zweige und Aftiftümpfe) auds 


geihnitten werden, Deßholb hat man es iogar in denen 


Ländern, melde die meiften wohlgerathene Pflanzungen 
ber Buche und Hainbuche ec. aufzumweifen haben, zinedmds 
dig befunden, die färfeh Pflänzlinge jeher Hollarten, 

wenn man nur Kopf u. Bretgnholzer zu erziehen biay 

. 4 - f untl .. “ Fer 


Hundeihagen Eneyelopadie. | 15 


oljarten, 
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chtigte biẽ uß über der Wurzel alsbann 
—— doch treiben ſolche Stämme bet 
efhloffenem Stande freudig und ſchlank (obwohl über 

dem Abhieb der halt dann mehrfach getheilt iſt) bis 

zu 70 Fuß Höhe hinauf. Mit diefem Merfahren ift aber 

auch noch der ſehr weientlihe Wortheil verbunden, daß 

man nun zum Verpflanzen auch Staͤmmchen aus den Hochs 
walddidungen und Metdelhölzern gebrauchen Tann, die, 
wenn man fie nicht abföpfte, lich frei zu tragen nicht 


im Stande fepn würden, Man eripart hlerdurg für jene -. 


Holzarten die Baumfchulen ganz. 


Diejenigen Nabelhötzer, melde, wies. B. bie Fichte und 
Kiefer, ſchwaͤcher ausduͤnſten and auch meiftens jung 
verpflangt werden, koͤnnen das Beſchneiden zur Noth 
entbehren, oder man ſchneidet nur die ſtaͤrkſten unterſten 
Aeſte weg , was außer der Triebszeit und: noch mehr im 
Herbfte und Winter ohne Gefahr geichehen Tann. Die 


” 
8. 


Lärche kann, und die Weißtanne muß man fchon ſtaͤtker 


befchneiden. \ 


6.) Kleine Yflänzlinge ‚bebürfen gar keines Beſchneidens, 
indem eines Theils ihr niedriger Stand fie gegen ſtarke 
Verduͤnſtung (hüpt, andern Theile ihr Ballen im Ber; 
bältniß zum Stamme gewoͤhnlich am größten iſt. 


Bon der paffendften Entfernung ber Pflänzlinge, 
M 5 I. 


on $. 239. | 
lieber die paffendfte Entfernung der Staͤmmchen beider 
Auspflanzung, entfcheiden fo viele örtliche. Werhältniffe und 
wirthſchaftliche Nädfichten, daß ſich darüber nur Weniges: 
allgemein beftimmen laßt. In phyſiſcher Beziehung 


kann man annehmen; daß je dichter (bis zu gewiſſem Grade) 


eine Pflanzung gefhieht, und je fraͤher fie" alfo den Boden 
zu ſchuͤtzen und zu Äberfchirmen im Stande iſt, um fo leb-- 
hafter wird fie Cbefonders auf trodnem Boden) aufwachfen 


und vermittelft periodifcher Duschforftungen in frohem Zu⸗ 
wachſe erhalten werden können. Se lichter fie dagegen Une 


fangs fteht, je fpäter Tann fie fich fehließen, und wenn diefes 


endlich im mittleren Alter geſchieht, und der Beſtand ſich 


draͤngt, fo entfiehen bei den Durchforſtungen {ehr große ſchaͤd⸗ 
m | en 


t 
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liche Luͤcken, und die kuͤnftige Schlagſtellung wird erſchwert. 
In wirthſchaftlicher Beziehung endlich, erfordern 
zu dichte Pflanzungen oft einen bei weitem groͤßern Koſten⸗ 
aufwand, als jene Vortheile erſetzen koͤnnen, {und fo viele 
Zeit,“ daß das Geſchaͤft nur langſam vorruͤckt. 

Nach dieſem allen pflegt gewoͤhnlich bei Ausſetzung der 
kleinſten Gattung von Pflanzen, die Entfernung nie unter 
3 bis A Fuß zu betragen; bei Pflanzen von mittlerer Größe 
aber 6 bis 9 Fuß; und bei der gröften Gattung (2 —5 
Boll Dide) ı2 bis 18 und 24 Fuße. - — 
a) Niederwaldungen fordern unter jeden Umſtaͤnden 


die engſte; Vlehwaiden die weiteſte Entfernung ber 
Pflaͤnzlinge. 


b.) Man kaun bie Seit, nach welcher die Pflanzung in voll 


fommnen Schluß kommen wird, in gleicher Art wie bei 
dem Mittelmalde die Ueberſchirmung nach Erfahrung bes 
rechnen, und hiernach die Eutfernung der Pflänzlinge 
am ‚fiherften beftimmen. Erfahrungen aus dem Hoch⸗ 
mwalde taugen bierzu nicht, da eine geringere Zahl frei 
aufgewwachiener Stämme eine gewiſſe Fläche fo dicht übers 
fhattet, als eine größere Anzahl im Hochwalde. 


©) Es beruht auf einem Borurtheil, daß zurzſchaͤftige 


lange frei geſtandene Bäume, kein tuͤchtiges Nutzhotj 
lieferten. 2. 


Bon beim Verbande der Pfianzung⸗ 
h. 240: U 
Man hat drei verſchiedene Ordnungen ober geometriſche 
Verbindungsweiſen (Verbände), in denen man die 


Pflaͤnzlinge auspflanzt. Die erfte ift die in gleichſeit i⸗ 


gen Dreieden (Drei-Pflanzung vder Ber 


band); die andere, nach gleichſeitigen Rechtecken 


(Bier: Verband); und die dritte hat gleichfeitige Recht⸗ 

ede, in deren Mitte Die fünfte Pflanze ſteht (Fuͤnf⸗ 

Berband) | \ 
i8 * 
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a.) Jeder dieſer Verbände Hat in Beziehung auf die kuͤnf⸗ 

tige Durchforſtung feine Eigenthumlichkelten und Vor⸗ 

züge. Bei Pflanzungen mit großen Stämmen ſteckt 
man ihn durch ſehr leichte Huͤlfsmittel genau neomerrifch 


ab; bei kleinern Pflaͤnzlingen bedient man ſich des Au⸗ 


— geumaaſes oder auch einfacherer Mittel. 


b.) Das Einſetzen der Pflanzen nah einem regelmaͤßigen 

Verbande bat noch den Vortheil, die auf einer gewilfen 
N läne befindliche Menge von Pflanzen durch Rechnung 
dem Vierverbande dinidirt man zu dieſer Ausmitts 

kung der Stammzahl, die in Quadratfußen ausgedrüdte 

Größe des Flaͤcheninhaltes, Durch das Quadrat der (in 

Fußen ausgedrüdten) Entfernung der Stämme. Bel 

"dem Künf:. und Dreiverbande verfährt man auf 


noch mit 2, und bei legterm mit 1,1032. . . 


om Aufgaben der Pflanzlöcher, 


N ö . $. 241. 
nt Die Weite und Tiefe der Pflanzloͤcher richtet ſich nach 


der Größe des Ballend, und je mehr Umfang dieſer bei 


.. größern Pflanzftämmen hat, je nöthiger ift es, das Loc) et« 
f was über diefen bin mittelft Hade und Schaufel zu erwei⸗ 
tern. Letzteres geſchieht auf ſehr feſtem und ſteinigem Bo» 


den noch in hoͤherm Grade. Beim Aufgraben des Loches 


für größere Stämme theilt und wirft man die Erde 

auf drei verfchiedene Stellen nahe um das Loch herum aus; 

/ naͤmlich zuerft den oberften mit Wurzelwerk durchflochtenen 
| Schwuͤl, dann, die oberfte Iodeffte und fruchtbarfte und 


zulegt die rohe fefte Erde, des tiefften Untergrundes jede 


auf eine befondere Stelle. Für Pflänzlinge von 
mittlerer Größe ftiht man blos mit dem zu ihrem 
" Ausheben gedienten Spaten, ein dem Ballen angemeflenes 
Loch auf die einfachfte Weiſe aus. Die Löcher für die Elein« 
fien Pflanzen, werden. mitselft eins bis zwei Hieben mit der 

Hacke verfertigt. on - Ä | 





 stchmeller ald durch Abzaͤhlen ausmitteln zu können. ‚Bei 


gleihe Weiſe; multiplichrt bei erftern aber den Quotient 
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Wom Ejnfegen der Pänlinge 
9. 242. 


Am Algemeinen feßt man den: Pflaͤnzling in gleiche 


Tiefe wieder in den Boden, in dem. ey urſpruͤnglich geſtan⸗ 
den hat, und nur bei ſehr lockerem und trocknem Boden, und 
auch ganz ·kleine Pflanzen, etwas tiefer. Bei:großen 
Pflaͤnzlingen iſt auf das Einſetzen recht viele Sorgfalt 
gu. verwenden. Man hackt daher den Grund des Pflanz⸗ 


loches unmittelbar vor dem, Einfeßen nochmals etwas auf, 


und hänfelt diefe lockere Erde in der Mitte hügelförmig zu⸗ 
ſammen. Auf dieſem Hügel laͤßt man den Ballen des Pflaͤnz⸗ 


— lings ſenkrecht nieder, wobei letzterer in den erſtern ſi ſich ein⸗ 


druͤckt, und wonach man nun mit der Hand, ynd nachgewor⸗ 


fener guter Erde, allen Raum unterhalb bes Baliens und 


zwiſchen den vorſtehenden Wurzeln forgfältig, ausfuͤllt, und 


 Testere in ihre. richtige Lage bringt. Iſt fo allmählich das 


Loch His oͤber Die Hälfte mit gutem Boden gefüllt, „. fo wird 


die. Pflanze, mittelft einer geringen vertikalen Luͤftung und 


wiederholten Niederſtoßung, etwas geruͤttelt und alsdann der 


- Ballen mit dem Fuße wieder leicht angedrüdt, damit nir⸗ 


J 


gends ein leerer Raum unterwaͤrts bleibe. Den uͤbrigen 


Theil‘ des Pflaͤnzloches fuͤll man nun .mit: kurz gehacktem 
Raſen und dem rohen Boden vollends aus, und tritt zuletzt 
mit den . Stoen das Pros bis auf ei einen m mäßigen Grad 


fell. Tu 


Bei rf Anslingen o von ‚mmittlerer S vöße ii dat 
‚ Verfahren einfacher, indem man dahei mittelft: einer Fleinen, 
leichten. ynd.Furggeftichten Hade, das Yorker auögeftochne 
Pflanzloch innen etwas aufrqaͤumt, den Pflaͤnzling mit dem 
Ballen nun einfegt, und die dazu nöthige lodere Erde mit 
jener Hacke zufammenfragt und mit den Händen feftdrädt, 


Sn 
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Bang kleine Pflaͤnzlinge ergreift ber Pflanzer 
mit der lüifen Hand, während er mittelft.jener kleinen Hacke 
mit der rechten ein Kleines Loch verfertigt, nun die Pflanze 
in diefes einfenkt, und die lodere Erde mit der Hand und 

-Hade ſeitwaͤrts andtuͤckt. 


| . a). Die Vermeidung ‘leerer Räume zwiſchen den Wurzeln, 
7 amb des Einzwengens der Wurzeln in unnatärlihe Las 
g8gen, iſt bei großen Pflenzen ſehr weſentlich. 


b.) Im Großen iſt das Begleßen der eingeſetzten Pflanzen ſel⸗ 
7 tew ansfährber, und bei guter Behandlung auch überfiäfs 
fie. Wo man e6 aber anwendet, follte es nicht früher 
eſchehen, als bis die Pflanzen volllommen eingefept und 

feftget reten tft, indem ſonſt der nafle Boden. bei afls 
mählihem Einfüllen und Antreten zu feft wird. Deßs 

- Halb pflanzt man auch nie nach einem Regen, che bie Bas 
venfeunchtigkeit fich vermindert hat. \ SEE 


c.) Einen naffen Boden fol man vor felner Trodenlegumg . 
nie _bepflanzen; wo biefe Maaßregel auf einzelnen Heinen 
naffen Stellen aber der Mühe nicht auslohnt, febt man 
die Pflanzen entweder laher oder ganz auf die Oberfläche, 
und haͤuft um ihre Wurzeln hinlaͤnglich in der Nähe aus⸗ 
gegrabene und durch Mafenftüde eingefaßte Erde an. 
EN den durch letztere Ausgrabung entfiehenden Aachen 
dchern fammelt fich nun die Näffe des Bodens, und 

- ‚yerdünfter hier leichter ald aus den Raſen. ' 


\ 


Won ber Wefefligung und Wartung ber Pflänzlinge, 


I 243 - 
In der Negel bedürfen die Pflänzlinge weiterhin Feiner 
befondern Wattung, und nur Die gröfte Gattung muß zuwei⸗ 
hen durch Anbinden an Pfähle, ferner durch Berdornen und 
Behägeln gegen den Nachtheil des Umbiegens vom Winde, 
Vieh rtc. 20. geſchuͤtzt und in den erſten Jahren um Johannis 
von den Stammſproſſen befreit werdennn. 


. 
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Von Wertpeilung der Pflanzarbeiten, 


de 244. 
Don einer richtigen Bertheilung aller oben aufgeführten 
einzelnen Pflanzarbeiten, hängt beim Betrieb des Pflanz⸗ 
geſchaͤftes im Großen fehr vieles ab. Blos für das Aushe⸗ 


‚ben, Befchneiden und Einfegen der. Pflänzlinge wählt mau 


gleichen Schrittes vorfchreiten und zwar: 


dann dazu befonders angelernte Arbeiter, wogegen alle an- 


dere Geſchaͤfte von gewöhnlichen Handlangern verrichtet wer⸗ 


den können. Dan läßt das: Ganze in folgender Ordnung 


1.) Bei großenPflaͤnz ling en übernimmt ein Theil 2 
der Handlanger das Abſtecken und Aufgraben ber | 
 Pflanzlöcdher, geht beim Auf⸗ und Abladen der Pflaͤnz⸗ 
linge zur Hand, und trägt legtere an bie Pflanzloͤcher. 
Ein angelernter Arbeiter, der das Ausheben beforgt , 
| beſchneidet auch die vor dem Loche liegenden Pflanzen, 
die nun unmittelbar ein eben ſolcher Arbeiter mit Huͤlfe 
eines einzigen Handlangers einſetzt. 
2.) Bei Pflanzen mittlerer Groͤße folgt der erſte 
Theil des Geſchaͤfts auf gleiche Weife, das Einfegen 
ſelbſt geſchieht aber von einem einzigen Arbeiter allein. - 
5) Bei Eleinen Pflänzlinden endlich, bemerkt 
und reinigt (9. 237) ein Handlanger die Pflanzſtelle; 
ein gelernter Arbeiter hebt mit Handlangern Pflanzen 
aus, und läßt fie an den Pflanzort bringen ; und zwei 
Leute tragen und verthellen die Pflanzen an bie ein 
zelne Stellen, auf welche fie unmittelbar nachher ein 
Linzelner Minzer einfegt, 
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Dritter Abfſchnitt. 
Bon ben Stedlin ve 


4. 245. 
Die Hefte und Zweige vieler Holzarten erzeugen , 

wenn man fie gehörig zurecht fchneidet und bis auf einen 

Heinen über die Erde fiehenden Theil in den Boden eingräbt; 

eine vollſtaͤndige Wurzel und Stamm. Einige Holzarten, 

wie 4. B. Pappeln und Weiden , laffen fi am leichteften 

auf diefe Weife fortpflanzen , wogegen bei den meijten ans 

dern der Erfolg meniger günftig, und diefe Fortpflanzungs⸗ 

weife daher im Großen wenig anwendbar ift. Bei jenen 

beiden Holzarten wählt man für dieſen Zwed nun entweder 

größere Aeſte oder fogenannte © e 6ft angen, und kleinere 
Zweige oder Segreifer (Stedlinge). 

a) Fei ſorgfaͤltigem Einfhneiden gefunder Zweige auf ein 

bis zwei Wulfte, ‚einem moͤßig tiefen Einlegen (im 

(iefer Michtung) fm frifchen,. recht lodern Boden, und 

an eine nicht zu fonnige Stelle, ſchlagen die Stedlinge 

‚von beinahe allen Holzarten au, 


, 9. 246. 

Zu. Sepftangen wählt man gewöhnlich zwei Zoll 
ftarfe, und 8 bis 10 Fuß lange Aſtſtuoͤcke von geradem, fri⸗ 
ſchem Wuchſe. Man haut fie möglihft bald im Frühjahr 
auf legtere Stärke oben, und unten fchief ab, Aftet fie ganz 


\ 


aus, und ſetzt fie unmittelbar an die Stelle ihrer Beflimmung 


in befonderd dazu aufgegrabene, etwa zwei Fuß tiefe Löcher 
ein, und füllt diefe mit der lockern Erde wieder an. 


a.) Setzſtangen dieſer Art haben gewöhnlich nur bei den 


größern Weidenarten, die man zu Kopfholz erzieht, Ges 

deihen. Wo fie vom Winde, Vieh umd dergl. verfchos 

ben werden können, muͤſſen fie an Pfähle befeftigt wer⸗ 
en. 
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Zu Segreifern wählt man ebenfalls recht geſunde, 
froh gewachfene Zweige von hoͤchſtens Zjährigem Alter, die 
man auf die Länge von 15 bis 30 Zolle wo möglich fo zu- 
secht ſchneidet, daß oben wenigſtens 1 — 13 Zoll einjaͤhri⸗ 
ges und unter etwa ı Zoll dreijaͤhriges Holz, am zweijäh. 
rigen ftsben bfeibeny oder wo dieſes wegen des uugleichen 
Wuchſes der Triebe nicht thunlich ift, ftugt man einjährige 
Seitenzweige bloß auf jene Länge ein, und- läßt einige Zolle 
bön der im fpigen Winkel anfigenden zwei bis dreijaͤhrigen 
Hauptafte unten daran figen. Dergleichen Sepreifer werden N 
num entweder erſt in eine Baumfchule zum Anmwurzeln ; 
ober fogleich ins Freie verfegt. Im erftern Falle graͤbt man e 
An einem gegen flatles Sonnenlicht geſchuͤtzten Orte, und in 
einem lockern friſchen Boden, etwa 12 Zolle tiefe Furchen 
oder Gräben aus, und: legt'in diefe,. unter gleichzeitiger 
Machfuͤllung lockerer Erde, die Reifer in möglichft fchiefer 
Richtung an einer Neihe hin, und etwn ı2 bis 15 Zoll von 
einander entfernt fo ein, daß nur 2 — 3 Zoll von der Spige 
über die Erde fichen. "Nachdem fie hier vollkommen ange- 
ſchlagen und .ausgetrieben. haben ‚ ‚werben: fie zu paſſendet 
Zeit ind Freie verpflanzt. Soll letzteres ſogleich mit den 
Setzreifern geſchehen, ſo behandelt: man dieſe einzeln auf 
aͤhnliche Weife;und ſetzt ſie [chief in eingegrabene Löcher, oder 
ſteckt ſie auf ſehr lockern Sandboden auch ohne Weiteres iu 
ſchiefer Richtung in dieſen eiin. | j 
\ 2) Yapveln und Weiden bedürfen beim Suredtfchneiden zu ' 
J Stecklingen, der obigen genauen Sorgfalt gerade nit, . x 
wohl aber. andere: Holzarten. Unter jeden Umftänden ’ 
. if aber zum ®edeihen aller Segreifer ein nicht zu ties . 
. fes ſondern fhiefes Einlegen In lodern Boden 
oo. deßhalb notbwendig, damit.der unter det Erde befind« 
0, Be Shell des Meifes außer der Fenchtigkeit, zugleich I’ 


die von der obern Erdſchicht am ftärkften angefogene at⸗ 
mos phaͤriſche Luft (Sauerſtoff $. 9.) für feine Crnaͤh⸗ 
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tung und Wurzelbildung beungen koͤnnen. Die Gärtner 
beobachteten dieſe Regel lange vorher, ehe mau den 
Grund ihrer günftigen Wuͤrkung kannte. 


| 
. % 





Viert er Abſchnitt. | 
Won den Ablegern 


Ä q. 7.1 Ve | 

Das fogenemnte Ablegen der Holsgewächfe beſteht 
barin, daß man Uefte und Zweige, ohne fie vom Mut 
terſtamme abzulöfen, mittelft eigner. Vorrichtungen 
an.einer Stelle mit Erde umgiebt, an welcher fie dann 
Wurzeln treiben und fpäter abgetrennt werden. Es gelingt 


bei allen Holzarten und felbft bei den Nadelhölgern. Das 


erfahren ift im Großen nur dann ausführbar,, wenn die 
Holzſtaͤmmchen, die man ablegen will, entweber felbfl oder 
wenigftens ihre unterftien Hefte noch auf die Erbe niederge: 
bogen werden können. Doc) gebt diefesimbiegen 3.8. an 


den Stammreifern des Niederwaldes, in dem Falle noch. 


bei 1—2 Zoll Candy bis. 4: Zoll) diden Stangen gut von 
Statten, wenn man fie auf dem Punkte, mo die flärffte 
Biegung nothmendig.ift, bis auf den halben Durchmeſſer 


einſchneidet. Sie werden nun mittelft diefed auf det’ con⸗ 


veren Seite der Biegung. angebrachten Schnittes, fammt 
allen Zweigen gegen die vorher geveinigte und aufgeraͤumte 
Erde gebogen, und higr entweder durch hölzerne Haden, oder 


buch fehwere Nafenftäde niedergehalten, und durch Teptere , 
ſtellenweis bedekt. Nun werden auch alle Seitenzweige, _ 

und beſonders die jüngften Theile berfelben, einen halben Fuß 
hoch fo. mit Erde bevedt, daß nur bie. Spigen mit etwa 


ſechs Knospen noch darüber hervorfichen, und legtere durch 
Unterfchieben von Raſen oder auch Erde zugleich etwas in 


D 


\ 

Erfter Hauptteil, Pyhoſiſcher Theil: 43 

Die Höhe gerichtet. Man legt übrigend alle Nafenftüde 
ſtets mit der Exrdfeite auf daß. Holg, und ſchuͤtzt auch durch 

Auflegung eines Raſens jene Einfchnittöftelle am Stamme 

wenigftens ein Fahr lang gegen Austrodnung. _ Ä 

MNach etwa drei Fahren haben fid) dann, und zwar 
vorzugsweis an den? juͤngſten und 3 —qaͤhrigen Reiſern, 


auf der der untern auf dem Boden aufliegenden Seite und 
Biegung, hinlaͤngliche Murzeln, und über der Erbe neue __ 


aufrechte Triebe, alfo\eine gewiffe Anzahl neuer Pflanzen 


. gebildet, die man, nachdem fie. dom Mutterſtamme loöge: 


ſtochen worden, entweder hier fortwachſen laſſen, oder, nach⸗ 
dem ſie bis ins 4te und zte Jahr geſtanden haben, auch 


von einander trennen, ausheben und weiter verpflanzen 
Tann. Das Ablegen kann mit Ausnahme des Winters bei 


Froſt, zu jeder Jahreszeit mit guͤnſtigem Erfolge geſchehen. 


Jahren in den Duden Miedermalbungen in.der Gegend 


Jahrgang ı Heft, welches zugleich von Hagens 
Verſuge mit Fichten⸗Ablegern enthält, Endlich den 
Jahrgang, 38. Heft derfelben Zeitichrift. 


. 
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m Gebrauch, und, J 


3 2. Behbban 


Bweiter "Haupttheil, 
Befonderer - 
oder 


white Theil des Wabbaue. 


Einleitung. 


. 4. 2 49. 

Die im erſten Ahel des Waldbaues aufgefuͤhrten 
Grundfaͤtze fuͤr den phyſiſch vollkommenſten Betrieb der 
Holzzucht und des Holzanbaues, ſetzen eine gewiſſe phyſiſche 
Vollkommenheit der Beſtaͤnde und die Moͤglichkeit voraus, 
bei Fortpflanzung um Ausbeſſerung, Anlegung der Wälder 
immer: nur die höchfte phofifche Vollkommenheit im Auge 
behalten zu fonnen. Diefer zweite Haupttheil des Waldbaues 
beſchaͤftigt fi fi) dagegen mit den mannigfaltigen Abaͤnderun⸗ 
"gen, welche jener phyſiſch vollfommene Betrieb durch die 
augenblidlide Unvollfo mmenbeit der Bil 
Ber, und dur) befondere, Örtliche Wirthſchafts⸗ 


e . 
ei. D 


bedärfniffe erleidet, und daher begreift er fowohl die . 


Regeln zur Behandlung unregelmäßig beftandener Waldun- j 
gen, "al auch den. wirthſchaftlichen Betrieb der 
Holzzzucht und des Holzanbaues. Er zerfaͤllt alſo in folgende 


drei Abſchnitte, naͤmlich: 

A. in die Bochnhatntoundſat· fuͤr die Holz⸗ 
zucht uͤberhaupt; J 

B. in die Wirthſchaftsgrundſaͤtze eir verſchieden⸗ 

artig beſtandene Waldungen, und | 

C. in die Wirthſchaſtsgrundſaͤte fuͤr den a Holy 
anban. = 


7 
| 
U 


| — — 
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3 weiter Haupttheil. Wirthſchaftlicher Theil. ass 
a) Dieſer Haupttheil begreift ziemlich diejenigen Gegen⸗ 


'cftände, welche Andere, wenn fie diefelbe hier uͤbergan⸗ \ | 
“gen hatten, an einem weniger paffenden Orte, nämlich | 


‚beider Waldbeihiäungslehre und bei der fogenannten \ 
Forſtwirthſchafts⸗Einrichtung (oder au anderwärte) - , 
einzufhalten genöthigt waren. | | 


‘ . 
\ : . j ’ Y 


Erſter Abſchnitt. | er 


Wirthſchaftsgrundſaͤtze für die 
Holzzucht uͤberhauhft. u 
Teer 

BE 2560. V 
Die Holzzucht oder Fortpflanzung der Waldungen, . en 


bildet in der Wirklichkeit gunächft mit der Forftbenugung 
ein fo eng verbundenes Ganze CI. 86. a.), daß die abftrat- 
ten Regeln der erfteren, durch die Tegtere gar mancherlei Ub- 
_ änderungen erleiden, welche hier unter der Bezeichnung: 
Wirshfhaftsgrundfäge für die Holzzucht bes \ | 
ſonders -abzuhandien find. Letztere betrefien: . a , 
>. 1) Die Wirthfhaftseinrihtung. J | 
2.) Die wirtbfhaftlihe Feffegung des Um-— 
trie bes. iE 
3.) Die wirthſchaftliche Anlegung und Fuͤh⸗ 
rung'der Schlaͤge. 
4) Die wirthfhaftlide Anordnung der Hoch 0 
waldſchlaͤge. | | 
7 59) Die wirthſchaftliche Beftimmung ber Be⸗ n 
triebsmethoden. | | j 
5) Der erfie Theil des Waldbanes würde demnach das 


0205 ifiheiden.zweiten Theil ſeyn was jede abftrakte oder reine 
Ä Lehre, in Bestehung auf die angewandte iſt; ulſo beidte 


N 
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Theile in dem Verhaͤltniſſe ſtehen, wie in der Lan d⸗ 
wirthſchaft die Lehre vom Anbau der verſchiedenen Ge⸗ 
wächsarten, zu der ‚Lehre vom Fruchtwechiel, | 


Bon ber Wichfgafcrigrum Ä 


$ 251. 

Aus dem vorhergegangenen Haupttheile des Walbd⸗ 
baues ergiebt ſich, daß auf einem Forſte, welcher Beſtaͤnde 
von verſchiedener Holz⸗ und Betriebsart von abweichendem 
Alter, Boben ꝛc. ⁊c. ꝛc. beſi itzt, fuͤr jeden dieſer beſondern 

Diſtrikte (ſ. 88.) eine eigne Umtriebszeit ſtatt finden muͤſſe, 
und daß der Beſtand eines Diſtrikts zuweilen mehrmals zum 
Abtrieb kommen koͤnne, bis ein anderer nur einmal dazu 
gelangt; daß ferner aber auch wohl mehrere Diſtrikte gleich⸗ 
zeitig haubar werden. Soll nun ſowohl der hoͤchſte Natural⸗ 
Ertrag, als die vollſtaͤndigſte Verjuͤngung erfolgen, fo muͤſſen 
auch die Beſtaͤnde allmaͤhlich in der Reihenfolge zur Faͤllung 

und Nutzung gebracht werden, als ſie ihre phyſiſche 


Haubarkeit erreichen (9. 90.), fo, daß in jedem Jahre 


von dem Sefammt: Beſtande des Forſtes nicht mehr und nicht 
weniger zur Nutzung kommt, als gerade haubar wird. 


ſ. 452. 

Der im vorſtehenden ſ. aufgeſtellte Grundſab, bleibt 
zwar im Allgemeinen Richtſchnur fuͤr die Nutzung; allein 
ſehr oft muß von ihm da abgegangen werden, wo aͤußere 
Verhaͤltniſſe eine jährlich gleiche Nugung oder einen ſoge⸗ 

nannten nachhaltigen Betrieb erheifhen, z. B. in 
Staatöforften „ wo man gewiffe gleichbleibende Beduͤrfniſſe 
zu befriedigen hat. In folhen Fällen ift ed dann erfordere 
lich, die phyſiſche Haubarkeit der verſchiedenen Diſtrikte 
abzuaͤndern und fie dagegen (öfonomifch) fo viel als möglich 
in der Urt zu beilimmen, damit jedes Jabr eine 
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gleich große Hol zmaſſe zur Faͤllung kommen 
kann. Man theilt zu dieſem Zwed den ganzen Zeitraum, 
binnen welchem der Auf die laͤngſte Umtriebögeit gefeßte Die 
ſtrilt eines Forſtes, einmal volfftändig zum Abtrieb, Ver⸗ 
jängung und zur Hauptnugung fommt, in gewiffe Zeit« 
abfchnitte, um vergleichen und beſtimmen zu koͤnnen, 
welche Diftritte in jedem derfelben zur Nugung fommen 
khnnen, und mit Ruͤckſicht auf Nachhaltigkeit genugt werden 
dürfen. Genen Zeitraum nennt man bie Umtriebözeit 
ober den Wirthſchaftsturnus des Forſtes, die 
Zeitabſchnitte aber: Nugungsperioden. _ 


a). Diefe 4 seintids 
tungen dem wirth⸗ 
ar H muß 7 

’ ent, 1 m 
‚vortheilh Die Kümles 
rigſten ul bed. Sle 

J tönnen 51 Ändete Vers 

gleicung verden, und 
daben bie ‚en muſſen; 


allein mi ur Bu u; J, nur mite 
telft einer Flähenvermeflung und foͤrmlichen Abſchaͤtzung 
der Korte, welde den Gegenftand einer befondern Lehre 
(Baldabfhägung) ausnahen, anordnen. Es wird Ad 
demnad hier auf die zur weitern Verftändigung noths 
wendigen allgemeinen Begriffe, melde zudem der Walde 
abiwäßungslehte nicht ausſchließlich angehören, befchränft 
% werden, b 


Wirthſchaftliche Feſtſetzung der Umtrichözeit. 


\. 255. 


Zu den mefentlichen, bei einer nachhaltigen Wirth 
ſchaftseinrichtung nothwendigen Maaßregeln, gehören die 
Abaͤnderungen oder Verſchiebungen der Umtriebs« 
zeiten ber Beflände, wobei alfo die dkonom iſche und 
tehnifhe Haubartkeit (6 90.) derſelben in vielen 
Bällen, (iedoch nik ohne: triftige Gründe ) der phyſiſchen 


— 


— 
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Hanbatkeit vorgezogen werden muͤſſen; und zwar fontern 
die Umftände: 


eine UbEärzung der Umtriebszeit, -. 
1.) wo dringende Bedärfniffe eine balbige Nugung erfor. 
dern; 


2.) wo in den nächften Nutzungsperioden wenige Beftände, 
in fpätern aber zu viele berfelben haubar werden; und 


5.) wo ſchwaͤchere oder jüngere Holgfortimente für die Be⸗ 


dürfnife geeigneter , als ältere und ftärkere find. 5 


ı Die Haubarkeit. wirb dagegen verlängert 
und über: die phyſi ſche weiter hinaus verſchoben: 
) wo für. den ‚Abjap des Holzes fünftig beffere Ausſi chten 

als gegenwaͤrtig vorhanden ſind; 


5.) wenn fruͤhere Nutzungsperioden einen Ueberfluß an hau. 


boaren Beftanden enthalten, diefe aber in den fpätern 

& fehlen; ’ 

6. ) wenn Holzſortimente von befonderer. Stärfe zum tech⸗ 
niſchen Behuf erzogen werden muͤſſe en, 3. B. zum 
Schiffbau ꝛc.; 

7) wo man gleich. ftarfes Holz, wie bisher im Mittel» 
wald: und Fehmelbetrieb, Tünftig im Hochwaldbetrieb 
erziehen will. | 

Ehlußbemerbung. Wenn erft einmal efüen Wirthſchafts⸗ 
turnus hindurch, nur nachhaltige Nutzung ſtatt gefunden 


hat, ſo pflegt derſelbe fuͤr weiterhin, ſich mit ſehr geringen 
Abaͤnderungen nachhaltig gleich erhalten zu. laſſen. 


mug Aalcgenz und Fuhrnug d der Salign | 


fs 25%. 
Wasi in hoher Hinſicht bei Anle gung und 3% | 


| sung, den. © Vlage pu beruͤcſichtigen iſt, wurde im h. 92 


\ 
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gezeigt. Erfi wenn jene Bedingungen in der Hauptſache 
erfüllt find, Tommen hinſi ichtlich der zweckmaͤßigſten 


Auswählder Schläge noch folgende wirthſchaftliche 
Maaßregeln in Betracht: 


| \ 2.) Die. Schläge maͤſſen im woͤglichſt re gelmaͤßiger 
\ Form an einander gereiht werden. 


b 2 Man legt ohne befondere Gründe nicht zu viele Schläge 


\ gleichzeitig in verfchiedenen Theilen des Forſtes an, oder 


vereinzelt fie hierdurch zu ſehr. 
e.) Damo ein Beltand im Alter etwas abweicht, macht 
man mit dem Schlage im Alteften Theile den Anfang. . 
‚ 4) Nicht volltommene nur wenig Zuwachs liefernde Bes 
ftände, muͤſſen früher als voll⸗ und frohwuͤchſ ige zum 
Hiebe fommen. 
E.) Solche Schläge, in denen aus Mangel an hinlänglicher 
‚Auslichtung dad junge Holz Fränfelt, mäffen vorzugs⸗ 


weis ſogleich durchhauen werden und zwar, wo nicht 


aller Aufſchlag mehr zu retten iſt, hauptſaͤchlich da, wo 

er noch am meiſten Geſundheit beſitzt. | 
£,) Wo man fehr große Saamenfchläge zu betreiben und zu 
befürchten hat, daß — bis man mit den Auslichtungen 
von einem Ende zum andern fomme — an letztern der 
Auffchlag aus Mangel an zeitiger Auslichtung abflerbe, 
. muß man entweder mit der Auslichtung früher begin⸗ 


nen, oder erft eine. ſehr mäßige Auslichtung über alle - 


Theile des Schlaged vornehmen, und dieſe ſogleich in 
den naͤchſten Jahren auf gleiche Weiſe wiederholen. 


89 Die Schlaͤge muͤſſen wo moͤglich eine ſolche Lage und 


Vertheilung beſitzen, damit die Abfahrt und Beholzigung 
von den betreffenden Drten ' bier nicht zu ſehr erſchwert 
wird. 


.s .. 
i © 


Hundehagen Encyelopädie, “319 
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290 en Wald dau. BEE 
h.) Bo Hätungen ( Waiden) ſtatt finden, darf man die 
Wege (oder Triften) dahin nicht ohne Noth durch Schlaͤge 
verſperren, bis erſt ein Ausweg dafür getroffen iſt. 


Wirthſchaftliche Anordnung der Hochwaldſchlaͤge. 


. 255. nn 
2.2 Bet Allen Betriebsarten, mit Ausnahme des im regel: 
mäßigen Hochwalde, fann die zum Abtrieb beftimmte Flaͤ 


che für jedes Jahr nach der Groͤße der Nutzung be— 
fonders. bezeichnet und auch völlig abgeholzt werden. Die 


Hiebfühtungen im Hochwalde dagegen hängen von dem fehr 
zufälligen. Eintritte und Erfolge der Yefaamung ab, und da 


die Verjuͤngung der Schläge mehrere Nachhauungen erfor. 


dert, alfo auf ein und derfelben Fläche mehrere Jahre hin- 
durch Nugungen erfolgen, fo 'muß vom Hochwalde auch 
ſtets eine fo große Fläche auf einmal zu einem Schlage ver- 
einigt werden, damif dasjenige Holzbedürfniß, was während 
des zur Verjuͤngung nöthigen Zeitraums erfordert wird, 


auch vollſtaͤndig daraus befriedigt werden kann. 
2) Das aus einem Hochwalddiſtrikt als jäprlide Nutzung 


beftimtite Holzquaͤntum Ca), multiplicirt mit der von eis 
nem vollfommmen Saamenftahr zum andern verfließenben 
Zeit (k), dintdirt duch den muthmaslichen Holzertrag 
eines Morgens Hochwald (c), giebt die Größe des Hochs. 


Fun waldſchlages (x) bet Morgenzahl nad an (= =’) 


) Dafür jeden der verſchledenen, leichzeitig zu veriuͤn⸗ 


genden Hochwald diſtrikt eines Forſtes, ſehr abiveihende 
jährliche Nutzungsgroͤßen beſtimmt ſeyn, und die Saas 
menjahre in dem einen in kürzern Zeiträumen ale in 
dem andern. fich wiederholen können, fo wird auch, ums 
. befhadet der, feſtſtehenden jährlihen Nutzungsſumme 
ausallen Schlägen , die Größe eines jeden derfels 
ben; auf mehrere Jahre Hin mac einem befondern Maß⸗ 


fiabe ( - x) beftimmt werden malen, 


.# 
“ 


v 
' 


gweiter Hauptthetl. Wirthſchaftlichet Chekl ast 
e) Aus dem Obigen folgt weiter noch: daß wenn auch 


mehrere Hochwaldſchlaͤge gleichzeitig angehanen werden, « 


dennoch ſchon nach einigen Jahren unter denfelben eine 

Verſchiedenheit in der Stellung eintreten, und die im 

J— zoniger Klima weiter, als die In rauhderer Lage, gegen 
dern Abtriebsſchlag vorgerädt ſeyn muüffen, | 


7 


— ſ. 256, 


Nach dem Im vorſtehenden f: aufgeftellten Srundfaße, 


wuͤrde in einem Buchenhochwalde, wenn zu deſſen Verjuͤn⸗ 


gung im Durchſchnitt gehn Fahre. erfordert, wuͤrden (was 


Allein vom Standort abhängig ift), die zum Befaamungs- 
fchlage eingerichtete Fläche möglichft genau den Betrag des 
sehnjährigen Beduͤrfniſſes an Holzmaffe enthalten muͤſſen. 
Soll nun von diefer Fläche jährlidy eine gleich große Nugung 
Bezogen werden, fo darf in diefem Falle die Saamenfchlag- 


ſtellung nicht früher vorgenommen werden, als bis die 


Maſt wuͤrklich eingetreten iſt. Man haut bann vom Abfalle 
der Maft an jährlich „I, der ganzen Holzmaffe aus, und 


kommt nach Ablauf des roten Jahres dann mit dem Abe 
trieböfchlage zu Ende. Gefegt nun, es trete 3.8. im fechöten 
Jahre abermals ein Saamenjahr ein, fo müfte, um dafs 
ſelbe nicht verloren, gehen zu laſſen, zwar ein neues 
Stuͤck Saamenſchlag angelegt, daffelbe aber um 75 kleiner 


. gemacht werden als der frühere Schlag, weil auf leßteren 


noch für 4 Fahre Holzmaffe vorhanden ift, die auch noch 
erft ausgehauen werden muß. liebe dagegen ein naͤchſtes 
Saamenjahr einmal laͤnger als 10 Jahre aus, und man 
wäre alſo mit dem Abtriebe des vorhergegangenen Schlages 
zu Ende, ehe noch neue Maſt eingetreten, ſo muͤſte man mit 


der Saamenſchlaͤgſtellung in den noch unangehauenen Be⸗ 


ſtand vorgreifen, jedoch ſo, daß dabei vorerſt das vorgeſchrie⸗ 
bene, Maaß von Lichtung des Kronenſchluſſes (. 112. b.) 
nicht uͤberſchritten wird. Erfolgt endlich Maſt, ſo wird 
dann abermals eine fuͤr 10 Jahre hinreichende Flaͤche von 
dem bereits durchhauenen Beſtande zuſammengefaßt. 


10 #% 
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a.) 


Waldban. 


Die vorſtehende Verfahrungéweiſe, welche als im Ca⸗ 
lenbergiſchen gebraͤuchlich, von Saraum (oben $. 117.) 
befchrieben, von Cotta aber. in feinem Waldbau mit 


aufgenommen worden iſt, eignet ſich hauptiählih nur 
"dazu, den Gang der Wirthſchaft in einem Hochwalde, 


und namentlich das erſte Abgreifen der Schläge und das 
Vorgreifen bei.zu früh oder ſpaͤter erfolgenden Saamen⸗ 
jahren, verftändlich darzuftellen; denn die dabei anges 
führte jährlich fietd gleiche Nugung (von „;) aus 
ein und demfelben Schlage, wuͤrde thetls Ben Nachtheil 
haben , daß man bald mehr bald wentger als die Beſchaf⸗ 


fenheit des Aufſchlags es gerade erforderte auslichten, 


alſo ſich blos mechaniſch binden muͤſte; theils aber wuͤrde 
unter andern Umſtaͤnden wie im Calenbergiſchen (wo be⸗ 
kanntlich die Bäume im Schlag nicht aufgearbeitet, ſon⸗ 
dern im Ganzen und ſehr vorfichtig abgefahren werden), 
der Schlag weniger geſchoͤnt werden koͤnnen. Don einer . 
ſolchen jdhrlich gleihen Hochwald⸗Nutzung aus einem 


. einzigen Schlage, muß alfo ganz abgeltanden werden, 


b) 


& 


fie läßt fib aber daduch auf den ganzen Forft bes 
wuͤrken, wenn biefer wie gewöhnlich (man vergl. dem 
vorft. $.) gleichzeitig mehrere Bucenichläge von vers 
fhiedenem Boden, Lage und Alter enthält, Indem es 
dann nicht leicht fehlen wird, dap mm jährlich bad bes 
nöthigte Auantum entweder aus diefem ober jenem der» 
felben entnehmen tönnte, und des Auffchlages wegen 
felbſt wohl thun muß, Indem diefer bald bier bald bort, 
ungefäumterer Hülfe bedarf. — 


Iſt man num endlich nicht gebunden, jedes Jahr gerade 
— * Material an Buchenbaumholz abzugeben, ſo 
aͤßt man, wenn die Mafljahre ausbleiden und die Hoch⸗ 
waldiihläge gerade keine weitere ftarfe Auslichtung ers 
layben , diefelbe zum heil oder ganz von aller Faͤllung 
verichont, und beat Die Bedarfniffe hauptſaͤchlich aus Nies 
derwaldungen und Durchforſtungen; und verfbont ums. 
gekehrt leptere, wenn Maſtjahre eintreten ‘oder befons. 
ders ſtarke Auslichtungen im Hochwalde nöthig find. 
Nur auf legtere Weile iſt man im Stande, der Wirth⸗ 
ſchaft die zweckmaͤßigſte Einrichtung zu verfchaffen; wo⸗ 
egen alles Bemühen durch Tarationen diejenigen Jahre 
eft zu beflimmen, wo obnfehlbar ein Diftrift gehauen 
werden muß, feuchtlos und eitel bleibt, — 


In Eich enhochwaldungen darf, wenn nach dem 
Aufkeimen des Aufſchlages der Schlag binnen 3 bis 4 Jah⸗ 


ren vollfommen geräumt werben fol, ($. 123.) bie zum 


BD 
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"Anhieb kommende Flaͤche nie mehr Holzmaſſe enthalten, als 
das 3 — Ajährige Beduͤrfniß beträgt. Da nun in einer ſo 
Furzen Zwifchenzeit felten ein neues vollfommenes Saamen- 
jahr erfolgt, fo iſt man gewöhnlich genöthigt, eines Theile 
Sie Schlägftähe'bis auf etwa 6 und 6 Fahresnugungen zu 
‚Sergrößern , alſo die Auslichtungen und den Abtriebsfchlag 
weiter hinaus zu verſchieben, andern Theile aber, mit ber 
Dunkelſchlagſtellung in die nachlen Nubangetheile vor und 
uͤber zu geiten. 
en . sw. L 
. Hauptſaͤchlich beduͤrfen die Fichtenwaldangen 
einer forgfältigen Abtheilung in dreierlei Gattungen von 
Schlaͤgen, und zwar: 

1.) Wo vom Winde gar nichts zu befürchten ift, erfährt 

man ganz wie bei den obigen Holzarten gezeigt wurde. 

2) Da, wo .einige Windgefahr iſt, wartet man ein 

Er anmenjahr ab, und fährt dann unmittelbar 

die Saamenfhlagftellung ch. 145.) über eine Fläche 

hin, die fpäter noch zum Zjährigen Bebärfniß hin- 

reicht. Im erften und zweiten darauf fülgenden Jahre 

behält man diefe Schlagftellung bei, im dritten aber 

fängt man am hinterften Theile mit dem Abtriebs⸗ 

ſchlage an und ſucht dieſen im aten Jahre zu been⸗ 
digen. 

3.) Wo gar Feine Saamenfchläge gegen den Wind zu ers 
balten find , führt, man Kahlfchläge,. und kann diefe 
ſtets nach dem augenblidlichen Devärfniß | in beliebiger 
. Größe anlegen, 


| Am vortheilhafteſten iſt es, wenn bie Lofalität und Bes | 


ſtands verhaͤltniſſe eines Foerſies erlauben, jene dreierlei 
Schlagfuͤhrungen gleichzeitig zu betreiben. Man befriedigt 
dann die Beduͤrfniſſe ſo lange, als der Hieb in der zweiten 


240° Wia id bann. — 


Gattung von Schlägen ‚(im eyſten and sioeiten Jahr 106 
dem Saamen oder auch wenn dieſer ausbleibt) ſtill ſteht, 

theils durch Auslichtungen der ordentlichen Saamenſchlaͤge 
erſter Gattung, theils durch Kahlſchlaͤge. Die Groͤße je 
der dieſer Schlagflaͤchen richtet ſich dann nach bei, Nugungd 
betrage,.der daraus durdfihnittlich, Kon einem Saamenjah 
zum andern daraus erfolgen foll, und diefer. nad) dem Gräf 
ßenverhaͤltniß, in dem, die Beftände son ſolch ahmeishenben« 
Dertlichkeit zu eingnder ftehen. 


.. . * , ver 2285 


a.) Fuͤr bie übrigen Holzarten bedarf es, nach den vorau« 
gefchicten Beiſplelen 7 keiner beſendern Regeln. 


until: 
—* —— der Worhomahebes 
mem Br. dr 


FJede ber erfihehenen 8 etri eb Batten berbitibet ger 
wiſſe Vorzüge, fo daß da, wo die Wahl ein oder der-on- 
bern voͤllig ieh febt, auch ſteis die zwecnißigere auszu⸗ 
wählen Mt. \ 


. J 22 
F En J 


en 4 260; ' 


Dex Hoch waldbetraäeb beſitzt im aulgemeinen die 
groͤſten Vorzuͤge, indem er auf die natuͤrliche Fortpflanzungs⸗ 
weiſe der Baumarten gegruͤndet iſt, und die meiſte Holzmaſſe 
in den verſchiedenartigen Sortimenten liefert. Auch iſt bei 
der Bude und Eiche der reichliche Maſtertrag mit j in An⸗ 
rechnung zu bringen. Dagegen erfordert er einen guten Bo— 
den und eine "Lage, auf dem die Baumarten ihre‘ phyſiſche 
Vollkommenheit zu erreichen im Stande ſind, ſo wie auch 
gruͤndliche Kenntniſſe fuͤr ſeine vollkommene Behandlung, und 
zuletzt noch eine gewiſſe Größe der Forfte, ohne welche die 
| Enlige zu klein ausfallen würden, u 
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6 26. u 


Der Nied erwald iſt da an. feinem Srt, woſch 6 | 


ter Boden und Klima, die vorzägliehften unferer Baumarten 
ihre höchfte. phyſiſche Vollkommenheit zu erreichen, hindern, 
pder wo nur gekingere Baum- und Straucharten vorfom« 
men. Unter allen andern: Umftänden kann nur die wirth⸗ 
’ ſchaftliche Nothwendigkeit einer moͤglichſt baldigen Nutzung 
der Beſtaͤnde, oder das vorwiegende Beduͤrfniß an seien 
Reisholgfortimenten ‚ diefe Betriebsart räthlich machen, i 
dem fie theils weniger Material und von weit befihränfterer 
Brauchbarkeit. ald andere Betriebönrten liefert, und felbjt die 


Fortpflanzung ber Beftäude ſchwierig macht. - Dagegen er⸗ 


fordert fie die geringſten forſtwirthſchaftlichen Kenntniſſe, und 
erlaubt weit oͤfterer, als bei den andern Methoben, Gebrauch 
von der Waldıyaide zu machen. . Ä 


Tg) Ueber die-mwiethfehaftlihen Vorzuge zwiſchen dem 
wald⸗ und Niedermaldberrieb, möchten die früßer fa 


gefundenen Widerfprüce jetzt wohl befeitigt und her 


zu berichtigen feyn : daß da, wo man zu einer nahhals 
tigen Wirchicaft genthtat it, der Hochwald Vorzuͤge 
verdient, indem er die moͤglichſt hohe Daturalnugung 
liefert; umgekehrt gewährt abet ber Niederwald b 
nem geringeren Materialertrag, nie böhern baaren Zins 
" fenertrag. Doc kommt es auch hierbei noch darauf an, 
ob ein Forfk bereits in nachhaltigem Hoch» oder Nieders 
waldbetrieb ſchon ſteht, oder die erftere, oder die lee 
tere Methode erft eingeführt werden fol; M. vergl. 
J. v. Welar, if es — gemiſchte Buchwal⸗ 
dungen als Baum; oder als Schlaghoiz zu bewirthſchaf⸗ 
: ten? Goͤttingen 1794. ae areas Forſthandbuch 
ns ©. 267. u Hartige Lehrbuch (oben 
S. 2 S. 243. 


b.) In den meiſten Faͤllen, finden wir den Niederwaldbe⸗ 


trieb nur durch den Drang der Bedurſniſſe eingeführt, 


'$ 562. 
Der Mittebwaldbetrieb verbindet die phoſtſchen 


und wirthichaftlichen Vorzüge des Hoch und Niederwaldes 


.. 


“ 


- * 
* „‘ . 
a 


- — 


f 


26. Balbbam tn 
zugleich, und liefert bei fürgfältiger Behandlung nicht blos. 


beinah gleiche Materialnugung wie der Hochwald, jondern 
auch Holzfortimente von jeder Gattung, unter denen befone 
derd bie Nughölger bei dem freien Stande des Oberholzes 
früher brauchbar und dauerhafter find. Außerdem find nody 
die fihere Fortpflanzung diefer Beftände , fo wie ihre Maft- 

und oͤftere Waidenugung mit in Anfchlag zu bringen ; auch 
daß fie für Forſte von jeder Größe gleith anwendbar ift, 


sur richtigen Behandlung jedoch gleichviel Sorgfait und 


auch wohl gleiche Kenntniſſe als der Hochwald erfordert. 


9. 263. 

Der Kopfholzberrieb, gewaͤhrt bei guter Vehand⸗ 
lung zwar einen an Menge und Güte ziemlich gleichen Er 
trag wie der Niederwald, allein die Fortpflanzung der Bes 
fände bedingt durchaus künftliche Mittel, umd die Fällung 
des Holzes ift weit mühfamer und foftfpieliger ald bei jegem. 
Dagegen erlaubt derfelbe eine fortdauernde Benugung des 
Bodens zur Gradnugung und Viehwaide, und aud) der Blät- 
ter zum Futter, und fordert (das Einpflanzen abgerechnet) 


J nicht mehr Kenntniſſe als der Niederwald. 


4.) Von dem guͤnſtigen Einfluſſe, beſonders der Schneldel⸗ 
bäume, als Schutzmittel der Viehwaiden und Felder 


gegen austrodnende Winde, Teint man noch nicht als - 





erwärts vollftändig überzeugt. Jene Bäume braudhen 


und dürfen nicht die gelder unmittelbar befchtemen. 
ſ. 264. 


Der Rehmelbetrieb (oben (. 181) ift in Baubholze .. 


waldungen faft gar nicht gebräuchlich, ‘oder in den Mittel- 
waldbetrieb, dem er vielleicht feine erſte Entſtehung gab, 
umgeformt worden. In Nabelholzbeftänden dagegen kommt 
‚er noch fehr häufig vor. Hinfichtlich feinen Anwendbarkeit 
laͤßt ſich annehmen: 

2.) Daß in holzreichen Gegenden, wo geringe Sortimente 


——— —— — — 
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u 


gar feinen Merth haben , der Fehmeldetrieb durchaus 
unvermeidlich fen, und alfo dort nach den oben er; 


‚ theilten Vorſchriften (ſ. 181) betrieben werden muͤſſe. 


2.) Daß diefer Betrieb aber‘ da, wo bereitd entgegen ge⸗ 


ſetzte Verhaͤltniſſe eingetyeten find, der Anordnung, 
dem Gange und der Ueberſicht einer ausgedehn⸗ 
ten Waldwirthſchaft zu große Hinderniſſe entgegen 
ſtelle, um beibehalten werden zu koͤnnen. 


3.) Daß er dagegen in kleinen Nadelholzwaldun⸗ 


gen, die ihrer geringen Groͤße halber entweder den 
ſchlagweiſen Betrieb nicht zulaſſen, oder wo die 
Wirthſchaft auch unmittelbar und forgfältiger geleitet 


“ und beauffichtigt wird (in Privatwaldungen), nut 


“allein eine nachhaltige Nutzung, und hierdurd) gewöhn- 
lich eine Erhöhung des Kapitalwerths der Waldungen 
moͤglich mache. | | 
In dem letztern Kalle heben ſich die Nachtheile, die er 


fuͤr groͤßere Wirthſchaften hat, entweder ganz, oder zum gro⸗ 
ßen Theil gegen jene Vortheile auf. 


Unter die Nachtheile des Betriebes zaͤhlte man bisher: 


A4) Das durch die periodiſche Fällungen, Aufarbeitung 
and Abfuhr ftarker Staͤmme in jungem Holze, befons 


ders bei groben Schlägen, fehr viel Schaden‘ geſchehe. 


5) Im Nadelwalde fei bei der lichten Stellung des Hol 


zes zu viel vom Windbruche zu befürchten‘? 


J Ohne gröften Nachtheil Tonne gar Feine: Walde In _ 


a) Die Aufl ht über die Selsfällungen und gel, “ — 
n 


dergleichen Beſtaͤnden ſtatt finden, 


’ a 


werbe dadurch. ausnehmend erfchiwert, 


e,) Man etlange und behalte keinen Weberblid über den 
Gang and Stand der Wirthſchaft. 


- 


fi ).E8 erfolge. ein eringerer Materielertag als bei den 


Schlagwirthſchaften. 
M. vergl, Hart igs Lehrbuch I. ‚©. 82 u. m. 0, 


— 
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u 9. 265. 

Die Hadwaldwirthſchaft iſt nur inſſche wald» 
reichen Gebirgögegenden, die wegen der Steilbeit der Ab⸗ 

Hänge das Fünftliche Düngen und Pflägen des Bodens fehr 
erſchweren oder. ganz unmoͤglich machen, alſo einen regel- 
mäßigen Aderbau nicht erlauben, . von einigem Vortheil. 
Kerner wird dabei vorausgeſetzt, daß das Holz noch in feinem 
hohen Preife ftehe, und daß dad Auskommen der Bevoͤlke⸗ 
zung ſolcher Gegenden durch andere Hauptgewerbe ſchon 

| gröftentheils gefi ichert ſey, und der ohne Adergeräth betriebene 
Getraidehau, nur als Nebenaushuͤlfe diene. Da uͤhrigens 
die Hackwaldwirthſchaft nur in Niederwaldungen moͤglich, 
np mit diefem Betrieb. auf gutem Boden ſtets ein Perluft 
am Materialerirag verbunden cf. 169) iſt, auch die, Bear- 
beitung des Bodens nicht ohne Nachtheil für das Holz ges 
ſchieht, fo wird hierdurch der Ertrag des mit fo vieler. Mühe 
und. Reifigaufwand betriebenen Getraidebaues fehr vermin⸗ 
dert, und wohl mehr ale ausgeglichen, 


Gira 


a > Die einmalige Benukung, verdorhener Niederwaldungen 

zum Getraidebau , kann unter günftigen Umfländen ein 

iweckmaͤßlges Mittel abgeben, ben: Boden für die Holzs 
lultur vorzubereiten. 


, 
⸗ 





‚Zweiter Ab ſchnttt. 


Wirthſchaftssrundſäte fuͤr verſchiedenartig 
beſtandene Waldungen. 


9. 266. 
Selten find die Waldungen fo solffommen, tes 
gelmäßig und rein (oben . 88 und 89.) beflanden , 
als dies bei den. Behandlungsvorſchriften im erften Haupt⸗ 








\ 
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theile vorausgeſetzt wurde, gewöhnlich finden wir fie ent- 
weder durch fehlerhafte. Bewirthſchaftung in einen unvoll⸗ 
fommnen und unregelmäßigen Zuftand verſetzt, ober durch 
diefe, und auch von Natur auß verfihiedenen Holzarten ver⸗ 
miſcht. ſe⸗wie endlich auch wohl in demſelben zufällig eine 
Bewirthſchaftungsmethode eingefuͤhrt ſeyn kann, die weder 
hem Boden, noch dem Klima der vorhandenen Holzart, und 
den Arhärfniffen angemeſſen ift, Für diefe Klaſſe von Waͤl⸗ 
der bedarf es. daher beſonderer Vorſchriften, um ſie aus ih⸗ 
zem, gegenwärtigen Zuftande i in einen der Natur und Wirthe 
foraft angemeſſeneren zu verſetzen, alſo ſowohl einer / Um⸗ 


wandlung der Betriebsart, als der Holzgat« 


tungen der Beſtaͤnde. . a 
Hierbei kommen in Betracht: 


2.) Die "Ummendlung einer Hohn in bie 
andere ' EN 


2.) Die Umwandlung einer Betiehsan in | 


Die andere, 
3.) Die Behandlung phoſiſch unvollkomme 
wer Beſtaͤnde. 
4. Behandlung der gemiſchten und DEermeng 
ten Wal dungen. 
Ir) Solche Maasßregeln ſi u gewöhnlich ohne kuͤnſtliche 
Kulturmittel nicht wohl ausfuͤhrbar, und daher mufte 
die Lehre vom Holzanban dieſem Abſchnitte vorangehen. 


": uch kommen dabei fehr viele b der f l : 
Gegenftände in Betracht, e befonbere wir dia ih 


Bon Umwandlung einer Holzart in die andere. 


‘ . f | .. 6 " 267, ’ \ 
So tange die Waldungen gegen Entwendungen der 
Raub» und Neiferabfälle, welche am Boden verwefen und 


eine nahrhafte. Hunms» Schicht bilden, . gefehügt werden, 


\ 
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verbreiten und erhalten ſich viele Holzgewaͤchſe auch auf! ei⸗ 
nem ihnen urſpruͤnglich nicht ganz angemeſſenen Standorte, 
und der reiche Humusgehalt der Wälder in früherer Vor⸗ 
zeit, mag allein. dazu beigetragen haben, daß vorzugsweis 
bie herefchenden Holzarten ($. 16.) ſich weit eben ihre nes 
| tuͤrlichen Standoͤrter hin verbreiteten. 
| Wenn aber durd) Zufall oder Mißbräuche jener — die 
einfeitige Wörfung des Bodens aufhebende — Humus ver⸗ 
Ioren geht, fo luͤßt die fremdartige Holzart im Wachsthuim 
had), und wird zu einer vollſtaͤndigen Fortpflanzung auf dies 
fer Stelle unfähig. Dagegen pflegen ſich in dergleichen Be» 
“Händen, fobald nur hinlängliche Kichtungen entfiehen , fehr 
leicht und ohne menfchliche Beihuͤlfe andere und zwar foldye 
Holzarten anzuſiedlen, welchen der Standort und befon« 
Bird der Boden angemeflener if. Es entſtehen nun entwe⸗ 
. ber gemifchte Beftände, oder die früher herrfchende Holzart 
geht:ganz auß, und bleibt von der Stelle fo lange verdrängt, 
bis ſich abermals hinlänglicher Humus zu ihrer wiederhol. 
ten. bedingten Anſi edlung gebildet hat. 

a.) Daß uͤbrigens binnen dem langen Zeitraume, den eine 
unſerer Baumarten zu ihrer vollklommenen Ausbildung 
bedarf, ſich auch dad zu ihret Fortpflanzung erforderliche 
Klima örtlich fehr verändert baben fan, iſt keinem 
Zweifel unterworfen ; da wir noh Spuren der ftärkiten 


» , Bäume in hohen Bergregiqnen finden , wo. segenmärtig, 
nur Straͤuche fortlommen. 


-b). verol. meine Prüfung ber Cottai en 
Annehetidih ‚© 31. ſoer 


a 2 
Aus diefer natuͤrlichen Ummand lung der Wald« 
beftände, zu welcher geflügelte Saamen und mancherlei Thiere 
vieles beitragen, waren mehrere aͤltere und neuere Forſt⸗ 
maͤnner zu folgern geneigt, daß zum vollkommenen Gedeihen 
der Wälder, eben fo wie beim Feldbau, ein periodifcheg 


oo 
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Abwechſeln in dem Anbau der Holzarten auf 
ein und derſelben Stelle nothwendig fen. Wenn num dieſte 
Folgerung ſich zwar nicht gerade als Grundfag in die Holze _ 


zucht aufnehmen läßt, fo bleibt doch unter denen im vorti⸗ 
gen S. dargeftellten Umftanden nichts anderes übrig, als. 
diejenige Holzart, welche fich nicht mehr natürlich fortpflangen 
will , mit andern zu vertaufchen , die ſchon durch ihr frei« 
williged Anfiedlen ‚den Standort, als sentie fie, be⸗ 
zeichnen. | 


a.) Auf unfern beutſchen Urgebirgen haben die Nedelhoher, 


und auf den Trapp⸗ und Kalkgebirgen bie herrſchenden 
Laubhölzer, ſich Jahrtauſende hindurch im unveränderten 
Wachsthum erhalten, und Fonnten auch bei gröfter Miß⸗ 
handlung der Wälder niht von andern Holzarten vers 
Drängt werden. Hieruͤber ein mehreres in einer befons 
dern Werbreitungegefäidt der deutſchen Forſtgewaͤchſe, 


ſ. 269. 


Bei jeder ſolchen Beſtandsumwandlung iſt es noͤthig, 
eine ſolche Holzart zu waͤhlen, welcher der Standort am 
vollkommenſten entſpricht, und die zugleich beſondere wirth⸗ 
ſchaftliche Vorzuͤge beſitzt. Ferner wird der vorhandene Bes 
fand in dem Maaße durchhauen , damit die Stellung dem 
Schugbedärfniß der anzubauenden Holzart angemeflen ift, 
und endlich muß nach Erforderniß der legteren, der Boden 
für die natürliche Verbreitung, oder, auch für die fünftliche 
Anſoat, hinlaͤnglich vorbereitet und bearbeitet werden. 


«) Die Zeichtigkeit, womit bei fehl erhafter&hlagkek 
Iung und fonftiger Behandlung, die fogenannte Weiche 
Holzarten fih unter den edleren einzudraͤngen pflegen, 
Darf nicht mit obiger Naturerfheinung verwechſelt und 
als Eatſchuldigung jener Fehler benutzt werden. 


b 8 es mödglich und ſogar ſehr raͤthlich, bie ftaher 
23 Ib er Bf ubanenben Holzart weitere 


andene m 
vermiit arzulicher. 


2. Waldbau. 


Von Umwandlung einer Betriebdart in die 
andere. J 


u 27% - 


Bei Umwandlung oder Veränderung der bisherigen 
Betriebsart eines Beſtandes in eine andere, kommen haupt⸗ 
ſaͤchlich folgende fuͤnf Faͤlle in Wetradht: 


1.) Die Ummandlung. eines - Hochwaldes in Mittelwald 
oder Niederwald fuͤr immer. 


2) Die Ummandlung eines Hochwalder in Niederwald 
- auf gewiffe Zeit. 


Ä 5) Die Umwandlung ded Gehmelbetriehs in den Klage 
| weifen oder regelmäßigen Hochwaldbetrieb. 


4) Die Umwandlung eines Mittelwaldes in Hochwald. 
8.) Die Umwandlung des. Niedermaldes in Hochwald. 


4.) Es koͤnnen hier nur die bei Umwandlun noch 
wendige Hiebsmethoden angegeben werben; wos 
bei vorläufig zu bemerken ift, daß bei Ummandlung der 
Betriebsmethode eines ganzen Forftes, vorher mits 

J telſt Abſchaͤtzung ein ganz neuer befonderer Wirthſchafts⸗ 
plan entworfen werden muß. Man vergl" Sotta’s 
Waldbau Seite 75 u. ſ. w. 


$. 2714. 


| Die Umwandlung eines Hochwaldes in Mittelwald und 
Niederwald, kann da eintreten, wo die Beduͤrfniſſe ein fruͤ⸗ 
heres Ungreifen der Beftände, ald der Hochwaldbetrieb es 


erlaubt, nöthig madyen; oder auch, wenn ein Hodwald 


zum großen Theil aus Holzarten gernifcht iſt, die ſich we⸗ 
niger gu dieſem als zu jenem Betriebe eignen. Eind nun 
aber hierbei wieder zwei beſondere Faͤlle möglich, naͤmlich 


J 
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entweder beſitzt der umzuwandelnde Hochwald noch das zum 
Stockausſchlag fübige Alter, oder er iſt ſchon daruͤber bin. 
aus, 


2. Sm erfte En Raue hat die umwandlung keine Schwie⸗ | 
tigfeiten, indem man daB Holz nad) den Negeln des Nies 
berwaldes auf Stockausſchlag abtreibt Cauf die Wurzel 
fest), und gerade fo viele Lasreidel Überhält, als für 
den beabfichtigten Beſchirmungsgrad nöthig find, Soll der 


" WBeftand Niederwald bleiben, fo werden bei naͤchſtem 


Hiebe alle Lasreidel weggehauen und durch neue erfegt (6. 
165); ſoll derfelbe aber zu Mittelmald eingerichtet werden , 
fo bleiben beim naͤchſten Hiebe gerade ſo viele von dieſer 
Klaſſe ſtehen, als beim regelmaͤßigen Betriebe noͤthig ſeyn 
wuͤrden, und nur der Übrige Theil der zu / beſchirmenden 
Flaͤche wird mit neuen Lasreideln befegt, fo dag alfo nun 
ſchon zwei Klaffen von Oberholz vorhanden find, Dei je- 
dem der: folgenden Hauungen wird auf ähnliche Weife forke 
gefahren, bis endlich die. verfchiedenen Klaffen von Ober⸗ 
holz vorhanden find. Die umftehende Tabelle B wird. die 
(es deutlicher angeben. 





! N 


B. Zur Einrichtung des Mittelwoldbetriebs in einem zojaͤhrigen Stangenholz, wuͤrden mit Feſtſetzung 


eines Zojaͤhrigen Turnus, und eines Drittheil Beſchirmung der Schlagflaͤche (ſ. 169), auf einen 
Morgen von 38400 Q. F. Inhalt, an Oberholz uͤbergehalten werden muͤſſen. 
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7 Bei der Haubarkeit 
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4.) Bei dem fünften Umtriebe, wird der Beſtand endlich die 
im $.170. dargeſtellte verſchledene Oberholzklaſſen beſi⸗ 
. sen, und weiterhin nach jener Anweiſung behandelt 
werden können, 


b.) Der Unterbolz» oder Reiſig⸗Ettrag, wird fi. in dem 
Derbältnig etwa(wie hier angenommen it) vermindern, 

\ in welchem das ſtaͤrklere Oberholz an Zahl, und alfo auch 
bie Dichtheit des Schirmes zunimmt. ' 


76) Wo oben zur Beit dee Hanbarkeit ein ftärkerer Webers — 
u fbirmungsgrad angegeben ift, al ein Morgen Nuadrats \ ‚ 
fuße befist,, läßt fi annehmeny daß die Bäume mit 

den Aſtſpitzen etwas In einander verwachſen ſeyn werben. Be 


Im zweiten Falle muß mittelft einer Saamen Ä 
ſchlagſtellung erft Unterwuchs erzeugt, und beim Abtriebs⸗ et 
ſchlage für Einrichtung des Mittelwaldes, fo viel vom vor⸗ 
findlichen gefündeften und am frhönften gewachfenen Baum: 

holz Äbergehalten werden, ald zu jener Befchirmung erfor» 
derlich iſt. Erſt bei den nachfolgenden Hieben wird diefes Ä ur 

. ftärfere Oberholz zum Theil ausgehauen und durch Lasrei⸗ . | 

del ꝛc. ꝛc. erfegt, bis die gewänfchte Abſtufung an Oberhofg 

von verſchiedener Stärke erreicht ift. Ä u 


a,) Beſitzt ein folher Beftand noch nicht das vollftändige 
Alter zur vollkommnen Fortpflanzung aus dem Saamen, 
fo muͤſſen eines Theils kuͤnſtliche Kulturmittel diefe, uns 
terftüßen, andern Theild aber wird dann bei guter Bes 
—* wenigſtens ein Theil der Stoͤcke noch Ausſchlag 

efern. 





’ 


— 


6. 272. N 
Wenn die Bedärfniffe nur augenblicklich oder für den | 
nächften Zeitraum fo bedeutend find, nur Hochwaldbeſtaͤnde 
vor ihrer völligen Reife angreifen zu muͤſſen, aber Ausficht 
vorhanden ift, fpaterhin den Hochwald fortbetreiben zu koͤn⸗ 
nen, fo.richtet man vot zugsweis von den juͤngern Beſtaͤn. 
den die zum Ausſchlag faͤhigſten, folgendermaaßen auf ger 
"  wiffe Zeit zudem Niederwald⸗ oder Mittelmaldbetrieb ein.” 
Erſter Tall. Man treibt ſolche junge vom Saamen | 
Ä entſtandene Stangenhoͤlzer als Niederwald ab, und haͤlt ſo 
viele Lasreidel uͤber, als zur Beſchuͤtzung des Stockausſchla⸗ 
3 Hundeshagen Encyelopadie. 20 


‘ 
t 
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get in der erſten Zeit nothwendig ſind. Einige Jahre 


ſpaͤter kann man letztere fuͤr den Fall wegnehmen, als die⸗ 
ſes einmalige Abtreiben zur Vefriedihung der Beduͤrfniſſe 
ausreicht. 

Zweiter Kalt. Wenn dagegen die Bedkrfniffe es 
erfordern, einen ſolchen Beſtand mehrmals zur Aushuͤlfe 
auf Stockausſchlag abzutreiben, fo halt ‚man bei dem erften 
Abtriebe fo viele Lasreidel über, damit diefe bis zum zwei⸗ 
ten ‚Abtriebe ziemlich nahe die ganze Flaͤche überfchirmen. 
Außer dem Neifig wird bei letztern nun auch vom Oberholz 
abermals fo vieles abgehauen, daß letzteres erft kurz vor der 
nächften Haubarfeit wieder die ganze Fläche zu überfchirmen 
im Stande if. Man treibt nun zum drittenmale den Stod» 


ausſchlag, und abermals fo vieles Oberholz ab, als erfor: - 


derlich iſt, damit: bis zum vierten Abtriebe die Fläche zu 
einem Saamenſchlag vollſtaͤndig genug uͤberſchirmt ift. Die- 
ſes kann aber nicht wohl anders bewirft werden, als indem 
man eine Parthie Lasreidel mit zu Hülfe nimmt, indem: 
bei dem Durchhauen von ſo ſtarlem Oberholze, (als das 
vorhandene gegenwaͤrtig ſchon iſt) ein ſo ſcharf beſtimmtes 
Maaß von Ueberſchirmung und die noͤthige regelmaͤßige 
Vertheilung derſelben, anders gar nicht zu treffen ſeyn 
wuͤrde. Zur Zeit des vierten Abtriebes wird nun alles Rei⸗ 
ſig oder Unterholz, deſſen Ertrag wegen zunehmender Dicht⸗ 
heit der Schirme von Abtrieb zu Abtrieb immer mehr ab⸗ 
nehmen muß, ſo abgehauen, damit es nicht wieder vom 
Stocke ausſchlaͤgt oder auch auf andere Weiſe vertilgt; das 
Oberholz aber, wovon das juͤngſte zwei und das aͤlteſte 


eine Umtriebszeit alt iſt, in dem Grade durchhauen, wie 


es die Saamenſchlagſtellung erfordert, wobei die vorhandene 
ſchwaͤchere Stammklaſſe dann gute Dienſte leiſtet. Die Ta⸗ 
belle C. wird dieſes Verfahren, bei welchem ein gojaͤhriger 
Umtrieb wohl noch vortheilhafter, als der angenommene 


. zzojährige ſeyn würde , deutlicher darſtellen. 
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a.) Hartig hat dieſes letztere Verfahren zuerk in feiner 
nweifung zur Zaration ber Korfte. zte Auflage, anges 
eben. Später hat man es wohl auch den Hoch wald⸗ 
onfervationshied (Hochwald⸗Zuruücfuüͤh⸗ 

tungsbieb?) genannt. H. macht ſchon aufmerffam, 
ſich vorher der.volllommnen Ausſchlagsfaͤhigkeit der Hoch⸗ 
waldbeftände durch Verſuche gu verfihern; fo wie andy 
obiger Befchattungsgradb” und hohe Umtriebszeit nur , 
auf den beiten Bodenklaſſen anwendbar feyn wird; aber 
dann auch wie Beiſpiele gegeigt haben, mit Sicherheit. 


b.) Daß In dem erftern der oben aufgeführten Fälle, und 
felbft wenn folche Stangenhoͤlzer zweimal auf Stodauss 
flag abgetrieben worden find, daraus dennoch fchöne 
Baumbölzer wieder erwachſen können, findet man gar 
Häufig dur Erfahrung beftätigt; fo wie auch, daß Dies 
felbe früher zum Saamentragen fähig, alfo wohl auch 

- früher durch Saamenſchlaͤge verjüngt werden muͤſſen. 
In älterer Zeit bezweifelte man beides, 


9. 273. 

Die Umwandlung des Fehmelbetriebes in 
den ſchlagweiſen Hochwald betrieb, verbindet — 
wenigſtens bei Nadelholz — ganz eigne Schwierigkeiten; 
denn da in ſolchen Beſtaͤnden Holz von jedem Alter zuſam⸗ 
men ſteht, ſo erfolgt, wenn man ſogleich mit der ſchlag⸗ 
weiſen Verjuͤngung derſelben beginnt, entweder die Beſaa⸗ 
mung aus Mangel hinreichender Saamenbaͤume nur un⸗ 
vollkommner; oder wenn man dazu die Fortpflanzungsfaͤ⸗ 
higkeit des juͤngſten Holzes abwartet, wird unterdeſſen das 
ältere abſtaͤndig und geht verloren. Es iſt deßhalb, beſon⸗ 
ders in groͤßern Beſtaͤnden und zuſammenhaͤngenden Forſten 
unmoͤglich, die Plaͤnterwirthſchaft allerwaͤrts gleichzeitig abzu⸗ 
ſtellen, und es läßt ſich ſtets nur allmählich zum ſchlagwei⸗ 

fen Betrieb dadurch übergehen, daß man die für den kuͤnf⸗ 
tig einzuführenden Hochwaldbetrieb angenommene Umtriebö« 
zeit, in drei gleihe Hauptperioden (Seitabſchnit⸗ 
te) abtheilt, und dann weiterhin beftimmt, in welcher der⸗ 
felben die verfchiedenen Beſtaͤnde zum ſchlagweiſen Abtriebe 
und zur Verjüngung kommen follen. Letztere zerfallen als⸗ 


. , , “ 
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dann nad Manfgabe der für fie zunaͤchſt beflimmten Ab⸗ 


— 


triebszeit, in drei Hauptklaſſen. 
Bei Auswahl dieſer verſchiedenen Beſtandsklaſ en, 


muß zubdrderft mehr auf die — beim Nadelholz befonder$ 


wichtige — gute Anordnung der Schlagfolge, als gerade auf 
die Befchaffenheit des Beſtandes gefehen, und nur neben 
bei dafür geforgt werden , daß wo möglich) in die, — zum - 
Übtrieb in ver nähften Cerften) Zeitperiode bes 
flimmte Kaffe, — ſolche Beftände kommen, die das meifte 
alte Holz befigen; in die zweite Klaffe: Beſtuͤnde wor⸗ 
in mehr Holz von mittlerem Alter als altes vorhanden iſt; 
und in bie dritte Klaffe: bie mit dem meiflen jungen, 


. und nur einzelnen alten Holze verfehenen Beftände. 


D Gewöhnlich findet man in durchfehmelten Beftänden die 
Altersverſchiedendeiten mehr horſtweis, als einzeln und 
— errge — ſo wie auch die Menge 
8 alten Holzes durchaus nicht allerwärts ‚gleich iſt, 
fonbern fo oft abweidht, als die Difirifte vor Fürzeree 
ober längerer Seit durchhauen morden find. Man haut 
nämlich felbft bei der Fehmelwirthſchaft nicht gerade je⸗ 
ed Jahr in allen Beltänden eines Forſtes, ſon⸗ 


dern kommt une In gewiſſen Zwiſchenraͤumen auf dem 
wänalichen Ort mit bem Hiebe wieder surüd. 






£ 274. 


Jede der tm vorigen h. bezeichneten Veſtandellaſſen, 
wird nun auf beſondere Weiſe behandelt und zu dem Klage 


. weifen Betrieb vorbereitet, namlich : 


Erſtens verſucht man in. der erften Beſtands. 
Haft e, die zum ſchlagweiſen Ubtrieb während der naͤch⸗ 
fen Periode beftimmt iſt, unter Huͤlfnehmung künftlichen 
Kulturen eing möglichft. regelmäßige Veriuͤngung. Zu dies 
fem Zwecke werden alle nur. einigermaaßen zur Selbſtbefaa⸗ 

mung oder doch zum Schutzbeſtand einer Anſaat dienlichen 


Horſte in Saamenſchlagſtellung gebracht, und. hierbei von. 


allen unter ihnen befindlichen unterdrädten ober kuͤmmerli⸗ 


\ 


— 
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chen jungen Holze gereinigt; dagegen von letzterm alles 
dasjenige uͤbergehalten, was noch geſund iſt und einen wei⸗ 
tern frohen Wuchs verſpricht. Nach erfolgter natuͤrlichen 
Befanntung ‚ und einer ftellenweis vorgenommenen kuͤnſtli⸗ 
hen Nachhuͤlfe derſelben, muß ſelbſt dann allmaͤhlich zu 
den Licht⸗ und Abtriebsſchlaͤgen geſchritten werden, wenn 
die Schläge nur einigermaaßen vollſtaͤndig mit Anflug ver- 
fehen find, und den bedäsftigen ‚Stellen fh durd) Ben 
pflanzung nachgeholfen werben, . 
a.).:. In Bekänden diefer Art werben ftets viele Horte mit 
choͤnem, vom ‚Sebmelbetrieh herrübrendemn jungen Holze 

‚ vorfommen, die, weil fie ſonſt kuͤnſtlich befaamt werden 

. muſten., ſeibſt ſchon bei erreichtem 2ojährigen Alter noch 
, übergehalten werden koͤnnten. Die dadurch entſtehende 


Angletchförmigfeit im Beſtande des jungen Schlages 
darf hiervon nicht abpalten, lung * 8 


z weitens. Die zweite BeflandsHaffe, In welchem 


, 


erft nach Ablauf der. erften Zeitperiode die Berjängung auf 
die eben beſchriebene Weiſe vorgenommen werden fol, reis 
nigt man unterdeflen ſtrichweis, und zwar bei Gelegenheit 
der Durchforſtungen in den aͤltern Horſten, allmaͤhlich blos 
von allem demjenigen ganz alten Holze, was ſich nicht lange 
mehr geſund zu erhalten verſpricht. Seine demnaͤchſt er⸗ 
folgende Schlagſtellung und Verjuͤngung wird ſchon weit 
leichter ſeyn, da das juͤngſte darin befindliche Holz alsdann 

den Boden ſchon hoch überfchattet, und deßhalb auch mit 
dem Abtriebsſchlage weggenommen wird. 

Drittens. In den Beſtaͤnden dritter Klaſſe endlich, 
wird ungeſaͤumt (un: zwar vorzöglih in denen mit dem 
meiſten ı —20fährigen Holze verſehenen) während den er⸗ 
ſten Fahren des erften Zeitperiode, eine ſtarke Ausreinigung 
von altem und mitteljaͤhrigem Helge vorgenommen, und die 
etwa hin und wieder entſtehende Lichtungen mit Pflaͤnzlin 
gen ausgebeſſert. Man verichont bei dieſen Hieben unbe⸗ 
dingt alles junge. Holz, und ſetzt bei ſpaͤterer Vornahme 
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regelmäßiger Durchforſtungen auch die Herausnahme ein⸗ 
zelner uͤberſtaͤndig werdender Staͤmme noch fort. Bis dieſe 
Beſtaͤnde nach Ablauf der zwei serftern Zeitperioden zum 
ſchlagweiſen Abtriebe kommen, kann die Verjuͤngung aus 
dem Saamen keine Schwierigkeit mehr haben. 


a.) Was bei biefem Betriebe während der erften Zeitperiode 
‚ die Saamenſchlaͤge erfter Klaſſe, wegen. der Unvollſtaͤn⸗ 
digfeit ihres Beſtanded, an Ertrag weniger liefern als 
ſonſt ein regelmaͤßiger Hochwald, serfegen: die gleichzei« 
tigen Aushauungen von altem Sole aus den beiden An« 
dern Beflandsflaffen. Die Erträge bei Schlagfuͤhrung 
in der zweiten Klaſſe, werden ſchon beträchtlicher aus⸗ 
fallen, und zudem noch durch die Durchforſtungen aus 
beiden andern vervollſtaͤndigt, alfo die Nutzung zu allen 
Zeiten ziemlich ins Gleichgewicht geſtellt werden koͤnnen; 
aallein ihr jaͤhrlicher nachhaltiger Betrag, der ſehr wefent- 
lich hierbei in Betracht fommt, läßt fi ich nur mitte 
genauer Abfhägung beflimmen. 
b.) Bei Ummwandlung eines gefehmelten Lauhholzbeſtandes, 
wuͤrde theils auf dieſe Weiſe, theils wie bei Umwandlung 


eines Mittelwaldes in Hechwald (). 276.) verfahren 


werden künneh, 


— | 6. ar. 


Eine gleiche Behandlung tritt bei benjenigen Hoͤchwal⸗ 
hungen ein, in denen bei den Schlagfuͤhrungen zufällig viele 
Saamierbäume im jungen Holze ſtehen geblieben find; ein 
Tehler, den man in Buchenhochwaldungen aus fruͤherer Zeit 
haufig findet, Man kann dergleichen Veſtaͤnde eintheilen; 

1.) in ſolche wo die Hochwaldung noch jung genug iſt, 
um die aͤltern Baͤume herauszunehmen, und 


2.) in ſolche, wozu es hierzu zu Mit, ober ihre Angal | 


nik — | . 


. . 
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Die Umwandlung eines Mittelwaldesiin 


Hochwald, wird im Allgemeinen auf diefelbe Weile aus- 


geführt, als wie deffen vollftändige Verjuͤngung an Unter- 
holz aus dem Saamen, oben $. 172. Die nicht zu befaa- 
mende, blos durch Lasreidel überdedten Theile des Schla⸗ 
ges, wenn fie nicht kuͤnſtlich befaet wurden, Farin man ent 


weder fpäterhin durch Pflanzung ausbeffern, oder man bes 


gnuͤgt ſich mit dem Stodausfchlage jener Reidel. 


Bei Umwandlung des Mittelmaldberriebs ganzer Torfte 
in ben des Hochwaldes, laßt fich aber auch folgender Weife 
verfahren., Man theilt namlich die fuͤr den kuͤnftigen Hoch⸗ 
wald feftgefegte Umtriebözeit in hier Zeitperioden, Chier 3. 
B. jede derfelben zu 30 Fahren) und wählt dann die Dis 


ſtrikte aus, die dereinft in einer -oder der andern derfelben 


zur ſchlagweiſen Verjüngung als Hochwald kommen follen. 
Hierauf ſetzt man den Mittelmaldbetrieb in den naͤchſten 
zwei Perioden noch in der Art fort, wie oben ſ. 271. (im 
erften Falle, Tabelle B.) gezeigt wurde,. und zwar fo, 
daß nach Ablauf derfelben, die erfie Klaffe der Beftände 


nur durch lauter Stämme von go bis 120 Jahren befanden 
iſt; ‚ferner die zweite Klaffe, eine zum vollfommnen 
Schluß beinah himeichende Menge 60 — gojaͤhriges Obere 


holz befigt; die dritte Klaffe aber, gröftentheils 30 bis 

bolaͤhriges Holz enthaͤlt, und endlich die vier te Klaffe 
dr mit jüngeht’ıb —- Zojährigem Fräftigen Stockausſchlage 

oder jungen! Saanenaufwuchſe beſtanden iſt. 

a) Bode Unterwucs zum Stockaugſchlag noch unges 

ſchwaͤchte Kraft beſitzt, "und die Flaͤche einigermaaßen 

vollſtaͤndig zu uͤberdecken — es mehr nicht, 

als beim Abtriebe des Mittelwaldes die ſtaͤrkſten Klaſ⸗ 

fen des Oberholzes ſogleich mit dem Unterdolze wegzu⸗ 





\ 
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nehmen, und den Stockausſchlag, in der geſchůtzten 
Stellung des ſchwaͤchern Oberholzes und einiger Lasrei⸗ 
Dei, abzuwarten und zu Baumholz erwachſen zu laſſen. 
Den Schußbeftand, * beſonders bei der Bude den 


Stodausialan ſehr begünftiigt nimmt man, mie ſchon 


J (oben $. 272. erſter Fall) gezeigt wurde, einige e Jahre 


‚wis er erfi weg. 


ſ. 27. 
Die Umwandlung des ' Niedermaldes in 
Hochwald, ift mit den wenigften Schwierigkeiten ver⸗ 


bunden, ſetzt jedoch ſtets eine volle Kraft der Stoͤcke, um 


wenigſtens noch zu maͤßigem Baumholz erwachſen zu koͤn⸗ 


nen, voraus; und gewöhnlich find ſolche Beſtaͤnde auch 


feöher zur Fortpflanzung reif. Man reinigt fie gehöriger 
Zeit entweder bon allen Lasreideln, oder muß wirthſchaft⸗ 


licher Nädfihten wegen mittelft zahlreicher Lasreidel zum, 
Zwed zu gelangen ſuchen, und alſo das oben (ſ. 271. 60 


fer Fall) angegebene Verfahren wählen. 
"Ron Behandlung phyſiſch mpollonnnen J 
Beſtaͤnden. 


q. 278. | . 
Die Baht und Mannigfaltigkeit der, durch eine untich 


‚ tige Behandlung in einen unvollkommnen Zuſtand verſetzten, 


Maldbeftände ift ſehr groß ‚ fo dag ſchon deßhalb blos für 
die wichtigften Fälle Vorfchriften. möglich, aber diefe fehr 
leicht für ähnliche Falle anwendbar find. Hierher gehören 
die Behandlungsvorſchriften: 


1.) Foͤr geſchloſſene, no nicht völlig haubare Hoch⸗ 


vpaͤlder. 
2.) Für geſchloſſene, uͤberſtaͤndige Hochwaͤlder. 


3.) Fuͤr nicht vollſtaͤndig geſchloſſene Seäwäer verſchie⸗ 


denen Alters. 


e 
—F 
” 
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— 


814 Waldbarun. 


4.) Br horſtweis im Alter abweichende Hochwaͤlder. 
5.) Für nur horſtweis mit Oberholz beflanbenen Mittel⸗ 
waldungen. 
6.) Fuͤr Mittelwaldungen mit unregelmaͤigem Oberhoelz⸗ 
beſtande. 
7.) Fuͤr uͤberſtaͤndige minnlaben 


⸗ 


8.). Fuͤr unreife oder in zu niedrigem Umtrieb ſtehender 


Niederwaldungen. 


4.) Die Grenzen dieſes Werkes erlauben es nicht, die Bes 
Bandlung jeder der vorftebenden Imvolllommenbeiten 
ausfüprli zu behandlen, daher dieſes dem Vortrage 
vorbehalten bleibt, 


Bon Behandlung, der ‚gemifchten und gemeugten ’ 
Beſtaͤnde. 


$. 279. 
Verſchiedene Holzarten, die hinſichtlich des Standor⸗ 
tes, der Gleichfoͤrmigkeit im Wahsthum und der Behand⸗ 
Tungsweife uͤberein ſtimmen, laſſen ſich in den meiſten Fällen 
mit beſſerm Erfolg in einer Vermiſchung unter einander, als 
in reinen Beſtaͤnden erziehen, je fuͤr die meiſten untergeord⸗ 
neten Holzarten iſt eine ſolche zu ihrem vollkommnen Ge⸗ 
deihen unerlaͤßlich. Eine ungehtige Auswahl der zu vermi« 


n 


ſchenden Holzarten ift Dagegen allerdings. nachtheilig, und 


muß vermieden, ve wo fie zufällig beſteht, obgeändert 
werben. 


| a) Cotta gebübrt dad Berving. In feinem ‚Waldbau 


Corn S. 169) ©. as. dem bisher beftandenen : 


orurtheil ‚gegen gentiie Beſtaͤnde zuerit ‚grändii 
widerfprochen zu haben ıc. ꝛc. Es war beinch zum 
Grundfag geworden , wenigſtens im Hochwalde keine ans 
dere Vermiſchung zu dulden, ale, etwa die ber Buche 
* gie, welche zudem nicht einmal die zweckmaͤßig⸗ 
ei 


Ko bie vänkier Warrung gemifhter Beltände, 6.16. 0.) 


, 





nz entſpricht, und nach welcher ſich deßhalb auch die Behand⸗ 
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280, Ä 
Die Mifchungsverhältniffe fönnen fehr verſchieden ſeyn. 
Gewoͤhnlich wird aber eine der Holzarten entweder den Vor⸗ 
rang beſitzen, oder doch als diejenige ausgewählt werden 
muͤſſen, welche dem Standorte und Beduͤrfniß am meiſten 


lung ugd Wirthfchoft des Beftandes richten fol. Zuweilen⸗ 
fordern wohl. zwei Holzarten ejnes Beftandes zugleich vor 
zuͤgliche Beachtung, und die Behandlung ift dann dem Be⸗ 
duͤrfniß der zuͤrtlicheren gemäß einzurichten. Zur Audtilgung 
einer nicht paifenden , untergemifchten Holzart , fiehen dann ‚ 
verfchiedentliche Drittel zu Geboth , wobei jedoch der Schluß 
der Waldungen fo wenig als möglich unterbrechen werden 
(Heer hie vorthellhaftefte iſchungen der behenien ver⸗ 
leiche man 9. 224.) 


9. 282. | 
Auch biefe Abteilung von Beftänden ift fehr zahlreich, 
fo daß ſich deßhalb blos auf diejenige Miſchungen und Ge⸗ 
menge zu beſchraͤnken iſt, die entweder am haͤufigſten na- 
tuͤrlich vorkommen, oder die zur Befoͤrderung eines leb⸗ N | = 
hafteren Wuchfes und wirthſchaftlicher Beduͤrfniſſe wegen, 
vorzugsweis ausgewaͤhit alſo auch kuͤnſtlich bewuͤrkt werden 
muͤſſen. Hierher gehören x 
1) Die Vermiſchung von Buchen und Eichen. 
2.) Die Vermiſchung von Buchen, mit Eſchen, Wornen. 
Ulmen x. x. 
5.) Die Bermifchung Son: Busen ‚ mit Virlen, Atpen. 
Sahlweiden. 
Ar Die Gemenge von Buchen und Weißtannen. 


5.) Die Gemenge vor Buchen und Fichten. — 


; . 


a5 : WB aldden. 


6.) Die Vermiſchung der Eige mit verfichenen Laub⸗ 
hoͤlzern. u 

7.) Die Bermilhung von Weihlannen und Fichten. 
8.), Die Vermiſchung der Kiefer und Lärche. 


a.) Je öfterer die Maldungen abgeholzt werben und bierbet 
.  "Sängere Zeit im Schlage. licht ſtehen, und ie kürzer ihre 
Umtriebszeit ift, um fo leichter treten Milhungen nas 
tärlih ein. Hierin liegt dee Grund, warum die Ries 
bermaldungen weniger rein, als die Hohwaldungen 


beflanden zu fepn pflegen, 


b,) nale verſchledenartigſten natärlihen Gemiſche, kommen 
— den J— der Urgebirge bin, und namentlich 
Ehwarnal e vor. 
( Das Nähere über die Behandlung obiger gerſchledenar⸗ 
tiger Bemiſche ıc. ıc. ebenfalls beim Vortrage.) 


I (Soll man Nabelpolz in Deittelmaldbeftäuden dulden?) — 


Dritter Abſchniti. | 


Wirthfpaftsgrundfäge für ben: 
 Doljanban.- ' 


Snbe ger iff. 


ſ. 282. 

In dieſen Abſchnitt gehören noch einige wirthſchaftliche | 
Regeln für die Anwendung des Holzanbaues im Großen. 
Sie betreffen : 

1.) Wirthſchaftliche Regeln für: die Anwendung des Holz⸗ 
anbaues uͤberhaupt. 


2.) Wirthſchaftliche Auswahl der anzubauenden Holzart. . 


5.) Die wirtbfhaftlihen Borzöge der Saat. 


p 


— — ee ne — — — 


t 
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4.) Die wirthſchaftlichen Vorzüge der Pflanzung. 
5.) Die wirthſchaftlichen Vorzoͤge der Ableger. | 
6.) Die wirthfchaftlichen Vorzüge der Stedlinge. J 
9. 283. 
Hinſichtlich de Anwendung des Holzanbaues, 
bleibt es Grundſatz: daß derſelbe faſt durchaus 
der Holzzucht untergeordnet bleiben, alſo 
nur als bedingtes Huͤlfsmittel benutzt wer 
den muͤſſe. (ſ. 191.) *) Ferner find die Koſten des 
Holzanbaues, in. Verhältniß zum Erfolge fiets um fo bes 
deutender, je, mehr der anzubauende Ort von ſchuͤtzendem 
Holge und Dammerde entblößt iſt; woraus folgt : | 
1.) dag man die Ausbeflerung der Sphläge und aller fruͤ⸗ 





) Mit dem erften Aufbluͤhen der Forſtwiſſenſchaft, entſtand 
auch die Sucht, bei Reifen hauptfächlich une folche Forſte 
zu befuchen und zu befchreiben, die fi durch Tünftlichen 
Holzanban auszeichneten ; wogegen diejenigen weniger bes 
achtet wurden, wo ein vollfommner Betrieb der Holzzucht 
jene Aushuͤlfsmittel groͤſtentheils entbehrlich machte, 
Mochte doch dieſes eine Abänderung erlelden, und haments 
lich unfere Zeitſchriften, Reiſeberichte 2c. 2c. das werben, 

was fie in der Landwirthſchafts wiſſenſchaft ſchon find, 
nämlich Blätter, aus denen man fi über bad Tehnts 
ſche der in verfhledenen Ländern bereihenden Betriebs, 
methoden (und auch Kulturanftalten) und Ihren Erfolg 

" grundlich zu unterrichten und zu belehren im Stande wäre, 
Das Wefentlihfte der Forſtw. würde dadurch, wie es 
dei der Landwirthſch. MB. der Fat it, — ſchneller geförs 
dert, und auch der Geſchmack praktiſcher Forſtmaͤnner 
alsdann mehr befriedigt werden, als durch die gewöhnlich 

- ganz feuchllofe Beſchreibung oͤrtlicher Cfelten mufterbafe 

ter!) Soriipaushaltunge, Werhältuifte und Einrichtungen | 


4 


. j . \ 


—— I 


38, Baldbeum. 


hern Kulturen, neuen, Anlagen vorausgehen laſſen 
muͤſſe, und 

2.) daß man unter den Übrigen kulturbeduͤrftigen Orten, 
immer diejenigen guerft zu wählen habe, welche noch 
ben beften Schugbefland und Boden befigen,, alfo mie 
den wenigften Koften,, ben beſſetn und fruͤhern Erfolg 
verſprechen. 

Und endlich, ſo muͤſſen die Kulturen nad einem feiten 
Plane begonnen und fortgefegt werden. 


® 
‘ . * 


I 9. 284. 
| Zum Fänftlichen Anbau möchte im Allgemeinen ſtets 
diejenige Holzart auszuwählen fepn, die den 
bdorilichen phyſiſchen Verhältniffen am beften entfpricht, da= 
mit diefelbe fich Fünftig unter alleiniger Würfung der Natur 
auf diefer Stelle fortzupflangen im Stande if. Nur bes 
ſondere Örtliche Bedärfniffe und, wirthſchaftliche Verhaͤlt 
niſſe lonnen ein anderes beſtimmen, und zwar: 


4.) wenn eine, dem Lokal nicht ganz entſprechende Holz⸗ 
art, dennoch für dieſe Gegend einen beſondern tech⸗ 
nifehen Werth befigt. 04 


20 0 2.) Wenn wegen eingettetenem Holzmangel vorzuͤglich 
ſchnel wachſende Holzarten nothwendig ſi ſi nd. 


5) Wenn der Boden fo ſchlecht und fchuglos iſt, daß vor⸗ 
u erſt blos gegen biefe Uebel eine Kultur nöthig wird, 
G. 221). 


5 > Wenn eine andere Holzart bedeutend wohlfeiler, als 
die dem Standort entſprechende, angebaut w werden 
kann. 


8) Wenn endlich. die. an ben Kulturott fioßenden ; und 
— — ihn umgebenden Beſtaͤnde, nicht durch die Anſaat ei ei⸗ 


% 
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oo. | * 
ner verſchiedenen Holzart in der Gleichförmigfeit un. 
‚terbeochen werden ſollen. - 

a.) GSo wie In der Landwirthſchaft, läßt ſich auch In dee 

Forſtwirthſchaft die zwetmäßigfte NKulturmethode 
(Fructweciel) nuk nach phufiihen Grundſaͤßen aliges . 
mein beſtimmen; wogegen bie mehr oder weniger \ 

- einträglidhe, gauz von Beit: und Drtöverbältnifen 

abhängig ift, und in ihrem Werthe allein nad. dieſen 

bemefjen und beurtheilt werben Tann, U 


⸗ 


$. 285. 


Bei Holzſaaten iſt der Aufwand fuͤr die Boden⸗ 
bearbeitung und die noͤthigen bedeutenden Saamenmengen, 
am: geöften , der für die Ausſaat zc. 2c. ſelbſt, — am ge= 
zingften. — Wo daher der Boden gar. feiner oder nur 
einer höchft leichten Bearbeitung bedarf, oder durch Getrai⸗ 
debau vorbereitet wird, ift fie im Großen nicht bios leichter 
und fehnelfer anwendbar als die übrige Kulturarten , ſon⸗ 
dern auch die wohlfeilſte. Am meiften vereinfacht und an. 
Koften vermindert, wird fie durch das ſtellenweiſe Bearbei⸗ , 
ten und Einfüen. 


$. 286, 


Bei Holzpflanzungen betragen die Koſten für 

daB Cinpflanzen am meiften, und ihr Zeitaufrohnd ift be» 
„ deutender als bei der Saat. Dagegen verbindet fie da fe - 

fondere Vorzuͤge, wo entweder ein fchlechter und fchuglofer, , 
oder ein fehr ſchwer zu bearbeitender Boden in Kultur ges 
bracht werden muß; ferner in Fahren, wo fein Saamen | 
zur Saat vorhanden ift, und möglichft bald nugbare Baum« BE —. 
ſtaͤrime erzogen werben follen, und endlih, mo man bie En 
anzubauende Stellen nicht lange der Waidenugung entzies 
hen kann. 


520 _ Waldban. 


9. 287. 


- Bon Setzlingen Tann bei Forſtkulturen, ſo ſebr 
wohlfeil und ſchnell das Verfahren auch iſt, ſehr ſelten Ge⸗ 
brauch gemacht werden. Sie empfehlen ſich hauptſaͤchlich 
nur an feuchten Stromniederungen, oder auf ſchutzloſen 
Sandſteppen, als Huͤlfsmittel und zur Erleichterung von 
andern Kulturarten. 


ſ. 288. 
Nicht viel ausſsgedehnter iſt Kulturart durch AbIes 


ger. Sie kann zwar dad ganze Jahr hindurch mit gerin⸗ 
gen Koſten betrieben werden, doch fordert ſie mehr Zeitauf⸗ 


wand als die uͤbrigen, und moͤchte nur in rauhen ſchutzloſen 
Gebirsshoͤhen, wo Anſaaten nicht wohl gedeihen, und 
Pflaͤnzlinge wegen weiten Transportes au koſtſpielig ſind, 
ihre Anwendung finden koͤnnen. 


\ 


Die Forfibenugung. 





aA 
ein leitun 


. 289. 


ı Die Forfiprodufte dienen zur Befriedigung fir mans 


nigfeltiger Bebärfniffe, und werden hierzu theild im rohen 


oder natuͤrlichen, theild in einem durch Kunft ver 


arbeiteten oder veredelten Zuftande, angewen ⸗ 
det. Den Forſtmand beſchaͤftigen jene Produkte nur im 
erftern Zuftande.. Die Lehre der. Korfibenugung 
begreift-baher: dieGrundfäge zur zwecmaͤßigſten 
Sugutmadhung oder Verwendung der Wald» 
produfte im rohen Zuftande, nad Maaß gabe 
ihrer natuͤrlichen Eigenſchaften. | 


a.) Die Forſtbenutzung In diefem engern Sinne beſchraͤnkt 
ſich blos auf die Technik, oder den Stoff und Eigenſchaft 
ber Produkte, und kann daher keineswegs and, die 
wirthſchaftlichen Regeln der Forſtnutzung, die 


einen Gegenſtand der Soriivermaltung ausmachen, ums 


faſſen. 


i. 290. 
Die worſbenubung zerfällt in drei Haupitheile, und 
zwar: 
I. in den vorbereitenden Theil; 
II. in den angewandten Theil; und 
ni. in den technologiſchen when ‚Oder bie 
Forſttech nolog ie. LEINE 
Hundes hagen Euchelopaãdie. 2 


Lu 


Yı 
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Die Forſtbenutzung. 


a.) Die Forſttechnologte oder die Kenntuiß der weis 


teren Behandlung, Verwendung und Berarbeitung Der 
rohen Forſtprodukte für und durch die mannigfaltigen 
Gewerbe, kann nur ale hulfswiſſenſchaftlicher Theil Dies 
fer Xehre betrachtet werden, und Daher einen fehr abs 
weichenden Umfang’ befiten. \ 


Litteratur. A 


1.) Duhamel du Monceau, von Fällung der Waͤl⸗ 

der. Aus dem Tranzöfiichen überfept von Delhas 

fen von Schöllenbach. Nürnberg. 2 Theile, 
1766 und 1767. mit Kupfern. 


2.) Walthers (Dr. F. 2.) Handbuch der’ Forfitechnolos 
gie ꝛ⁊c. 2te Auflage. Gieſen 1818. mit Kupfn. 


3.) Deffelben Beſchreibung und Abbildung der in der 
Sorftwirthfchaft vorfommenden nügliben Geräthe 
und Werkzeuge. Hadamar I. 1796. Il. 1803. 


4.) Völker (Dr. H. L. W.) Forfttechnologie, oder Hands 
| buch der techniſchen Benutzung der Forſtprodukte ıc. 
Weimar 1803. 


RLaurop (C. .) Grundfäge der Forſtbenutzu 
3.) j Boltednoionie, Seibelbern 1 Ihenugung uad 


6,) Jeſter ($. €.) Anleitung zur Kenntniß und zweck⸗ 


mäßigen Zugutmachung der Nutzhoͤlzer. III. Bände. 


‘ 
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7) Hauchekorne (F. W.) die Forfibewirthiaaftungin 
technologiſcher Hinficht ıc. Bi Leipzig — ’ 





Erſter Haupttheil. 


Vorbereitender Theil der Forſtbenutzung. 


u SG. 29.. 
Der vorbereitende Theil ber Forſtbenutzung, belehrt 


über die natuͤrlichen Cigenſchaften (Phyſik) des, Holzes, 
als Hauptobjekt der Forſtnutzung. Hierher gehören: die 


2- 
—2 u» „on P} 
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4) Textur, 2.) Karbe, 3.) Schwere, 4.) Dicht⸗ 
heit, 5.) Härte, 6.) Feftigfeit, 7.) Zaͤhigkeit, 
8.) Federkraft, 9.) Trennungsfähigkeit, 10.) 


Dauer, 11.) Wafferanziebungs . Fäbigfeit, 


12.) hemifhe Subjlanz,. 13.) Brennbarkeit, 
und 14.) phyſiſchen Fehler des Holzes. 


$ 292. 
Ueber die Tertur des Holzes, und die in con⸗ 
centriſchen Kreiſen ah einander liegenden verſchiedenen Theile 
deſſelben, als den Kern, das eigentliche reife H ols und 


den Splint, ift das Nöthige fehon oben im 0. 4. anges - 


führt worden. In der Technik unterſcheidet man dieſe 


- Theile fehr wefentlich bon einander, indem der Kern dich⸗ 


ter, aber fpröder ald das reife Holz, dev Splint aber wei⸗ 


cher und weniger dauerhaft als legteres ift. Daher werden 


bei der Verarbeitung der Hölzer in vielen Fällen Kern 

und Splint vom Holz vorher abgeſpalten. 

a). Nur bei ftärfern Stämmen und den harten Holzarten, 
ift Der Unterfchied der verichledenen Theile des Holzkögs 
pers auifallend, und zwar beträgt der Splint bald eine 
mehr, bald weniger bedeuzende Anzahl von Jahrringen, 
jedoch felten über ı bis 13 3. Breite. Bei den weichen 
Holzarten, 3. B. den Eliern, Aspen, Birken, Weiden, 


Tannen ic. 2c. zeichnet fih Holz und Splint ‚wenig oder 
gar nicht von einander aus, 


) 295. | | 

Die Farbe des Holzes, felbft ein und berfelben 
Gattung, ift nachtder Dichtheit, dem Alter‘, und Stand. 
ort verſchieden,. Das junge Holz, beſonders wenn es ſchnell 
und in freiem trocknem Stande erwachſen iſt, hat hellerere 
Farben, als das aͤltere, dichtere und auf feuchteren Stellen 
erwachſene. Die Kenntniß der, mit der Farbe abweichenden, 
techniſchen Brauchbarkeit des Holzes, laͤßt ſi on nur durch 
Anſchauung und Hebung erlangen.» 

N 21 * 
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2.) Das junge Eichenholz 5. B. iſt gelbwels; bei mittlererm 
Alter und günftigem Standorte  brdunlich, oder frifch 
nach dem Abhiebe im Fruͤhjahr — ind tofenrothe fpielend, 
und dantı fiet6 (ehr gefund und feit. In höherem Alter 
und auf unguͤnſtigem fenchtem Standorte, wird es brau⸗ 

ner. 
. 


9. 204. Ev 
Das abfolute Gewicht oder die Schwere des Hol 
zes, weicht fomohl nad) Verſchiedenheit der- Holzarten, 
als bei jeder einzelnen derfelben wieder in den verfchiedenen 

Theilen des Baumes, fo wie nad) Maaßgabe des Alters, 

Bodens, Standorts, der Fällungszeit und ded Trodengra- 
des, fehr von einander ab. Es laſſen ſich in diefer Hinfi H 
folgende Erfahrungen aufftellen: 

1.) Bei den Laubhölzern nimmt dad Gewicht vom Kern 
gegen den Splint fowohl, ald vom Ötammende ges 
gen den Wipfel und die Aeſte hin ab; bei den Nas « 

delhoͤlzern aber (und bei mehreren Saubhöfgern ?—*) 

x in derfelben Richtung zu. \ 

2.) Junges Laubholz ift leichter, als daB altere, Der 
umgefehrte Tal tritt bei Nadelholz ein. | 


3.) Das im freien, fonnigen Stande, an Bergen und in 5 


trodnem Boden erwachſene Holz, ift ſchwerer als das 
im Schluß und Schatten, in der Ebene und auf feuch· 
tem Boden erwachſene. 

4.) Alles im Winter gehauene Holz, bleibt bei maͤßi⸗ 
ger Trocknung etwas ſchwerer,— als das im Saft 
gehauene. 


‘5 a Das frifche grüne Holz verliert nach den vetſchiedenen | 


Graden feiner Austrodnung oder Befreiung vom wäß- 
rigen Beftandtheile feines Saftes, ‚febr bebauten an 
. y 
x M. vergl. Laurop * Wedekinds Beitcäge «oben Sr 

24, Rt, 74) 16 Heft 1819. * 132, 
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Gewicht. Man unterfcheidet in diefer Hinſicht beſon⸗ 
ders den Trockengrad, den es im Freien unbedeckt 
1 Cabgewelft), und unter einer Bedachung blos an 


/ 


— Ruft Chalb und ganz Lufttrocke n) zu erlangen 


pflegt, von der weitern Aus duͤr rung in erwaͤrm⸗ 
teen Zimmern, oder dem Nöften auf und in Oefen, 
„die bis 509 bis 600 Reaum. erhigt find. 


a.) : Die bieherigen Verfuche über diefen Gegenftand ents 
- halten noch manche Widerſpruͤche, und laffen vieles zu 
wuͤnſchen uͤbrig; beſonders fehlt es an Verſuchen über 
das Gewicht des grünen Seten in verfhtedenen Jahr 
‚xeszeiten bei verichiedener Witterung, und ber die vers 


ſchiedenen Baumthelle Hierbei wiirde man größere und 


— von Natur möglichft regelmäßig. gewachſene Zormſuge 
auswaͤhlen muͤſſen, um dieſelbe nicht erſt bearbeiten, 
Sondern blos ſorgfaͤltig ausmeſſen, und kubiſch berechnen 
zu brauchen, und unmittelbar nad der Faͤllung 
wiegen zu fünnen. Nah Austroduung der zu dieſen 
Verſuchen gebrauchten Holsftüde, würden dieſelben vor 
dem Wiegen abermals ausgemeflen und berechnet werben 
müfen, um die Verdichtung des Holzes während dem 
Austrodnen niht (mie bisher bei vielen Verfuhen) zu 
überfehen. Diefe Verdichtung des Holzes iſt die Urs 
face, warum — bei Vergleichung gleicher Mat 
u fen das getrocnete Holz nicht in gleichem Verhaͤlt⸗ 
- niſſe keichter wird, als es gewiſſe Mengen von Feuchtigs 
= \ t verliert. Auch hat man bie Verſchiedenheit des oͤrt⸗ 

ch gebräuchlichen Gewichte genauer zu deachten. 


folgenden Schriften: i 


Hartig (S. 8.) phyſikaliſche Verſuche über das Werhält 
niß der Brenndarkeit der meiſten dentichen Waͤld⸗ 
en baumbölzer. Zweite yerm. Ang, Marburg 1807. 


Werne (2%. 8. F. von) phyſikaliſch⸗chemiſche Abhand⸗ 
‚ Jungen über die fyecifiichen Gewichte der vorzüglich 
ften deutſchen Holzarten ıc. ze, Gieſen und Darm⸗ 
. ſtadt 1308. . or 
Deffelben gemeinnägige Entdedungen und Beobachtun⸗ 
— gen im Gebiete der praktiſchen Forſtwiſſenſchaft ıc. 
Herausgegeben von ©. P. Laurop. Zwei Theile. 
. Karlsruhe 1811. hen 


4 
« 


Die zuverläßigeren Gewichtsverſuche finden fih in 


Rd 


Kdantg (G.) Anleitung sur Holztaratien sc. Gotha 1813. 


‚ Kabele Seite zo, | 
“ Böttinger gelehrte Anzeigen Re. 97. 1816, . 


N 


v 


* 


326 Die Forſtbenutzung. 





ein reinigen Kubitfuß wiegt eölnifge Pfunde. 








(Nach König) | JJ — dire Para free [dar |srönee 
Eden — -] m bene 527 | 4 
Sin — — lo .ABra | 39 
Hainbuchen — —| 69 3 | 4 
Ulmen — — — 64 46,7 | 38 
Hrn, — — — J64,6 48,5 | 40,4 
iin — — -|& 48,4 | 40 
Bm - -0.- 6“ I 45,4 | 37 

Erlen — — —| 5 387 | 29 
id. = — — 55 37 | = 
a — — | 5 j 36 27,5 
Bappln — — -|.5e #12 
Bidn .- — —| 5 36,7 | 28 
ihn —-— —- -|5 a7 | 28,6 
Cannen — — —1575 —' 304 32 


Kiefern — = — | 6 | 30,4. | 40,7 | 31 
Kunden mem 39,4'| 30 





B.) Das eelative Beniät, oder bie Eigenſchwere des Holzes 


= verglichen gegen das Gewicht des Warflers , eraiebt 
durch Dieili mil nd 


mennigfaltigen daran eih ie enden u au reiten wegen 
‚nie erreichen. f ie 3 k 4 gen, 


on des De nte einer gewiſſen Maffe von 
Waſſer in das Gewicht der ‚gleichen Maffe von Holz. 
Der rheinifhe Kubikfuß reine: Bapeı (bei 16° Reaum) 
wiegt nahe an 65 cöllnifche Pfunde, ‚ine große Schärfe 
und Sicherheit werden dergleichen Beſtimmungen, der 
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ſ. 295. 


dinſichtlich der Dicht heit des Holzes, unter 


ſcheide man a.) die gleichfoͤrmige Dichte oder das, 
ohne ſichtbare Zwiſchenraͤume oder Abweichungen aller Ar⸗ 
ten gleichfoͤrmige Zuſammenliegen der Holzfaſern, wie z. B. 
im Holze der Hainbuche, Ahorn, Birnbaum, Mehlbeere, 
Weißdorn, Linde ꝛc. ıc. Sehr ungleichfoͤrmig dicht, find 
vor allen die Nadelhoͤlzer. b.) Die abſolute Dichte 
heit des Holzes ergiebt ſich dagegen aus ber Menge von 
- Holsftoff, der in einem gemwiffen Volumen enthalten if. 
Sie kann nach dem Gewichte gleicher Maſſen getrod nes 
ter Hölzer bemeffen werden. I 


u) Da bie Holzfaſer leichter al6 das Waffer und der waͤß⸗ 
tige Saft tft, fo wird das Gewicht des grünen Holzes 


nie in dem Verhältniß feiner abfolnten Dichtheit ſchwe⸗ 


ser, ,ald weniger dichtes ſeyn. Die Fähigkeit des grüs 
nen (lebenden) Holzes für die Aufnahme einer gewiſſen 
Menge von Saft, iſt organiſch bedingt. 


I. 290. 

Die Härte des Holzes, oder ſein Widerſtand ge⸗ 
gen ſchneidende Inſtrumente, haͤngt weniger von der Menge 
der zu durchſchneidenden Holzfaſern, als von der beſond er 
Verbindung (Struktur) derſelben ab. Im Allgemeinen 
ſind diejenigen Hoͤlzer, welche die meiſten und groͤſten Spi⸗ 
ralgefaͤße beſitzen, auch die haͤrtern, fo wie auch ſolche Stel⸗ 
len im Holze, wo jene am dichteſten zuſammenſtehen. 


a.) Hinſichtlich dieſer Eigenſchaft des Holzes, pflegt man 


unter den deutſchen Baumarten die Birken, Ellern, 


Pappeln, Weiden, Linden und au die Nabels 

' Hölzer, unter bie weihen Hölzer zu zählen. An 

. manden Orten werden dazegen aub Ellern und Birken 
noch unter die harten Hölzer aufgenommen. 


| I 297. | 
Die Feſtigkeit des Holzes oder die Kraft, wo⸗ 
mit es riner ·auf feine Zerreißung oder Zerbrechung wuͤrten⸗ 


⸗ 





NT . Die Goridbenupung 


» den äußern Gewalt widerſteht, kann auf folgende drei wich⸗ 

tigeren Fälle zuruͤck gebracht werden; nämlich‘: » - 

a.) Der Druck wärft. auf die. Mitte eines an beiden Enden 
unterſtuͤtzten Holzſtuͤcks. 

b.) Der Druck wuͤrkt ſenkrecht auf ein aufgerjchtet und nach 
den Seiten frei fiehendes Holzſtuͤck. 

ce.) Die Gewalt wuͤrkt fpiralförmig über die Oberfläche 

| (windend) hin. 


fer en vie wichtigen ſtatiſtiſchen Verſuce eines Muf den, 
@ v ck ————— Buͤffon n. A.) 


§. 298. 

Unter der Zaͤhigkeit des Holzes verſteht man 
die Eigenfchaft deſſelben, ſich — ohne zu zerbrechen — hin . 
und her biegen und drehen zu laſſen. Es fehlt hieräber an 
vergleihenden Verfuchen. Im Allgemeinen fi ind die weichen, 
grünen und ganz jungen Hölzer, zaͤher ald die harten, Altern 
und trodnen. Durch Aufweichen in Waffer und Erwärmen, 
wird bie Zaͤhigkeit erhoͤht. 


x 


, ſ. 2099. | 
Ueber die Federkraft des Holzes oder das Ver⸗ 
mögen, beim Nachlaſſen der auf ſeine Biegung gewuͤrkten 
Gewalt, mit mehr oder weniger Kraft unmittelbar in feine 
frühere Lage wieder zurüdzufehren, iſt (ſo weit e8 nicht 
> bei den im ſ. 297. bemerften Verſuchen gefchah) noch wenig 
verſucht worden. Gewoͤhnlich jedoch ſind die Holzarten in 
der Jugend und im Herbſte und Winter (nicht bei Froſt) 

elaſtiſcher, als in hoͤherm Alter und in bei Saftzeit. 


on (. 300, 
| . Die Trennungsfähigfeit des Holzes weicht J 
vach den verſchiedenen Gattungen deſſelben und nach. der 
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| Hhkcptung ab, in der man die Trennung vornimmt. Dieſe 
kanun auf den Längen ober auf den Seiten-Zufammenhang 
‚der Holsfafern gerichtet ſeyn, und zwar ift erſterer ſtets in» 
niger oder ftärfer, als letzterer. 
Man bedient ſich zur Trennung bes Saͤgens, des 
Schneidens und Keilens.. Das Sägen bewärft (nad 
gewöhnlicher Conftruction der Säge) mehr ein Zerreißen 
und Zerreiben der Holzfaſer, als ein Durchſchneiden. Dh 
halb fteht der Miderftand, gegen die Sage, nicht im-Der 
haͤltniß mit der Dichtheit des Holzes, (Zafernmenge),, fon« : 
‚ dern mit deffen Zaͤhigkeit; fo daß weiche Hölzer (menigftens 

grün) ſich ſchwerer, als harte durchſaͤgen laſſen. Eben ſo 
geht das Saͤgen, quer durch den Holzkoͤrper leichter, als 
der Laͤnge der Faſern nach, von ſtatten; obſchon der Zu⸗ 
ſammenhang der Faſern in erſterer Richtung ſtaͤrker als in 
letzterer iſt. Das Quer⸗ Durchſchneiden der Holzfaſern mit 
Hauinſtrumenten, erleidet dagegen um ſo mehr Widerſtand, 
je dichter oder haͤrter das Holz iſt, und je rechtwinklichter | 
der Hieb geführt wird ; indem bei legterm die Federkraft 
der Faſern der Gewalt mehr, als im fpigen Winkel wi⸗ 
derſteht und den Hieb ſchwaͤcht. Auf die Trennung ded Sei 
tenzuſammenhangs wuͤrken die Hauinſtrumente nur wie 
Keile, und letztere ſind uͤberhaupt auch nur bei fener Alle 
wendbar. Ihre Würfung (das Spalten) wird hier, 
wegen der Biegſamkeit und Weichheit der an den Keil an⸗ 
ſchließenden Holztheile, ſehr modificirt, ſo daß die ſehr ſcharf 
zugeſpitzten Keile nicht gerade die zweckmaͤßigſten find.“ Alles 
Holz ſpaltet am leichteſten in der Richtung der Radien oder 
vom Umfange gegen den Mittelpunkt bin, alſo ber Lange 
der Märffitahlen nach, wobei feine der legtern durchriſſen 


. wird. Schwerer sit dad Spalten, wenn der Spalt mit der 


Chorde des Durchſchnittkreifes, "oder auch mit;den excentri⸗ 
ſchen Holzkreiſen zuſammenfaͤllt, indem dann die Markſtrah⸗ 
len durchgeriſſen werden muͤſſen. Endlich iſt das froh und 
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im Schluß erwachſene junge Holz fpaltbarer,: als das lang» 
fam und frei gewachſene, und auch die Stammende ſpalten 
ſchwerer, als das obere Stammholz. 
Ueber das leichtere Slampfwerden der Hanuinſtrumente 
bei weichem Holze. 


Ueber den ſogenannten Wald riß, oder eine urfprängs 
*. ‚bie Neigung der Baͤume * Aufreißen vom Mittelpunkte 
aus. 


Ueber die Kennzeichen ber leichteren und x dies önake 
en der Bäume ; und bie Handgriffe bei der Spalt⸗ 
arbeit. 


. zo4. 


Die Dauer des Holzes gegen die auf feine Zerfi 
zung. einwürfenden Einfluͤſſe, iſt nach Holzart, Alter, 
Standort und Natur jener Einfluͤſſe hoͤchſt verfchleden: Luft 
und Feuchtigkeit , (welche Tegtere felbft aus der Luft dom 
Holze begierig angefogen wird ſ. 502.), find hierbei am 
thätigften, und das Holz ift um fo dauerhafter, je vollkom⸗ 
mener man es gegen einen oder den andern diefer Einfluͤſſe 
vollkommen zu ſchuͤtzen im Stande iſt. Im Allgemeinen 
hat man folgende Erfahrungen gemacht: 

1.) Reifes Holz, und das von mittlerem Alter, iſt dauer⸗ 
hafter als das ganz alte und junge. 
2) Das langſam, und an freien, trocknen Standoͤrtern 
ervwachſene, zeichnet ſich in der Dauer von dem unter 
unmgekehrten Berhältniffen erwachfenen aus. 
3.) Das im Trocnen befindliche Holz iſt um fo dauerhaf⸗ 
ter, je vollkommner es von feinen Saftbeſtandtheilen | 
($$: .397 und Ara.) befreit worden ift. Ä 
4.) Jedes Holz wird um fo leichter zerftört, je dfterer Näffe- 
. und Luft abmwechfelnd auf daffelbe einmärfen Fönnen. 
5.) Die harzführenden Hölzer find dauerhafter, als die 
mit ſchleimartigen Saͤften.“ mi. 


f 


) 
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2.) DBefeuchtetes Holz abforbirt Sauerftoff aus ber Zuft, und 
giebt Hierauf Kodlenfäure zuruͤckk. Es wird nad diefem 
Prozeß ein gewiffer Theil deſſelhen in Waſſer auflösbar, - 

. fo daß man.uad jeder miederholten Ausſetzung des bes 
feuchteteni Holzes an die Luft, einen gewiflen ‘Theil deis 
felben als Ertralt.gewinuen kann, bie endlich fein Zus 
fammenhang aufhört und es in dem erdig: fohligen Hus 
mus gerfamt. (Kaſtner deutſch. Gewerbsfreund- Pr. 3. 
1813, | rn 


b.) Vergleichende Verſuche fiber die Dauer der Holzarten 
fehlen,. und find. auch ſchwer anzuftellen. Eichenholz 
findet man nad 300 Jahren aumellen noch fehr gut ers 

halten im Innern dev Gebäude, "© 


. c) € 


I: rw 
’ 


ine niedrige Waſſerſchicht durchdringt den Sauerſtoff dee 
Luft, und zerkört das Holz. Eine hohe Waſſerſchicht 
und fehr Iuftdichte Erdbededung (durch nalen Then) das 
gegen, machen das Holz beinah unzerftörbar. In lodern 
Sande. verweßt es ſehr ſhnell. J 


5 49 Die im Saft gefaͤllte, ſoglelch entrindete und wohl: aus⸗ 
getrocknete Hölzer (beſonders Die weiche Sattungen.n 


⸗ 


2 aller Eplint,) ſcheinen vorrugsweis an Dauer zu he⸗ 


winnen. 
ſ. 302. are 
Die Wafferanziehungs-Fähigfeit.(Hngrosr 


‘copeität) des Holzes, beruht auf chem. Verwandſchaft, 


felbft gegen die Iuftförmigen Waflerdänfte. Sie ift fehr bes 
deutend, und zwar befigen diefelbe ſowohl der eingetrodnete 
Saftbeftandtheil derſelben, als die Holzfafer. Letztere quillt 
dadurch auf, und Herärbßert das Volumen des Holzkörpers; 
der nach dem Verluſte der Feuchtigkeit in gleichem Berhält- 
niffe wieder eintrocknet (ſchwindet) und ftellenmweis fogar 
aufreißt. Diefes abmechfelnde Quellen und Schwinden des 
felbft blos der Luft ausgeſetzten Holzes, und das Verändern 
feiner Form nach dem Austrodnen (ogenannte Ber fe tl 
ift eine feiner nachtheiligſten Eigenſchaften, * 
Im Allgemeinen kann man annehmen: 5. an 


+1 
' 


vd . 


1.) Die harten und ſchweren Holzarten, quellen. md reiſſen 
ſtaͤrker auf-ald bie weichen, und werfen aſch leichter⸗ 
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2.) Jedes Holz (befonders rundes) reißt beim [hneflen 
Austrodnen am ftärkften auf. 

5.) Je mehr Saftdeftandtheile im Holze zuruͤk bleiben , je 
leichter wirft ed ſich bei Veränderung des Feuchtig- 
keitzuſtands der Luft. ' 

4.) Alles Holz ſchwindet nur fehr unbedeutend i in der Laͤn⸗ 
genrichtung der Faſern; ; auch weniger.in ber Richtung 
/vom Mittelpunkt nad) dem Umfang zu -( bei rundem 
Holz), als nad) jeder andern; alfo am flärkften in 

ber Richtung, in der ed am leichteften fpaltet, und in 
dieſer bekommi s dann aud) jederzeit, die irode n⸗ 


riſſe. 


Im flaſſigen Waſſer fättigt fi ch daB abgeftorbene Holz 
fo fehr mit Flaͤſſigkeit, daß ed dadurch ſchwerer wird, - als 


es je im lebenden, faftigften Zuftande war; alfo ein Be- 


weis, daß ein Theil der lebenden Gefäße mit Luft erfüllt 
ſeyn muß. Nach längerm Liegen im Waffer wird es ſchwe⸗ 
zer ald diefes, und finft unter; verliert auch gröftentheils 
den Saftbeftandtheil: und freinder naher färker, als ohne 


dieſe Auslaugung. 


Ueber dag Schwinden der Helzatten, vergleiche man. 
Werneck nnd König am oben ($. 204.) angezeigten Orte; 
ferner Knight Meriuche über dad Quellen und Spaunen 
demieldeu (in den MWerhand, der Soc. d. Wiſſ. au Londen, 


mi 18 M- 


© 5. 308. 

j uUeber die nähern chemiſchen Beftandtheile in 

der Holzſubſtanz ift fhon im h. 4. 0. das Nöthige ange 
führt worden. Sie laſſen ſich, — mit Ausnahme des feht 

geringen Stieftoffgehaltes, fo wie des gleichfalls unbevend " 

. tenden Erde: ‚- Kali: und Metall⸗-Antheils, ſaͤmmtlich weiter 

im. Waffeehoff, Kohlenſtoff und "Sauerfofi,zerlegen, und 

diefe machen daher:dier entferntern oder Eleinentar-Baftand« 





N \ \ 


/ 
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theife des Holzes aus. Daher bilden ſich bei der Zerfiörung. 
der Holzſubſtanz, ſowohl durch Verweſung, ald durch Feuer, . 
neue Stoffe, welche ebenfalls gröftentheils aus jenen drei 
Elementen, — jedoch in andern Mifhungsverhäliniffen — 
zufamniengefest find. we 2 

Der bedeutendfie Theil der Holzſubſtanz, beftebt theils 
in leicht austrodnender wäßriger Feuchtigkeit, worin die 


- Säfte und die Faſer aufgeweicht ſind, theils in Stoffen, 


die bei hoͤherem Hitzgrade dampffoͤrmig entweichen; und nur 
der kleinſte Theil bleibt bei trockner Deſtilation in luftdicht 
verſchloſſenem Raume als feſte Kohle (Kohlenoxyd) 


zuruͤck, die noch mit etwas wenigem Waſſerſtoff, Kalien, 


Erden und Metall verbunden iſt. — 


a.) Die Zuſammenſetzung des gruͤnen Buchenholzes iſt ziem⸗ 
lich genau folgende: 
Geœwichtstheile. 


„ «.) Abluftbare, waͤßrige Feuchtigkett — 0,4000 
.) Verluſt beim Duͤrren bei 550 Reaum. 0,0470 
- Es ſcheint hierbei nicht blos reines N ı 

Waſſer, fondern aus fchon ein Theil 

Säuren ıc. verloren zu gehen. 
Y.) Dampfförmig entweichende Stoffe bei der 
trockaen Defilatin — — — 0,4330 

| Ste find gröftentheilg verbrennlicher 


Matur, und-and Waſſerſtoff, Kohlen⸗ 
. Bitoif und mebroder weniger Saueritofl 
sufammen geſetzt. Ste lünnen in de 
Morlage der Netorten: als Waſſer, 

olsfäure, drenzliches De 
oder Theer und als kohlige sl’ 
WBaſſerſtoffgas niedergeichlagen 
werden. Diele Produkte bilden ſich er 
während des Werbrennungsprocefifes 
(Dettilation) aus den EI. Beitandtheis 


derielben nicht immer in derf. Menge, 
fondern, —je nachdem der Prozeß dur 
Ihoͤhere oder geringere Hitzgrade meh 
oder wenig, beſchleunigt wurde, fchlägt 
ſich bald mehr Waffer, Holzfäure, ıc. 1c. 
nieder, bald aber ift wieder die Menge] - 
. \gewonnenet Auftarten vorwiegend, « 
' N 1 \ 













‘ 
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9.) Köblenorpd = — #0 — 0BI1fo 
.) Erde und Meile -— — — — 05044 


E) Kallen und Salze — — — 9,0006 





Gewidtstheil⸗ 1,0000 


b.) In ſehr trodnem Holze fand Werned etwa noch 
00132 durch Faltes Waſſer auslaugbaren Stoff (Pflauz. 
Saft); und felten liefert (nah Davp) dergl, Hol; Aber 

ı5 bis 20 Pros. Kohle, 


* ſ. 304. , 

‚Unter der Brennbarkeit des Holzes verſteht 

man ſeiñe Eigenfchaft, während ber Entzündung eine grö- 

Bere ober geringere Menge verbsennlichen Stofjes abzuges 

ben, und durch diefen eine gewifle. Wärmemenge zu ent⸗ 

wideln, welche nad) der Höhe und Dauer des hergebradh- 
ten Hitzgrades bemeffen werden kann. 

Alles Holz fordert zu feiner Entzuͤndung an freier Luft 
eine den Siedegrad des Waſſers (302 Neaum.) Überfieigende 
Erhigung. Bei grünem Holze wärft diefe Erhigung zuerft 
auf Verdänftung.. der bedeutenden Menge waßriger Feuch⸗ 
tigfeit (f. 305. a. 4.), welche als ein grauer Waflerdampf 
entweicht, viele. Wärme abforbirt, und ſtets zugleich den 
dichtern Saftbeftandtheil des Holzes mit entführt, und aliv 
der Verbrennung entzieht. *) Erſt nach, diefer ergentlichen 
Austrocknung, - liefert ed entzuͤndbare Dampfe C). 305. a- 
y.), die bei gehörigem Luftzutritt mit Tichter Flamme und 
ohne merflihen Rauch verbrennen (Slammenfeuer), und 


— — — —— — — 


*) Daß bei dieſer Ausdampfung des im Holze befindlihen 
Waſſers, fehr viele Safıbeftandtheile, Salze, und felbit 
ſchwefelſaurrs Kali dampffoͤrmig und ohne Entzündung 
entweiche, ‚beweifen die Beſtandtheile des fogenannten 
Meilershwefels beides;Köhlerei, und der Kaminruß, ı 


x f , . 
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hierdurch Waͤrme entwickeln; nach dem Erloͤſchen der Flamme 


aber, gluͤht der feſte kohlige Ruͤckſtand (0. 305.2.) fo 


lange langfam fort, bis nur, noch Die underbrennlichen Er⸗ 
den, Salz und Metallbejtandtheile als Aid e übrig bleis 
ben. Dan hat alfo jene drei Stufen bei jeder Verbrennung 


“und befonders die erſtere weſentlich von den legten, zu un« 


terſcheiden. Denn je grüner. ein Holz verbrennt 
wird, oder ie mehr Waſſer es vor dem Verbrennen anzieht, 

je länger muß es mit erborgter Wärme erhigt werden, ehe 
ed in Flammfeuer ausbricht. Durch diefe Waſſerverdam⸗ 
pfung geht aber zugleich ein Theil Flammftoff unzerſetzt 
verloren, und die Waͤrmemenge des Flammfeuers wird vers 
mindert; welches letztere auch dann gefihieht, wenn die at« 
mosphärifche Luft nicht frei genug gegen die Flamme hin⸗ 
firömen, und hierdurch jene Dämpfe vollſtaͤndig zerſetzen 
kann. uebrigens bleibt nach Erloͤſchen des Flammfeuers 
eine weit ſchwammigere, leichtere Maſſe und geringere Menge | 
von Kohle übrig, als bei Deſtilation des Holzes im ver⸗ 
ſchloſſenen Raume (f. 305. a. J. ) zu erfolgen pflegt, und 
zwar iſt dieſe Menge um ſo geringer, je lebhafter die Flam- 
menentwidelung vor ſich gieng. Durch) legtere wird alfo 


. ein ggeifler Antheil feſter Kohle mit zerſetzt. 


Aus der Summe aller, fowohl während den Slammen, 
old der Roblenglut. frei werdenden Wärmegrade, bat man 
die in gleihen Maffen verſchiedener Holzarten enthal- 
tene Brennftoffmengen oͤder das Verhaltniß ihrer 
Brennbarfeit auszumitteln verſucht. Es ergeben ſich 
daraus und aus andern Erfahrungen folgende allgemeine 
Reſultate: 

1.) Das Brennholz oder Holz bon: mittlerem und reifen 
Alter, beſitzt (mit einzelnen Ausnahmen bei Eichen, 
Hainbuchen, Elzbeer, Ahorn, Erlen, Sahlweiden, 
Aspen,) etwas mehr Brennſtoff, als das junge und 
ganz alte Holz. 

\ 
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2.) Das Sta bot liefert mehr Breunſtoff, als Aſt⸗ und 
Meisholz. 
3J 3.) Ein-im Freien und an Bergen erwachfenes Holz bes 
| BE fit mehr Brennſtoff, als das im Schluß und in der 
rn ‚Ebene erwachfene. (Nah Werneck hat das im 
| Schluß erwachſene mehr Brennftoff.) . 
4.) Das im Winter gehauene Holz ift reicher an Brenn- 
ſtoff, ald das im Saft gehauene, 
5.) Wohl getrodnetes Holz, liefert mehr Brenuſtof als 
grünes und feuchtes. 
| 6,) Die Unterſchiede ig Brennſtoffgehalt einer Holzgat⸗ 
tung, nach Verſchiedenheit ihres Alters, ihres Stand⸗ 
orts und Faͤllungszeit, betragen weit weniger als 
biejenigen,, welche bei verfchiedenen Baumtheilen und 
+ Teodengraben, fo wie durd) dad Auslaugen geflößter 
Hölzer und durch das Stockigwerden derfelben her 
vorgehen. 
\ 9 ueber die Brennbarkeitsverhaͤltniſe der Holzarten, ver⸗ 


gleiche man Hartig und Werneck oben im $. 294. 
angezeigte Schriften. Kerner ” 


“ - Liebhaber (E, U. W. von) Leber das Verhaͤltn der 
| Brennbarleit der Hoͤtzet. Braunſchweis u. Helm⸗ 
— ſtaͤdt 1806. 
Nau (B. S.), Anleitung us deutfchen Forſtwiſſenſchaft. 
VE — — Srankfurt 1807. 


Frenzels chemiſches Handbuch x. sc. (oben &. 15.) 


"b.) Uns Hartigs und Werneds- Verfuhen über das 

| Brennbarkeitsverhaͤltniß, ‚haben ſich für in der Ebene 

| vo. Ä geſchloſſen erwachfenes, im Winter gefälltes und wohls 

Ä u getrodnetes Baumholz von mittlerem Alter, ‚folgende 
, | Reſultate ergeben ; 


‘ 





— 
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Brennbarkeits⸗Vethaͤltniſſe nach 
gleichen Kubik-⸗Raͤumen Holzmaſſe. 


Bucenholz von 120 Jahren = —1 — 


Traubeneiche — 


Stieleiche — 


Birken — 


Erlen ⸗ — 
Eſchen —. 
ulmen — | 

= Ahorn — — 

Halnubuchen — 

Aspen — — 

| Sahlweide — 

Weißtannen — | 


⁊ H . - 
Bat | — 
Kiefern — 


U; 


” Die unter A, sufgefüßeten Befultate find nad Hartig 8 





N m. 





Hartig *) 
B. 


MWerned- 


Berehnung, die unter B. aber, nach der von Liebhaber 
vorgenommenen Correftur derfelben. Die mit einem * des 
zeichnete Zahlen, betreffen verbeſſerte Rechnungsfehler. 


Hundesbagen Encyelopaͤdie. 


Y 
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c.) Daß viele der vortehenden Reſultate, weder unter fi, 
noch mit der Srfabrung übereinftimmen, zeigt: wie 
bieles noch zu verfuchen übrig fey , ehe man iefelbe iu 

’ eftfenung der Holzpreife, und zu Werthbeſtim mungen 

jet Holgbeftände fiher anzuwenden im Etande ift. Die 

Art und Weiſe dergteihen Berfuche anzuitellen, gehört 

übrigens In die forftlihe Chemie und Phpfit. , 


&) HAAR beahtenswerth If ber bedeutende Brennfoffuers 
“ uf, den gefldßte, ausgelaugte und Nodigte-Hölzer ers 
« leiden, ohne daß ihr fpezifiiches Gewicht bedeutend vers 
aͤndert wird. 7 
(Ueber die Tauſchungen und Verwechſelungen, zwi⸗ 


m lebhaft brennen und hohen Higgraden, und dem abs 
foluten Brenuſtoffgehalt der Hölzer.) 


2222 


6. 305 - ö 
5 Unter die phyſiſchen Fehler des Holzes, die 
daſſelbe zu manchem technifchen Behuf unbrauchbar machen, 
zählt man den Strauch wuchs (oben ©. 83. 5.), ferner 
das kernaͤſtige, windſchiefe, eiskläftige, harz⸗ 
gallige, kernfchällge, fplinttodte, wimmerige 
und anbruͤch ige Holz. 





Zweiter Haupttheil. 
Angewandter Theil der Forſtbenutzung. 
ur Borbegrifhe 


6. 306. =. 
‚ Der angeroandte Theil der Forſtbenutzung, lehrt die ' 
mannigfaltigen Waldprodufte, fo wie ihre Zurihtung und 
Zugutmachung fennen. Dan, theilt die Waldprobutte in - 


' 
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Haupt: und in Nebenprodukte; und zählt zu erftern 
alle diejenigen, welche aus der eigentlichen Holzmaſſe der 
Holzarten im Nohen ausgearbeitet werden ; zu letztern aber 


ſolche, die entweder Nebentheile der Holzarten ausmachen, - 
oder auch außer diefin nod) in ben Waldungen vorfommen 


und benugt werden. Deßhalb unterfcheidet man überhaupt: 


die Haupt⸗ Forſtbenutzung, von der Neben⸗For ſt⸗ 


benutzung. 


Der angewandte Theil der Forſtbenutzungslehre, lägt 
ſich in folgende drei Hauptabſchnitte eintheilen: 


J. In die Kenntniß der Lerpr zerlhenrharg—— 


objekte. 
II. In die Kenntniß der Keben-Zorfisenngangss 
objekte | 
III. In die mit der sorſtbenuhun verbundenen 
"Arbeiten, 


\ 
Erſter Hauptabſchnitt. 
Von den. Haupt » Forfibenugungsobiekten. 
| j. 307. | 


Das Hauptobjeft der Korfibenugung ‚das FOR wird 
zwar der Menge nach groͤſtentheils, und‘ ohne befondere 


Auswahl und Zurichtung zum Verbrennen benugt, außere | 
dem dient-es aber für fo hoͤchſt mannigfaltige Zwecke, und _ 
fordert. für diefe eine fo eigenthämliche Auswahl und Vor⸗ 


richtung, daß feine zweckmaͤßige Zugutmachung ohne genaue 
Benni dieſer erforderlichen ' befondern CigenfSaften nicht 
- 22 * 


- 
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wohl möglich ift. In dieſer Abficht würden die verſchiede⸗ 
nen Holzprodukte nach folgender Ordnung getrennt werden 


u a möflen : j “.. 
2. A. Landbauholz | 
B. Waſſerbauholz. 
C. Erd-⸗ und Grubenbauholz. 
BD. Schiffbauholz. —* 
E. Muͤhlen- und Maſchienen⸗Bauholz. 
F. Bloch- oder Schnittholz. 
5 G.. Handwerks holz. 
N H. Defonvmie» und Feines Gefdhirr- 
u Ä B Holy 
0 .  L Brennholz. 
/ — a) Man hat die verſchiedenen Holzprodufte auch wohl im 


Nupbolz und Brennholz, oder auh in Baus, 
Werk-⸗, Geſchirr⸗- und Brennholz eingetheilt. _ 


b.) In Bezug auf bie For m, in welche die Holzprodukte 


im Rohen zugerichtet werden, hat man folgende techni⸗ 
ſche Ansdräde zu unterſcheiden:. oo. 


| — 0) Ganze Stämme, d.h. glatte, ausgeaͤſtete und 
W 0 bei der Krone abgefchnittene Baumſchaͤfte (ganze 
Zeiger ganze Stangen. (M. vergl. $. 7.) 
er obere und unfere Durcmeſſer find feht vers 

oo. ſchieden Die,  " nn Ä 


' _ 43.) Klöpe (oder Abſchnitte; Bloͤche ), d.h. Fürs 
— zere Stuͤcke des Baumſchaftes. Der Unterſchied 
wiſchen beiden Duxchmeſſern iſt weniger groß; d. 

* der Wuchs iſt moͤglichſt gleich fötmig. 


ED Schnittftäd, (Kloben, Teummen; kurze 
= | on Abſchnitte) did. kurze, nur wenige Fuße große 


bfchnitte vom runden Schaft. Unter ſechs Zol 


- ı | ide, nennt man fie auch Smütteloder Prügel, Die 
| | A einzelien Stüde eines gefpaltenen. Klobens nennt 
man Scheit:Kloben oder Spalten... , - 


| nr] o.) Wegen der komiſchen jorm der Schaftſtucke, bezeichnet 
J | - man ihre Die entweder aach dem untern, obern, 
Ä 0. oder mittleren Durch meſſer. Wenn im weitern 


> Berfolg die Die des Beichlages, oder auch der vbere 


* 


F 
⸗ ⸗ 
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oder der nntere nicht befonders ausgedruͤckt ab, fomied. 


bei Angabe der Dicken ſtets der mittlere Durchmeſſer 
verſtanden. 


i 
BE 


* | Erfier Abſchnitt. | 
\ Candbauholp 


| ſ. 308. 

zum Landbauhoize zaͤhlt man alle die, zur Er⸗ 
| richtung von Gebaͤuden verfchledener Art über der Erde, 
(Hoch bau) erforderlichen Zimmerholzſtuͤcke. Sie mäfe 
fen eine möglichft regelmäßig parallelepipedifche Form befi« 
gen, weldhe ihnen der Zimmermann durch Behauen und 
Auffehneiden (nicht Auffpalten oder Aufreißen!) ertheilt,; 
nachdem bie dazu nöthigen Stämme im Walde blos im 
Runden vorgerichtet worden find. Bei dem Landbauholze 
laſſen ſich folgende Sortimente weſentlich vnterfcheiben , 
nämlich: 1.) einftämmiges und 2.) Schnittholz; 
ferner 3.) ſcharfkantig, oder 4.) rindenfantig be 
ſchlagenes Holz; fo wie 5.) glattes und 6.) Enoti« . 
ges; 7.) langes, und 8.) kurzes Bauholz. 

a.) Die Aufführung ber, zu den gewöhnlichen Wohn, und 

Oekonomle⸗Gebaͤuden nöthigen Bauholzfortimente,, wird 


‘ Hinreihen, um auch die wenigen außerdem vorkommen⸗ 
den darnach auszuwählen und vorzurichten. 


ſ. 309. 

Einfämmiges: Cumläufiges ) Bauhols, 
nennt man Baumſtaͤmme von ſolchem Durchmeſſer, daß 
daraus nur ein einzelnes Zimmerſtuͤck von gewiſſer Stärke 
ausgehauen werden kann. Wenn legtered auf eine bedeu⸗ 
tende Länge, eine gleichbleibende Dicke erfordert, und der: 
Becſchlag fih alfo nach dem dännften Ende des Baumes 


\“ 
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richten muß, ſo iſt mit dem Beſchlagen ein bedeutender Holz⸗ 

vorluſt verbunden, oder eb fällt vielmehr ſehr viel Spaͤnholz 

ab, was weiterhin blos zur Feurung benutzt werden kann. 
a) Am haͤufigſten kommt einlaͤufiges Tannenhoij vor, wel⸗ 


ches ſich ſeines ſehr geraden Wuchſes wegen, auch ſtets 
mit dem geringſten Verluſt beſchlagen laͤßt. 


ſ. 310. 

Zu Schnittholz oder geſchnittenem Bauholz 
dienen Kloͤtze von ſolcher Dicke, daß ſie nach dem Beſchlag 
in zwei, vier, ſechs, neun ꝛc. ıc. Stuͤcke der Länge nad) 
aufgefhnitten werden fünnen. Bei diem Sortiment ift 
der Verluſt'an Spanholz, im Vergleich gegen die Maſſe 
son aufgefehnittenem Bauholz, am geringften. 


. %. 3:1. 

Wenn bie Bauholzftämme, fo ftarf befchlagen werben , 
daß ihr Querdurchfchnitt eihem vollfommnen Quadrat, oder 
auch einem Parallelogram gleich ift, fo nennt man fie 
ſharfkantig befhlagen. Bei diefem Befchlag fällt 
ein, bedeutender Theil der Bauholzmafle in: die Spane. 

4.) Der Durchmeſſer des Baumes, verhält fi zu einer 
Seite des gröften daraus mit fcharfen Kanten beſchlage⸗ 
nen quadratf. Bimmerftüdd, fehr nahe = 10: 7; alioder 

5 Kubilinhalt des eritern zu dem des lestern , etwa wie 
2 Re: 49; oder au wie 3: 2.— Dagegen wird dad groͤ⸗ 
e, auf dem Durchſchnitt parallelogramförmige (ab« 

lan ſ beſchlagene) Zimmerholzſtuͤck aus einem Nund- 
holze beſchlagen, nach dem Verhaͤltniß des Durchmeſſers 
zur kleinſten und groͤſten Seite, nahe wie 86: 70: 50% 


oder wie 4: 7: 5. Alſo ift bier der Verluft beim Bes 
ſchlagen = +4 der Rundholzmaſſe. ' 


$. 312 | 
Nur in wenigen Fällen bedarf das Zimmerholz eines 


vollkommnen ſcharfkantigen Beſchlags; und man beſchlaͤgt 
es daher gewoͤhnlich ſchwaͤcher und läßt die Kanten abges 





Uugewandter Theil 343 


rundet. Es heißt dann rindenkantig (wahnedig) 

befchlagen, und hat eine Verminderung des Spanholzes 

a.) Beim quadratf. rindenkantigen Beſchlag, nimmt man 

das Verhaltniß des Durchmeſſers zur Beihlägsbide, wie 

10: 83; oder bei weniger regelmäßig gewachſenem Holze, 

wie 10: 8; bei dem ablangen Beichlag aber 10: 9:73. 

Demnach verbält fih der Kubifinhalt eines ſcharftautigen 

Zimmerftüds, zu einem rindenfantigen, wenn beide aus 

einem Rundholze von gleicher Dice. beſchlagen worden 

ind, beinahe wie 68: 49; und es geht une eine unkes 
eutende Maſſe als Spanholz verloren... —. 


ww. / 
.. 9. 513. ' 

Unter glattem (ſt rak⸗ oder gerabfaßrigem) 
Bauholze, verfieht man dasjenige, was frei von bedeu⸗ 
tenden Aftfnoten und fo regelmäßig gewachfen iſt, daß nir- 
gends die. Faſem ſich winden, fondern nad) dem Aufſchnei⸗ 
den des ‚Holzes der Lange der Zimmerftäde nach ununter⸗ 
brochen fortlaufen. Diefe, die Federkraft begünftigende Eis 
genfchaft, wird befonders für folche Hölzer bedingt, welche 
bei bedeutender. Länge in horizontaler Lage, nur an den En» 
den unterftägt, alſo dem Brechen in des Mitte ausgefeht 
fine, | ur . 


9 314 
Die groben, mit mehr oder weniger ftarfen und zahle 
reichen Aſtknoten verfehenen, auch windfchief und wimmerig 
gewachſenen · Baumſtaͤmme und Kloͤtze, ſind zwar zu Bau⸗ 
holz nicht untauglich, aber ſie erſchweren die Arbeit des Be⸗ 
ſchlagens und Aufſchneidens ſehr, und ſind nur fuͤr kurze, 
oder geringer Spannung ausgefegte Zimmerſtuͤcke brauchbar. 


—W 4. 315. | 
Zum langen Zimmerholge find fehr gerad ges 
wachſene, im Durchmeſſer nur wenig abuehmende, lange 

| ER 


S 


F 


uva 


rd 


54 Die Gerkdenutung 


Baumſtaͤmme von verfchiedener Die erforderlich. &ie 
- finden fi weit zahlreicher unter dem Nadelholze, als un⸗ 

ter dem Laubholze; und machen, befonderd wenn fie nicht 
Die genug befigen um aufgefchnitten werden zu Eönnen, 
\ mit dem ſtarken Befchlag am untern Ende, einen großen 
DVerluft an Spanholz unvermeidlid. Zu dem geringften 
Theile der für den Hochbau erforderlichen Zimmerftäde , 
bedarf man jedoch nach neuern und beffern Conſtrultions- 
methoden ˖ ſolcher langen Bauholzſortimente. 


a.) au lanoen Lanbbanholze zählt man die Dach⸗ 
en, Sparren, ragen Balten, auch wohl 
“ die Wandrahbmen und Schwellen. Mit Aus: 
nahme des erftern Sortiments, beträgt ihre Länge weit 
Öfterer unter 30 bis 40 Suß, als drüber, 


, b.) Die ältere Conſtruction der Zimmerung forderte bet 

| weitem mehr langes Zimmerholz ald die neuere; und 

. , | daher rühren die thetlweis noch beitebenden Vorurtheile 

Er die Bwedmäßlgteit u und Brauhbasteit der kutzern 
ortimente. 


| 316. | | 

Zum Eu rzen Zimmer holze iſt man im Stande, 
weit kurzſchaͤftigere, und ſelbſt die mit Kruͤmmen verſehene 
Bauholzſtaͤmme zu gebrauchen, indem letztere wenigſtens 
anf gewiſſe Strecken ſich ohne beſonderen Holzperluſt in eine 
W regelmäßige Form beſchlagen laſſen. Der Verluſt beim Bes 
u B* ſchlagen iſt aber überhaupt bei kurzem Holz noch deßhalb 
am geringften , weil die Berfchiedenheit des obern und un⸗ 
»tern Durchmeffers bei ihm. am Eleinften ift. . = 


..8) Sum kurzen Landbauholze zahlt man: die Saͤu⸗ 
len, Strebbänder und Riegel, Sie befigen weit. 
öfter unter 12 bis 16 Fuß Länge, ald drüber; und ma⸗ 

— hen bei gewoͤhnlichen Wohngebäuden etwa 4 ober 3 dee 
ax Bauholzmaſſe aus. 


F. 317. 
Fuͤr das Landbauholz find die Eichen und die Tan⸗ 
nenhoͤlzer die gewoͤhnlichſten und brauchbarſten; und 


- - ” u 
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, 


feuchten Stellen (3. B. Keller, Ställe, Brauhäufer ıc,2c.), ' 


N 
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zwar erſtere wegen ihrer großen Dauer im Weiter und an 


und legtere wegen ihrer bequemen Form. Doch hat hinſicht⸗ 


lich der Dauer dad. Kiefern. und Fichten» Holz, vor . 


dem der Beißtenn: e den Vorzug; dagegen ſteht erfiere, 
ben letztern an Federkraft nach. Von der Laͤrche ſind 
wenige Erfahrungen bekannt, doch ſoll fie in ihrem Vater⸗ 
lande eins der vorzäglichften Bauhölzer liefern. Die Ul⸗ 
men, und unter gewiffen Umſtaͤnden auch die Eſchen, 
liefern zwar höchft fchagbare und dauerhafte Bauhdlzer, 
allein fie find hierzu bei weiten zu felten und deßhalb zu 
koſtbar. Unter den. übrigen Laubhoͤlzern koͤnnen dazu bloß 


die Asye, Birke und Buche, und zum Derbauen ganz 


ind Trockne benutzt werden. 


‘ 


ſ. 318. 

Die am allgemeinſten vorkommenden, und deßhalb 
wichtigſten Landbauholzſortimente ſind folgende: 

1) Grundſchwellen CHaupt- oder Mauer- 


fhwellen; Solen).. Man wählt dazu mo möge _ 


ih, ‚wenn auch nicht ausgefucht glattes, doch vor- 
zuͤglich geſundes und feſtes Eichenholz von wenigſtens 


15 bis 18 Fuß Laͤnge, entweder einſtaͤmmig, oder 


auch geſchnitten; ſelten Kiefernholz ꝛc. ꝛ⁊c. 
ECFehlerhafter Gebrauch von aufwärts seteimmten 
Schwellen, ; 

2.) Borfhwellen (Saum-, Bruſt⸗, Kreup- 
oder Setzſchwellen). Hierzu für die Yußenwände 
der Gebäude, gleiches Holg wie zu erflern, doch we⸗ 
niger ausgeſucht, und öfterer auch Tannenholz. 

- 3) Dachſt ahlſchwellen find hur in gewiflen Fällen 
notbwendig, und brauchen nicht von Eichenholz zu 

Ion ’ 
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;4) Säulen (Pfoſten; Ständer; Breiter). Es 


find dazu kurze Klöge (in der Länge, der Stsdiwerfs- 
hoͤhe gleich) dienlich, und befonderd die didern,, im 
4,6, 9, oder 12 Stüde theilbaren. Man wählt dazu 
für bie Außenwände ıc. ıc. Eichen oder Tannen -, 

in dad Innere der Gebäute aber auch ‚andere Holz⸗ 


a) Zu den Eckſaäulen, und ſog. Traäger⸗(Strich3 


Unterzug⸗),Saulen, auch wohl zu den Thür⸗ und 
Fenſterfänuien, wählt man die glätteften Holzſtuͤcke 
und Scyhnittſtuͤcke aus; zu übrigen (ordinair en) 
Säulen dient dann auch mwindfciefes und Enotiges Holz. 
Die ſog. Dahftuhlfäulen werden am gewoͤhnlichſten 
von Tannen oder fonftigem weichem Holze derfertigt. 


5.) Strebbänder (Streben; Buge; Sturm⸗ 


—8* 


baͤnder; Windpfeiler ⁊c. J. Die dazu erforder⸗ 
lichen Bauholzſtuͤcke ſind blos um etwas laͤnger als 
die zu Saͤulen, abrigens bebarf ed dabei noch weni · 
ger fehlerfreies Holz. 


6) Die Riegel, obſchon fie nur aus fehr kutzen Holz⸗ 


ſtuͤcken beſtehen, koͤnnen doch nicht aus viel kuͤrzern 
Kloͤtzen, als die fuͤr die Saͤulen, ausgeſchnitten wer⸗ 


‚den. Man verwendet dazu gewoͤhnlich das ſchlechtere 


(knotigſte) Saͤulenholz, oder die obern Ende der 
Tannenbaumſtaͤmme ꝛe. ꝛc. 


- . 7) Wandrahbmen (Pfelten; Sofen; Platte 


ftäde). Man waͤhlt dazu gleiches Holz wie zu den 
Vorfchwellen , jedoch wo moͤglich in glaͤtteren und 
laͤngern Stuͤcken. 


| -8.) Balken (Durchzuͤge) erfordern ſtes das glaͤt⸗ 


teſte und ein vorzuͤglich elaſtiſches Holz; auch muͤſſen 
ſie groͤſtentheils eine zuſammenhaͤngende, der Bieite 
( Tiefe) des Gebäudes gleich kommende Laͤnge beſitzen. 


Einſtaͤmmiges Tannenholz, beſonders von der Fichte, 


iſt das tauglichſte; und nur in Ermanglung deſſelben, 


Fan} 
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wählt man andere Holzarten; über Ställe, Keller, 

Brauhäufer ꝛc. 2c. aber, iſt ein recht glattes, ein⸗ 

läufiges, oder hoͤchſtens 4 bis 6theiliges kihenhelz al als 
len übrigen vorzuziehen. 


( Deck⸗, Bund⸗, Ends, Haupt=,. gebi⸗ Stau⸗ und 
Kellerbalken.) 


9.) Traͤger Cünter« oder Durchzuͤge; D ohnen; 

Striche). Sie erfordern ein zwar ſtaͤrkeres, ein⸗ 
ſtaͤmmiges, aber ſonſ. dem Balkenholz gleiches Sor 
timent. 

(Haupt⸗, Kellers, Stall, Kehl» Durchzuge.) | 

10.) Dadruthen (Dahpfette; Dachſtublruthe). 
Hierzu ſind einſtaͤmmige Bauſtuͤcke von Tannen, 
oder andern weichen Hoͤlzern, welche ſich auf bedeu | 
tende Länge auf eine mäßige Dice befchlagen laſſen, 
die zweckmaͤßigſten; doch aber auch kürzere Stämme 
von 24 Fuß brauchbar. . 


11.) Zu Sparten verwendet man entweber ſchwaches | 
einftämmiges , und die Ende von anderm Holge, oder 
\ auch 2 bis Afpältige. Baumfiüde von einer zuſammen⸗ 
haͤngenden Laͤnge. 
a.) Die gewoͤhnlichſte Dide ber bier aufgeführten Zimmers 
hölzer, tft 6, 7, 8 bie 9 Zoll Quadrat, oder gewöhnlis 
her nach dem Ablangsbeſchlag von 6 und 7; 7 und 8; 7 
und 95, 8 und 9 Zollen. Wenn diefe, ua der Größe. 
Der Gebäude abweichende, Dicken gegeben find, wird leicht 
‚ die Die der dazu nöthigen, einläufigen: oder gefchnits 


» 7 tenen Rumdholsflämme nach 6. 311 und 312. feſtgeſetzt 
werden koͤnnen. 


u . 519. 


Wenn fich das Landbauholz lange im Gebaͤude geſund 
erhalten ſoll, ſo muß nach dem Fällen alle Sorgfalt auf 
feine möglichft Hollfommene Austrodnung verwendet, und 
dafjelbe früher nicht, als bis diefe vollkommen erfolgt iſt, 


' 
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eingezimmert werben. In bieſem Falle iſt bie, ſonſt fuͤr ſo 
ſehr weſentlich gehaltene Fällungszeit, siemlich gleihgültig, 
ja unter richtiger Behandlung die Faͤllung im Safte wohl 
noch vorzuzie hen. 


(Bon der Urfahe und nachtheiligen Wirkuns des Holz⸗ 
ſchwammes in den Gebäuden.) 


x 


Zweiter Abſchnitt. 
Waſſerba uholz;. 


9. 320. 

Zum Waſ ſerbau werden hoͤchſt verſhiedene Holz⸗ 
arten und Sortimente erfordert. Am gewoͤhnlichſten iſt 
zwar das Eichenholz, beſonders bei ſolchen Gebaͤuden, die 
abwechſelnd bald uͤber, bald unter dem Waſſer ſtehen; doch 
kann da, wo das Waſſer ſtets uͤbergeht, auch weiches Holz 
„mis fehr gutem Erfolg gebraucht werden, und zwar um fo_- 
° mehr, ie höher dus Waffer über demfelben fteht. Außerdem 
ift es bei folchen,, unter das Waller kommenden Baubölzern 
binfichtlich der Dauer fehr vorzuziehen, wenn fie unmittel 
bar nad) der Faͤllung, alſo grän und ſammt b dem Splinte 
verbaut werben. | 

Die Waſſerbauhoͤlzer theilen ſich in die 1.) zum 
‚Strombauz; 2.) zu Wehren; 3.) zum Schleuſen⸗ 
bau; 4) zum Bruͤckenbau; unb 5) Damm: 

(Krippen-) Bau nöthigen Sortimente, 


q. z21. 
Zum Strombau gehören folgende Sortimente: 
3.) Borlegewellen, d. h. Reiſigbuͤſchel oder Wellen 
von jeden, gerade in, den Schlägen vorfommenden 


’ 
— 


Angewahdter Theik 349 


Holzarten; in der Laͤnge 5 bis 10 Fuße, und ı his 
11 Zuß did, von 3 zu 3 Fugen gebunden. In den 

: Grund iſt befonders Tannen und Wachholder-Reifig, 

nach oben zu Rappeln und Weiden⸗Reiſi, ſehr zweck⸗ 
dienlich. 

2) Bufhwellen (Wuͤrſte; Faſqhinen). Hierzu 
waͤhlt man dieſelbe Holzarten, aber ein weniger gro⸗ 
bes, dagegen ſchlanleres, ‚biegfameres und zäberes 

| Reiſig. | 

3.) Kleines Pfahlholz, d. h. Heine 5 bis 6 Zug 
laange Pfähle von 2 bis 3 Zoll Dide, die aus jedem 

S  Holge leicht ausgeſpalten werden können. 

4.) Groͤßeres Pfahlbolz, hierzu wird einftämmis 
ges gerad gewachſenes, 6 bis ı2 Zoll dides Holz von 
jeder Qualität verwendet. — 


— 


N 32%, - 
Der Wehrbau erfordert: 

-1.) Langes und kurzes Pfahlmw erk. Hierzu dienen 
gerad gewachſene, geſunde, 10 bis 14 Zoll dicke | 
Stämme verfchiedener Länge ; gewöhnlich von Eichen« 

holz (feltner von andern Holzarten), welches nicht 

glatt zu fen braucht. \ 

2,) Balken oder Nutben, von derfelben Stärke, 
Holzart und Qualität, 

3.) Que rbalfen oder Zarg en, deßgleichen, aber 
10 bis 12 Fuß lang. . 

4) Dammbohlen oder Dammplanfen, entweder 
von groben, knotigen Eichen, oder auch ſchlechtem r N 
Holz, in Klögen von 12 und mehr Fußen lang, und . \ 
folder Dicke, um es zu 3 bis Agölligen Bohlen auf | J 
ſchneiden zu koͤnnen. V 
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ce 


9. 323. 
Bum Schleufenbau, und zwar zu hölzernen 


‚Schleufen, können diefelben, im vorigen $. 322. aufge- 


führten Sortimehte. dienen. Für fogenannte Kammer 
ſchleuſen, werden dann für die Thorflügel noch be- 
fonders vecht fehlerfreie, glatte, ‚gefunde 22 bis 30 Zoll 
die, und etwa 12 Fuß lange Eichen-Bohlenflöge erfordert. 


9. 324. 
‚ Der Brädenbau, erfordert gewöhnlich fehr vieles 
und gröftentheild einftämmiges, ausgefucht gefundes, und 
ſchoͤnes Eichenholz. Zu ganz hölzernen Bröden find folgende 
Sortimente erforderlich : j 
1.) Zu Pfahlholz, fehr fefte ,. gefunde , gerade, aber 
nicht nothwendig glatte Eichenftämme von ı2 bis 15 
Zoll Dide, und einer nad) der Tiefe des Bodens und 
Waſſers abweichenden Länge. | 
2.) Jochbalken, vom gleicher Dide und Qualität wie 
. die ftärtften Pfähle, aber nur fo lang, als bie Brüde 
überhaupt breit it: 


53) Hauptbalten erfordern ſehr glatt gewachſene, 


fuotenfreie, fefte und elaſtiſche Eichen - Einftätnmlinge 
von ſolcher Stärke, daß ein ablanger Beſchlag von 
10 bid ı2, oder 12 und 15 Zollen moͤglich ift, 'alfo 
den Durchmeffer von 14 bis, 18 Zollen, und oft die 
Laͤnge von 25 bis 32 Fußen. 

4.) Zange und kurze Brädenbohlen, laffen fi 
aus jedem groben ,„ Emotigen Eichen-, Tannen » ıc. 
ꝛc. Kloge, auf aE his 3 Zul Dide, 8 bid 16 Fuß 

- Ränge, und beliebige. Breite aueſchneiden. Bu 

5.) Zu Eisbreihern find Pfähle und fogehannte 

Eisbalken erforderlih. Zu erfiern dienen die sub 


— 
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MN 1. aufgeführten Holzſtuͤcke ebenfalls; zu lehtern | 
' aber 15, 18 bid 22 Zoll dide, grobe Eienflöge von 


etwa 20 — 24 Fuß Länge. 
6) 3u Hänge: um Sprengmwerfen ift, gröften- 


theils fehr ausgeſuchtes Holz, von den unter ı biß. 


aufgeführten Qualitäten, erforderlid) ; doc) kann dazu. 
gewöhnlich auch Tannenholz verwendet werden. 


a.) Alles Bruͤckenbauholz was über das Maffer zu ſtehen 
fommt, darf nicht grün verzimmert werden. 


b.) Zu den unter 3 und 4 aufgeführten Sortimenten, hat 


nn J 


oft das Tannenholz Vorzüge ; auch kann daffelie da zum 


Geländer verwendet werden, wo fühldarer Mangel am 
Eichenholz iſt. 
h. 325. 
Zum Dam m» oder Krippen-Bau iſt zwar. ſche 
vieles Holz nothwendig, allein da daſſelbe nur auf hoͤchſt 
—kurze Zeit Dienſte zu leiſten und alſo Feine beſondere Dauer 
zu beſitzen braucht, fo koͤnnen dazu alle Holzarten, wenn fie 
die gehoͤrige Form befi iben, verwendet werden. Man zaͤhlt 
hierher: 

1.) Spundpfaͤ hle. Sie erfordern ſehr gerad gewach⸗ 
ſene, moͤglichſt gleichfoͤrmig dicke, knotenfreie Kloͤtze 
von 15 bis 16 Zoll Dicke. Ihre Laͤnge richtet ſich nach 
dem Grund und der Tiefe des Waffers. | 


a.) Die Spundpfähle find wenig mehr gebräudlich und wer; 


den durch nachfolgende Sortimente erſetzt. 

2.) Dammpfaͤhle, hierzu dienen gerad gewachſene 9 

bis 12 Zoll dicke Baumſtaͤmme von jeder Qualitaͤt. 
3.) Soſen oder Ruthen, und Zangen. Holz von 
gleicher Qualität, wie unter Re. 2. doch x bon se⸗ 
ringerer Laͤnge. 
4.) Spundbohlen oder Borbretter. Hierzu grobe, 
zun Aufſchneiden in ıE bie 2 Zoll dide Bohlen ſchick— 
1... fie Klöge, von 1216 Fuß Fänge, u on, 


I 


y 


J , 
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a.) Die Kenntniß, die zu jedem ne nöthige Bauholz⸗ 
fortimente im Walde richtig auswählen und aumweifeng 
zn können, ift dem Korftmanne unerlaͤßlich und vorzugs 
weis wichtig; beftehenbe, befondere Forſtverwaltungs⸗ 
einrichtungen (die beffern?) machen es aber zuweilen 
nothiwendig, Daß er — um Unterfcleifen yorzubeugen — 
fogaer Bauholz (nicht Bau⸗!!) Anfchläge felbfk 
verfertigen, oder fie vevidiren, und darnach anweiſen 
verfiehen muß. 


FFar ſolche befondere Säle, dient für ben praktiſchen 
orfimann vieleicht folgende, zu diefem Zweck entwor⸗ 
ene Schrift: ' 


nndeshagen (%. ©.) Anleituu um Entwerfen von 
® ——— Sweite Muflage. 8, Tübingen 
1818. Mit 2 Kpfen, 





Dritter Abſchnitt. | 
Bom Erd» und Gruben» Bauholze. 


. 326. | 
‚Der Erd» und Grubenbau, erfordert nur wenis 


ges Holz von ausgeſuchter Qualität, und viele weiche Holz- 


arten leiften Dabei vortreffliche Dienfte, wenn fie grün und 
mit dem Splinte verbauf werden, und von der Luft abge- 
ſchloſſen zu liegen fommen. Je mehr das legtere der Fall 
ift, je mehr Dauer befigen fie, fo daß ein vollig gegen Lufte 
zutritt geficherted Holz jeder Gattung beinah unverändert 
bleibt. Fu 
Es gehören’, hierher folgende befondere Sortimente, 
nämlich: 1.) Bauholz zu Roſtwerken, 2.) zum Grus 


. bene oder Bergbau, und 3.) zu Waſſerleitungen. 


9. 276. = 
Zu Roftwerken verwendet man ftatt des Eichen 


holzes, faſt durchgehende Tannen,‘ Buchen, Erlen, 
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Birken 2c. und zwar je nachdem dieſelbe die zu nachſtehenden 
Sortimente erforderliche Manpe beſitzen. 


4.) Grundpfaͤhle, oder gerad..gemachfene „ grobe 


Staͤmme von ı0 bis 15. Zoll ‚Dide, und einer vom 
‚ Grunp: „abhängenden , ‚aber nicht bedeutenden Länge. 


2. 2 ro chwellen; auch Holzſuͤcke von ziemlich glei⸗ 
der Dide, und nur sum Theil etwas. länger als 


Nr. 1. 


5.) Ded» oder Spund- ‚Bohlen, rohr Klöpe von 
beliebigem Maaße, zum "Aufiäpeben in 3 bis 4zoͤllige 


baut, 


Bohlen. 


(unterſchied unterm 9 geſt o te e n 
beſchalten und unbefhalten Roſtwerken. 


. 328. 


J 


⸗ 


wi fliegenden, 


— 


Dos Gruben» oder Bergbauholz, kommt zwar 
unter die Erde zu fichen, und wird mo möglich grän ver⸗ 


allein’ da ed von der Luftbeſtrichen und ſehr vieler 
Näfe ausgeſetzt ift, befigt ed Feine lange Dauer. Das Eis 


chenholz hat in Tegterer Beziehung noch die meiften Vor⸗ 
zuͤge, doch kann in Ermanglung deffelden auch die Buche, 
‚ Zannenhölzer, Erlen, Birken x. verwendet werben, 

Die befonberen Sortimente find: 
1.) Stollenhölzer, und zwar 
a.) zu Solen, Thärftöden, Kappen und Pfäh- 
len, kann jeder furze Ubfchnitt von höchftens 6 F. 


⸗ 


Länge, und 5 bis 12 Zoll, und mehr Dicke, 
weder einfach, oder in Scheite aufgeſpalten gebraucht 
werden. Man verabreicht dieſe Sortimente daher 
gewoͤhnlich als Rund holg in Klaftern, zuweilen · 
auch in ganzen, ſpaltbaren Staͤmmen, denen Krum— 


men nichts ſchaden. 


B.) Zu Geſtaͤngehol z, dienen am beſten Bunte 


Hundes hagen Encyclopabdie. 
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von ſolcher Dicke, daß daraus 5—6 Zoll breite, 
‚ 18— 20 Fuß fange und 14 dis 2 Zoll dicke Bretter 
ausgefchnitten werden koͤnnen. 


2.) Schadhthetg;: "und zwar: 


a.) zu Fohen, Tragſtempel und Pfähten, ziem⸗ 


lich daſſelbe Sortiment wie au Nr. 1. a. 

b) Zu Fahr ten, ſehr gerad" gewachſene Eichen⸗ oder 
Tannenſtangen von 6 Zoll Dicke; zu den Spro f 
fen aber kurze, sähe und Thattbare Eichen⸗ oder 
Eſchen⸗ Abſchnitte. 

3.) Stempelholz. Hierzu dient jeder gerade, 6 bis 7 

Zoll dide; und 8 bis 12 Fuß lange Baumſtamm. 


9. 329. | N 

Bei Baffı erleitungen fommen entweder ge— 
ſchloſſe ne ‚der offene Leitungen vor, und man theilt 

die dazu nötbigen Sortimente daher: ’ 
1.) in Nöhrenhölger. Ste fommen fat immer mehr 
oder weniger tief unter die Erde zu liegen, und beſi⸗ 
tzen in gleichem Grade, ald dieſes der Fall iſt, auch 
eine laͤngere Dauer. Die dauerhafteſten Roͤhren liefern 
ſtets die Eiche, Kiefer, Fichte, Erle, und bei großer 
Tiefe auch die Buche ꝛc. ꝛc.) und man kann dazu je⸗ 
den völlig geraden, Fnotenfreien Abfchnitt von 12 bis 
18 Fuß Lange gebrauchen, Die Dide weicht nach 
Verſchiedenheit des Wafferdrufes von 8 bis 12 und 


' 76 Zollen ab; wobei die Rinde und der Splint vor⸗ 


her nicht abgearbeitet werben. 
2.) Zu Rinnenhoͤlzern, weil auf fie Waffer und Lufft 
zugleich wuͤrken, ift Eichen-, und in deſſen Ermang⸗ 
lung Kiefern⸗ oder Fichtenholz, das vorzuͤglichere. Sie 
erfordern gleiche Qualitaͤt wie Mi i. jedoch eine grdhere 


* 


j 


werden eine höchft mannigfaltige Menge von Schiffbauholz⸗ 
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Länge, und wenigſtens 15 Zoll Dicke am bännen 9 


Ende 


CFaͤllung, Bearbeitung und Auſbedabrung der Roh⸗ 
eenpöle er.) 


a u . 


Vierter Abſchnitt. 
Boom Schiffbauholze. 


J §F. 330. J— 
Qu allen Sattungen von ‘großen und kleinen Schiffen, 


Sortimenten erfordert, und dafuͤr im Walde Staͤmme, 

Kloͤtze und Abſchnitte von wieder ganz eignen Venennungen | 

und Dimenfi ionen auögewählt. Die Eichen und Tannen 

liefern dazu das beſte, und den gröften Theil des Mate ’ 
rials; nur zu einigen ſtets unter Waſſer befindlichen Sorti⸗ 


menten dient auh Buche nbolz. Uebrigens erfordert der ’ 


Schiffbau ein durchaus fehr gefundes, fehlerfreies und aus» 
gefuchtes Holz, von zum großen Theil fehr bedeutender 
Dide und Ränge; was forgfaltig gegen das. Stoden des. 
Saftes verwahrt, und deßhalb entweder fcharf oder rinden⸗ 
kantig beſchlagen, oder auch blos geſchaͤlt wird. 


"Man kann das Schiffbauholz in gerade ⸗— und frum- 


m es eintheilen. 


A. Gerades Schiffbauholz. 

1.) Eichenholz. Es befigt hoͤchſt verſchiedene und 

zwar oͤrtlich wieder abweichende Dimenſi onen und‘, 

Benennungen. Die Länge fleigt von 8 bis 9 Fu- 

ßen, bis zu 15, 20, 24, 30, 36 und 70 Fuß. — 

Die Dicke aber, welche gewoͤhnlich nach dem mitte 

Seren, oft auch nad) bännften Theile beſtimm wird, 
* 055 


a 
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geht. von der groͤſtmoͤglichſten Dimenfion, bis zu 8—9 
Zollen herunter. Für Fluß⸗(Strom⸗) Schiffe, find 
Klöge von 24 bis 30 Fuß Länge, und 24 bis 52 3. 
im Q. dide Stämme gebraͤuchlich. 


. (Wie werben die Shiffbautlöge vom Forſtmann aus⸗ 
ſortirt werden muͤſſen?) 


2.) Buchenholz, und zwar zu Kielen: Staͤmme 
von 50 Fuß Lange und wenigſtens 24 Zoll Dicke. 
Zu Jochſtangen: 25 Fuß lange und 4—6 Zoll 
oben dide Stämme. Zu Tau: und Schiffer 
ftangen: Stangenholz von etlichen Zullen Dide. 
. Zum legtern Sörtiment verwendet man befonders 
gern Birken⸗, Efchen- oder Eihenftangen. 
Tannenholz, und zwar von der Kiefer, Fichte, 
Weißtanne und'Lärde. Es find dabei ebenfalls 
wieder fehr abweichende Sortimente gebräuchlich , 
wovon die bedeutendften auf 72 bis go (oder gerin- 
gere bei 45— 50) Fuß Länge, am oberh Ende noch 
wenigftend 16 Zoll Dicke befigen muͤſſen. Die ges 
ringften find im Maaße fehr verfchieden, und in, 
"jedem Nadelhofzbeftande leicht in Menge zu finden. 


B. Gekruͤmmtes Schiffbauholz. 
1.) Krömmlinge (Buchtenholz oder bogenför« 
mig gewachfene Stämme). Ihre Länge fteigt- von 
12 bis 24, und ihre Dide von 12 bis 30 Zollen, 

2.) 5 Hölzer (d. h. Holzſtuͤcke mit zwei in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung ausgebogenen Kruͤmmen). Ihre 
Dimenſionen ſind mit denen unter tr. 1. ‚ziemlich 

gleich. I Na 
3.) KRnieflüde. Sie werden entweder auß wirklich 
gewachſenen Aefien oder Stämmen, oder unter Zus 
hülfsnehmung eines Stammflids; mit einem wirk⸗ 
lich daran figenden Yfie oder Wurzel, auägehauen. 


o 


or 
— 
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Schon Heine Knieſtuͤcke von überhaupt 3 Fuß Länge 

und einiger Zoll Diee, ſi nd zum Schifbau brauch⸗ 
bar. RE | 


” 


a.) es einzige fnaitige Sortiment iſt uch das Holz | 


u Nudern. ehören dazu fehr gerad BD leicht 
Mnaltige —ER ume von der Laͤnge der Ru und 
mehr. als doppelten Dide als das Testere 


f 


b) Weber die verſchiedenen Benennungen, Maaße und Zu⸗ 


ſammenſetzungen der Schiffhauhoͤlzer, vorgl. man Wal⸗ 
ther, Voͤlker und Laurop am oben — 290,) angef. 
Orte. Ferne? Hartigs Lehrbuch für Förfter III. ©. 
95 10.5 auch Taſchenbuch für angehende Forſtmaͤnner ıc. 
ꝛc. Potsdam 1821. 


\ 


- Fünfter Abſchnitt. 
Vom Mühlen» und Mafehienen» Bauhof 


9. 331. 


Die Mählen- und Maſchie nen-⸗Bauhölzer 
weichen in Holzart, Qualität und Dimenfipn fehr von ein- 
ander ab, und koͤnnen folgender Geftalt’eingetheilt werben; 
nämlih: 1.) inellgemeine Sortimente; ferner 2.) 
in Mahlmühlen⸗, 3.) in Delmäblen-, 4) in 
Waſch⸗- oder Walfmühlen-, 5.) inSohmählen-», 
und 6,) Papiermühlen: Bauholz; ſo wie in die 
Bauhoͤlzer, 7.) für Hammerwerke; 8.) fuͤr Poch⸗ 


werke; 9.) Preßwerke. Die dazu erforderlichen Bau⸗ 


hoͤlzer, werden (mit wenigen Ausnahmen ) nach völliger 


Austrodnung verarbeitet, 


$ 532. 
Zu ben allgemeinen oder denjenigen Sortimen- 
ten, welde bei jedem Muͤhlen⸗ und Majpienenbau. erfor⸗ 
derlich zu ſeyn pflegen, gehören: | 


. 


35% 


r 
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1.) Haupt- oder Wafferrad- Wellen. Hierzu ge⸗ 


hoͤren ſehr gerade, voͤllig fehlerfreie Eichenſtaͤmme 
von is bis 28 Zoll Dicke und 20 bis 36 F. Länge. 


2.). Radfelgen. Sie werden entweder aus Eichen⸗ oder 


Buhen-Krümmlingen von 15 und mehr Zollen Dice, 
und 9 bis 12 Fuß Länge, oder aus glei) langen, ges 


raden und fehlerfreien Abfchnitten von 20— 30 Bot 


Dide verfertigt. 0 


3.) Radarme. Hierzu 8 Zoll dide, glatte und gerade 


Eichen » oder Buchenheifter von ı2 bis 18 F. Länge, 
die der Länge nad zu zwei Stuͤcken aufgeſchnitten 
werden, 


4.) Schauf ein. Glatte, leicht⸗ und gerad⸗ſpaltige Bus 


henflöge und kurze Abfchnitte von wenigftens 24 3. 
Dicke. 


5.) Vorlegwellen. Körgere und dännere Weubaume 


6.) 


für das innere Raͤderwerk. — 
Kamm-und Getrieb-Radkraͤnze. Abſchnitte 
von gleicher’Qualität wie unter Nr. 2., aber kuͤrzer 
und weniger did; auch wohl don Buchen: und Hain 
Duchen= ıc. Holz. 


7.) Zu, Rammen: u. Getriebſtecken. Kurze, glatte 


und leicht ſpaltige Hainbuchen » Abſchnitte von 5 bis 
12 Zoll Dide; und auch wohl Mehlbeer⸗ und Weiß- 


“oder Schwarzdorn- Holz. 


8.) Zapfenlagır und Wafferbett. Grobes, ein⸗ 


— 


laͤufiges, oder zum Aufſchneiden auf 9 Zoll Quadrat 
taugliches Eichenholz von verſchiedener, nicht bedeu, 
tender Laͤnge. Er 


9.) Gerinne und Wafferbett-Täfelung. Grobe, 


fnotige Eichen⸗ und Buchenkloͤtze von ſolcher Dicke, 
daß. daraus zZoͤllige Bohlen autseſchnitten werden 
koͤnnen. Fr . E f J 








. 
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= ſ. 335° E 
Zu Mahlmüͤhlen ſind in das ſogenannte Muͤhlen— 
geb iet noch beſonders erforderlich: 
'i. 57 Grund ſchwellen. Grobe, gerades, einſtaͤmmi⸗ 
"ges, oder zum Aufſchneiden auf 12 Zoll Quad. dides, 

Eichenholz von wenigſtens 15 bis 18 Fuß Länge. 


2) Säulen (Stä nder ). Gleiche Qualität, aber nur 
5 bis 6 Fuß lang. 


3.) Mehlbalken. Wie Nr. i1., aber ‚gernöbntig etwas 


ſtaͤrker. 


4) Sp annſcheit und Eiſenſteg. Kurze grobe Holz 
ftüde von 10 bis 11 Fuß gänge und 15 Zoll Dicke 


im Quad. 


5) Muͤhlſteinbuͤchſe. Kurze, grobe Birfen- Abſchnitie 
von 10— 12 Zoll. Dicke. 


> | . 334. 


— 


In den Oelmaͤhlen fommen an beſondern Soiti⸗ 


menten vor: 
1.) Schla gladen. Ste erfordern ein felerfrie, gera⸗ 
des Eichenholz vom: 50 -40 Zoll Dicke und eiwa 18 
Fuß Laͤnge. 
2.) Raͤm mle r. Buchen⸗ und Hainbuchen- Abſchnitte von 


7—9 Fuß Länge und 6 — 8 Zoll Dide, welche —- | 


befonders am Stammende — recht wimmeriges und 
zaͤhes Holz beſitzen muͤſſen. Je 

3.) Keile. Recht fefte, zaͤhe, kurzſpaltige Bußen-Ub 
ſchnitte von 12 bis is Zoll Dicke. 


$ 255, F— 


In sie ai: a oder Baltmädlen werden afor⸗ 


dert: er . 


\ 


960 Die. forkukungung 


1.) Waſchkuͤmpfe. Sie erfordern Eichenholz von glei- 
| ‚ber Qualitaͤt und Dimenſi on wie die „Schlagladen, 
C(. 324. Nri 1.) 


2.) Haͤmmer and Hammerfiele. Ganze Duden 


ſtaͤmme von 12—14 Zoll am untern Ende dick. 


en u} 356, 
en den Lohmühlen gebraudt man: 
1.) Stoßtröge. Gewoͤhnlich werden fie aus groben, 
— 30—56 Zoll dicken Eichenkloͤtzen ausgehoͤhlt; oder 
auch aus groben Bohlen zuſammen gefſetzt. 
2.) Stempel. Zum Aufſchneiden in vier Stuͤcke taug⸗ 
—lliche Buchen - Übfchnitte von etwa 12 Zoll Dide, und 
7 bis 9 Fuß Länge, 


). 357. Ä 
In den Papiermählen find gebräudlih: 

1.) Holländer. Eidjenflöge von gleicher Qualität, wie 
die Schlagladen ($. 354. Pr. 1.), und moͤslichſt gro 
ßer Dicke. 

2.) Stempel Wie im f. 356. Nr. 2. 


I 338. 
“ Die. Hammerwerke fordern zu ihrer innern Zu⸗ 
ſammeuſetzung ſehr viel ſtarke Holzſortimente, naͤmlich: 

1) Hammerwellen. Sie erfordern vorzugsweis glatte, 
fehlerfreie und feſte Eichenkloͤtze, von wenigſtens 36 
bis 48 und mehr Zoll Dicke, und 20— 50 - länge. 

2.) Arme. Kurze, 3 bis 4 Fuß lange, und 12 Zoll, 
dide Abfchnitte" vom Hainbuchen>, Mehl. und Ela | 
beer =, Birnbaum⸗ ꝛc. Holz. 

3.) Helme ober Hammerfiele, Kurze, 8 bis 12 .& 


— 


x 
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| fange, und 10 bis 18 Zul dicke Eichen-, Buchen: oder 
Eſchen⸗Abſchnitte. 


"A ) Schlagreidel. Glatte, zähe und elaſtiſche Eichen⸗, 


Eſchen⸗, Buͤchen⸗ oder Tannen ⸗Abſchnitte von.8—9 
Fuß Länge, und 10— 15 Zoll Dide. 


5) Säulen zum Hammergerüft. Gefunde , aber | 


grobe Eichen: oder Tannenflöge von verſchiedener (18 
bis 48 Zoll) Dide, und 12 bis 18 Tuß Laͤnge. 


6.) Hammerrahmen. Grobe Eichen⸗ oder Tannen⸗ J 


kloͤtze von 30 bis 40 Zoll Dicke, und 24 bis 32 Fuß 
Laͤnge. 


G. 530. | Zu \ 
gr bie Pochwerke werden erfordert: 


4.) Trödgeoder Nonnen. Grobe, feſte und moͤglichſt 


dicke Eichen⸗ oder Buchenkloͤte von 18 bis 20 Sg 
Länge. 


2) Pochſ äulen. Grobes, zaͤhes , wimmeriges Buchen⸗ | 


“oder Hainbuchen- ꝛc. Hol von 16 bis 18 Fuß Länge, 
und etwa 17 Zoll Dide. 


3) Pochwellen. Fehlerfreies, gerades Eichenholz von 
verſchiedener Länge, und etwa 24 Zoll Dicke. 


4.) Docken. Hierzu Holzſtuͤcke von gleicher Art wie die 


Arme oben f. 338. Nr. 2. 


ſ. 540. 7 
Die Pre ß werke ſind verſchieden conſtruirt, und 


hiernach auch jedesmal andere Holzfortimente erforderlich, 
naͤmlich: | 


A. Die Hebelpreffen (oder Keltern) beſtehen: + 


1.) aus Säulen. Hierzu dienen grobe Eichen « oder 


v 
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Tannen- ıc.. Klöge von jeder Qualität, und von etiwa. 
14 bis 16 Fuß Länge, und 24 Zoll Dide. 

2.) Schwelle und Riegel. Kurze 5— —68. lange) 

. Holsftäde von derſelben Qualitaͤt. 

3.) Preßbaͤume. Wo moͤglich grobe Eichenkloͤtze von. 

20— 36 Fuß Lange und 30 Zoll Dice. 

4.) Shraubenmutter. Nur 3 bis 4 Fuß lange, 
28 bis 54 Zoll dide, fehlerfreic ‚, gabe Abſchnitte von 
Ulmen und Eſchen. 

5.) Schrauben. Sehr fehlerfrei und gerad gewachfene, 

"sr zaͤͤhe Hainbudhen-, Mehlbeer-, Efchen- Klöge von 
12 bis 20 Fuß Länge, und ı2 bis 16 Zoll und mehr 
Dide. 


Anmert. Die Unterlagen der Preffe find nad ihrer befond. 
Beltimmung verſchleden, und erfordern kein meſentliches 
Holzſortiment. 





B. Zu Shraubenpreffen werden erfordert : 


1.) Bande oder Baden, Grobe, 12 — 18 Fuß lange, 
und 30 — 38 Zoll dide Eichen- ıc. ıc. Kloͤtze. 
2.) Schraubenmutter. Ausgeſucht fehlerfreie, zähe 
Ulmen: , Efchen- oder auch Eichen - Abfchnitte von 
10 bid 14 Fuß Länge, und 30 bis 36 Zoll Dide, 
3) Tröge. Fehlerfreie Eichenabfchnitte von 10 bis 14 
7 Xuß Ränge, und einer wenigftens 36 Zoll ſtarken 
4) Schrauben. Bon gleicher und wohl noch ftärferer, 
aber kuͤrzerer Dimenſion wie oben unter A. Nr. 1. 
Anmert. Die hier aufgefährten Sortimente fi nd in ſolcher 
Dimenſi ion nur für die gtoͤſten Preßwerte erforderlich. 
N 
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Schöter Abſchnitt. 
Vom Bloch⸗ oder Schnittholr 
9. 341. * 


Bloch⸗ oder : Shnitthols nennt man alle Sorti« 


mente, welche durch Aufſchneiden mit der Säge ihrer Länge 


nad) in mehrere Städe getrennt und geformt werden. Sie 


ſtehen alfo im Gegenfage zum einläufigen und zum Spalte 
holze. Dan verwendet dazu Abſchnitte und Klöge von hoͤchſt 
verſchiedener Qualität und Dimenfion ; dod) find die, wenig⸗ 
fiens 12 bis 16 Fuß langen, und am duͤnnſten Ende 15 bi 
+6 Zoll diden Bloͤche, gewöhnlich die ſchwaͤchſten Sorti⸗ 
mente. Bor dem Auffchneiden werden die Bloͤche entweder 
‚erft befchfagen, oder a mit ber Säge zugleich hbges 
ſchwartet. 


\. 


Ä g. 342. 

Das Auffchneiden des Blochholzes gefiicht e entweder 
mit der Handfäge, oder auf Säge- oder Schneid- 
Mühlen. Mit erfterer geht die Arbeit nicht allein lang⸗ 
famer von ftatten, fondern der Schnitt wird auch fehr un« 
eben, fo daß hierdurch bei folchen Sortimenten , welche 

nachher glatt gehobelt werden muͤſſen, ein bedeutender Zeit- 


."  aufwand, erfordert und vielet Holz in Spaͤne verwandelt 


wird. Dagegen hat das Sägen mit der Hand den Vorcheil, 
daß man ed auf jedem Lagerplage der Klöge anmenden, 
und durch die vorherige Zertheilung derſelben, ihren Trans⸗ 


port erleichtern kann. rn 

Die Sägemühlg arbeitet ſchneller, wohlfeiler und 

liefert ſchoͤnere Waaren, allein da fie nicht allerwaͤrts zu 

Gebot ſtehen, fo heben die Koften- für den Transport bed 

Schnittholzes in die Muͤhle und wirder-zuräd, jeme Vor⸗ 
— — * / 


— N ö 
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theile in den meiften Faͤllen, beſonders aber. bei gefehnitte- 
/ nem Bauholze, — wieder auf, 
4) Yu Ani auf Sihneligtett der Ardeit, mierſcheidet 
man die alte und neue Einrichtung der deut⸗ 


ſchen, und die beſondere der ſos. belländtfsen 
Schneidmühlen, 


.b.) Der duch den Sigeſcniti entſtehende Holzabgang, bes 
srägt auf 4 bis 6 Schnitte einen Zoll, 


b. 343. 


oo zu den verſchiedenen Blohholg.Sortimenten 
. zählt man ; : 
1.) Die Bretter» (Dielen) Bloͤche. Die gewöhn- 
\ | . Sie Dimenfion der Bretter iſt 12 bis 16 Fuß Länge, 
9 bis 16 Zoll Breite, und J bis 13 Zoll Dide, und 
nach legterer werben fie in der Megel fortirt und bes 
nannt. Sie erfordern, je geringer ihre Dide ift, 
auch um fo fehlerfreies, glätteres und gleichförmig 
0 .. gewachſenes Holz; und werden entweder aus ein⸗ 
Rämmigen ober aufgefpelgten; (der Länge nach 
in zwei Hälften aufgefchnittenen) Klögen gefchnitten. 
ei erſtern liefert dad Kernholz, feiner Knoten ıc. wox 
gen, ſchlechte Bretter ; bei legtern kommt der Kern 
auf eine Öeite des Breites, und ſie ſind dadurch gegen 
das Werfen geſichert. 
J— - 8) Bretter, die aus einem vorher nicht vierkantig vorge⸗ 
richteten Bloch geihnitten und alfo nod mit Rindenſei⸗ 
\ . , ten verfehen find, nennt man ungefäumte, aufer= 
dem aber gefaumte Bretten, 
2) Zu den Bohlen bloͤchen, zählt man alle diejenige, aus 
— welchen ſtaͤrkere Bretter als 13 Zoll Dicke, oder ſog. 
F Bo hlen geſchnitten werden. In ſofern dergleichen 
Bohlen nicht zu beſonderem Behuf, wie z. B. fuͤr 
Tiſchler, fuoͤr den Schifſsbau ꝛtc. 20. eine fehy fehler« 
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freie und glatte Beſchafenheit zu haben brauchen, wer⸗ 
den ſie gewoͤhnlich aus groͤbern Kloͤtzen verſchiedener 
Dimenſi on, oder auch aus dem Kernholz der Bretter⸗ 
bloͤche (aus jedem ein Stuͤck) geſchnitten. Die Dickẽ 
der Bohlen ſteigt bis 4 Zoll; felten höher. 
3.) Zu Rahmſchenkeln (Sgelbäumen), ze 
Zoll im Quad. Did, 
4.) zu Latten; 1J bis 5 en breit und 1 Zei did, diee 
nen Blöche von gleicher Qualität wie zu den Bohlen, 
5.) Bauholzblöche. Ihre verſchiedene Dimenfion und 
Qualitaͤt iſt ſchon in den vorhergehenden (f. angegeben. 
worden. Sie ſind oͤfterer bei Laubholz, als bei den 
Tannenhoͤlzern im Gebrauch, und liefern felten mehr 
als 16 quadratfoͤrmige, oder auch etwas ablange 
Schnitiſtuͤcke. Da bei letztern eine vollfommen glatte 
oder ebene Oberflaͤche nicht weſentlich nothwendig iſt, 


— 


ſo bedient man ſich zur Erſparung der Tranzorttd⸗ | 


ſten (f. 342.) zum Aufſchneiden gewoͤhntich der 
Handſase. 


2 
1 3 





Siebenter Abfqhulit 
Von den Handwertshoͤlzern. 


f..: 344. 


Zum Handwerksholz zählt man alleß basjenige., 
was durch) eigne Gewerbäleute zu verfchiedenen Geraͤthen 
verarbeitet oder auch zum Theil nur bei ihren Arbeiten 
nothwendig wird. Die hierzu nöthigen Sortimentef “unters 
ſcheiden fi fi) von den früher aufgeführten weſentlich dadurch, 


daß ſi ſie zum gröften weile, nicht bios ein geſunbes ſon⸗ 


1.0 


— 


+‘ 
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ern aud) ein gerad- und leichtſpaltiges Holz erfordern und das 

I alle Holzarten gebraucht werden. Man kann fie folgen» 

der Geftalt eıntheilen, nämlich in Handwerfsholz : 1.) für 

Stellmadher; 2.) für Dredsler; 3.) für Tifch 

ler;_ 4.) für Faßbinder; 5.) fuͤr Glaſer; 6.) fuͤr 

Spaltarbeiter; 7.) für Holzſchnitzer; 8.) fuͤr 

Spannzieher; und 2 für verſchiedent Ge⸗ 

r DE, 

—8 - Fa - 

A va 

. Der Stelimach er GSagner) verarbeitet (ande 

Sortimente: 

*1 Zu Naben; fehr feftes, zaͤhes un⸗ glattes kichen- 

‚(oder auch Eſchen⸗ und Ulmen/) Holz, ir Abſchnitten 

“yon jeber Länge, und-g bis 16 Zolt Dicke. - 
2.),Bu Speihen; Holz von gleiher Qualität wie das 
untet Mr. ı., nur zugleich auf wenigflens 3 "Fuß ges 

radfpaltig, und etwa 12 bis 18 Zoll did, 

3.) Zu Felgen; gewoͤhnlich ein recht feſtes, Mattes und 
zähes Buchenholz (oder noch beffer Hainbuchen, Eſchen, 
Ulmer), was auf 3 Fuß gerad auffpaltet, und 10 bis | 
13, und 16 Zoll Dide beſizßt. \ 

4.) Zu Achfen; gewöhnlid) Bucpenhol Lauch Eichen und 
Eſchen) von gleicher ‚Qualität wie unter N 3, ‚aber 
bis 9 Fuß lang und 9 biß 14 Zoll (letztere Dide sum 
Auffpalten in zwei Theile) did.  ” 

3) Zu feiterbäumen, Deichfeln, Langwied; 3* 

5 glatte, gerad gewachſeüe ‚Cbefond. Für die Langmwied) _ 
‚Eichen, Efhen, Birken, Fichten 2c. ꝛc. Stangen von“ 
12 bis 22 Fuß Länge, und am dännften Ende 2 

bis s5 Zoll Dicke. Leiterbaͤume macht man auch aus 

.  Afpältigen (aozölligen) Abſchnitten. 5 

6) Rassen: und Kutfhenbäume, Shieblarn 


— 


A 
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baͤum e und Schlittenkuffen, muͤſſen nach ge⸗ 
wiſſen Biegungen gewachſen ſeyn, und werden zu + 
zwei gleichen Theilen aufgeſchnitten oder aufgeſpalten. 
Die ſtaͤrkſte Dimenſion betraͤgt etya 18 Fuß Laͤnge 
und 6 bis 10 Zoll Dicke; auch ſind zaͤhe Holzarten 
am dienlichſten dazu. nn 
7.) Große Feuer: und Scheunen-Leitern. May- 
wahlt zu denfelben recht glatte, gerade Fichten-, 
Eich en⸗ oder auch⸗Eſchen⸗ Cfelten, und zwar in 
Scheunen: Buchen-⸗) Stangen von 5 bis 6 Zoll 
mittlerer Dicke und bis 60 Fuß Länge, die der Ränge 
nad in zwei Theile gefpalten werden. 


Das Sproſſenwerk aus jungem, zähen Eichen: oder Eſchen⸗ 
Spaltholz. Hierher gehört auch das Di für lleinere reitern 
und Stall⸗Raufen. 


a.) Kleinere, und zwar verſchiedentlich ekrammte und 
gabelförntige Sortimente, welche ans dem Aſtholze :obis 
get Laubhoͤlzer verfertigt werden, find Wagenarme, 
Linzſpieſe, Pflugsarme; unter die geraden aber - 
zählt man noch Rungen, Rungenfhemel, Leis .. 

terſcheven, Eggebalken ı 1. 


346. 
Der. Drechsler verarbeitet Zu gröb ern und fei- 
nern Waaren fehr verfhiedene, fehlerfreie, glatte und 
fpaltbare Holzarten; und legtere Eigenſchaft wird für bie 
meiften Sortimente bedingt. Dian kann feinen Holzbedarf 
eintheilen: 
1.) in den zu groͤbern Waaren; naͤmlich: zu Stuͤh⸗ 
‚ ten, Rollen und Walzen, Tellern, Spinn« 
radgeftellen, Blasröhren ꝛc. ꝛc. Er verwen⸗ 
det hierzu gemöhnlid Buchenholz von den oben 
aufgeführten Eigenſchaften, und zwar in Abſchnitten 
von 12 bis 18 und mehr Zoll Dide, die aber nicht — 
nothwendig von bedeutender Länge zu fepn brauchen, 
ſondern auch in ftarfe Scheite aufgefpalten fepn duͤtfen. 


8 


— 
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2.) Zu feinern Waaren., ift beſonders dad Holz der. 
Ahorne, derElgbeer, Mehlbeer, ds Birn- 
baums, der Hainbuche Clest. def. zu Schrauben), 
Birke, Eller und Sahlweide (bie legteren zu 
Spuhlen und dännem Hohlholz) c., — außer vie⸗ 
lenſtleinern Straucharten — daB ſchaͤtbarſte und ge⸗ 
braͤuchlichſte. 


ſ. 347. 

Der Tiſchler (Schreiner) gebraucht faſt durch⸗ 
aus nur außg:fucht fehlerfreies und glatte, oder auch 
flammig und maferig gewachfenes (nicht knotiges) Schnitt- 
holz, was vorher zu Brettern und Bohlen vorgerichtet 
worden iſt. Auch fein Holzbedarf ift nad) Maaßgabe grö- 
berer und feinerer Arbeit verfchieden,, und zwar dient ihm: 


‚1.) zu gröbern Urbeiten, als z. B. für die Schrei« 
nerarbeiten an Gebäuden (Bauarbeit), und dem grö- 
bern Hausgeräth.ıc. 2c., hauptfaͤchlich Eichen» und 
Tannenſchnittholz von verfehiedener Stärke und 
Qualität, außerdem: auch das glatte Holz der Bu» 
hen, Efhen, Linden, Pappelnı. ıc. 


2.) Zu feinern Arbeiten bedient man fi) hauptſaͤch⸗ 
lid) der flammig und maferig gewachſenen Hölzer der 
Ulmen, Aborne, des Kirfhbaums, der 
Birke, des Birnbaums ⁊c. x. Er kann zu leg 
term Zweck auch furze Abfchnitte (befonders Stamın- 
ende) von 8 biß 10 Fuß Länge gebrauchen , wenn fie 
die zum Auffchneiden erforderliche Dicke befigen. 


ſ. 348. 

Der Faßbind er bedarf zu Bottichen, Fäffern, Vaut · 

ten, Zobern, Eimern ꝛec, ⁊c. hauptſachuch folgender Sor⸗ 
_ timente; naͤmlich: 


\ 
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1,) zu Dauben CStabholz), und zwar für Gefäße, 
in denen fletd Fluͤſſigkeit aufbewahrt wird, ein fehr 
gefundes, glatte und ‚geradfpaltiges Eichenholz, , ent⸗ 
weder in Abſchnitten von verſchiedener Laͤnge, und 12 


bis 30 Zoll Dicke, oder ſtarke Seite aus dergleichen 


| Holz. Zu den leichtern Traggeſchirren (Butten, 
v | Zoben, Handeimer 2c.), fo wie auch zu Packfaͤſſern, 


feiner Leichtigkeit den Vorzug. 


2.) Die Bodenftäde zu Fleinern Geſchirren und Faͤſ⸗ 


ſern, werden ebenfalls aus Spaltholz; die zu ſehr 

J \ großen Fäffern, ‚Bottichen und Padfäflern aber, aus 

Schnittholz von denfelben Holzarten in verfcjiedener 
Dicke verfertigt. - 

3.) Reife. Hierzu ‚werden ſchlanke, gerade und sähe 
Stangen von verſchiedener Länge, Dicke und Holz: 
art in zwei Theile aufgefpalten. Am dauerhafteften 
find.die Reife von Eichen, naͤchſtdem von Eſchen, 


verdient das Holz der Tannen, Aspen ꝛc. wegen 


3 


4 


(beſ. die zaͤhe Spielart ſ. 36.), am gebtäuchlichften 
die von der Birfe, und zu Heinern Gefchirren die 


vom Haſſelſtrauch und Sahlweiden. Die 


Laͤnge, und ſonach auch die Dicke der Reifſtangen, 
geht von 45 bis 50 Fußen abwaͤrts, bis auf 3 Fuß. 


Nur beide erftere: Holzatten dienen zu den laͤngſten 
9* Reifen. 


GE 349. 


‚Der Glaſer bedarf zur Derfertigung der Fenſterrah⸗ | 


men, fehr gefunde , fehlerfreie glatte und geradſpaltige 
Eichen⸗Abſchuitte, oder auch ſtarke Scheite von zwar nicht 
bedeutender Laͤnge, aber wo moͤglich von 24 bis 30 Zoll 


Dicke, da das Ältere eHolz ſich weniger zu werfen pflegt, 


Hunerhogen Caeheiepidie meer 


30 


er 
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nn ſ. 350. | 
Die Spaltarbeiter verfertigen höchft mannigfal«- 
tige Seräthe , und find dazu durchaus eines fehr fehlerfreien, 
> glatten, leichte und geradfpaftigen, oft auch zugleich zaͤhen 
Holzes bebärftig. Die wichtigften Sortimente find folgende : 
1) Flach brechen; Kuchen- und Hadebretter; 
> Kandisfiften ꝛc. ꝛc. Hierzu gehören Buchen- Ads 
fpnitte von obiger Qualität und wenigfiens 18 bis 
| 24 und mehr Zoll Dide. . 
et \ 2.) Gemäß. und Trommelränder. Sie erfordern 
"ein froh gewachfenes , zaͤhes und dennoch fpaltbares 
Eichenholz von 12 bis 30 Zoll Dicke, und oft gbi8 10 
Fuß Länge. 
. 3.) Sieb-und Schacdtelränder. Sie werden gri 
oo: fientheils aus dem Holz der Weißtannen, Sahl 
“ J weiden ⁊c. von gleicher Dimenſi on und Eigenſchaft 
als unter 1 und 2 verfertigt. 


F Das Geflechte in die Siebe, wird aus Sablweidenhols 
verfertigt.) 


4.) Schindeln. Es find davon verſchiedene Arten ge⸗ 
braͤuchlich; naͤmlich kleine Schindeln, von wes 
nigſtens 18 bis 30 und 36 Zoll dicken Tannen⸗ oder 

| Eich en⸗Abſchnitten, welche fehr gerad» und leicht⸗ 
ſpaltig (wenn auch auf kurze Strecken) ſeyn muͤſſen. ®) 
5 Ferner große Schindeln (fog. Wetterbretter) mit 
eingefälzten Städen, welche von 14 — 18 Zoll dicken 
> Buchen« oder Eiden- Abſchnitten von gleicher 
Eigenfchaft ausgefpalten werden. 

59) Reden, Drefchflegel und Senſenwuͤrfe; ; aus Eſchen⸗, 

en Hainbuchen⸗ 26 Holz. 


x . 





*) Hierher gehören auch die, aus ſolchen Tannenholz verfertige 
sen, Splie ſen ober Dach ſpaͤne unter bie Ziegeldaͤcher. 


‘ 


W 
* DS ” ’ 
m rd 
4 R 
| 


J. ee I 

Die 9 olaf Öniger verfertigen aus —wenigftens i im 

Broben — ‚gut fpaltigem , zähen, fehlerfreiem und glatten 
Holze folgende Gegenftänide: 


zen, aber wenigftens 20 o bis 30 3. dien Buchen⸗ 
Abſchnitten. or 

2.) Holzſchuhre, Schuhabfäge u. Leiſten, Ba qh⸗ 
fen a. ꝛe.3 aus Birken, Erlen, Pappeln⸗, 
Sahlweiden Abſchninten von 9, 42 bis 18 Sol 
Dicke. 


3J-Mulden oder Troͤge; aus Buchen⸗, Ahor n⸗ 
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1) Schaufeln, Backkroͤge, Jo cherc. 2e.; aus fur 


As pen, Birken u. Abſchnitten von 14 bis 24° 


Zoll Dicke. 


de) Löffel. Hierzu iſt daB Holz ber Ahorne und 


Birke ſehr geſucht; zu groͤberer Waare dient jedoch 


auch Buchen⸗ Erlen⸗ und Aspen⸗Holz. Zu 


kleinern Loͤffeln kann man ſchon 5 bis 6zoͤllige, zu groͤ⸗ 
fern 10 bis 12zoͤllige Abſchnitte, welche in 2, 4 und 
mehrere Theile aufgeſpalten werden, gebrauchen. 


5) Gewehrſchaͤfte. Sie werden aus flammig ges 


wachfenem, zaͤhem Ahorn, Birken, Eſchen⸗, bie 
gröbern aus Buchen « Schnittholz ausgegrbeitet ; 


wozu die Stammende von 10 sus Linge ſehr gut 
dienen. 


6.) Formen und Bildnerei. Hierzu find moͤglichſt 


dicke, alte, aber fehlerfreie und glatte Linden⸗, 


horn n- u. Elzb vor üAbſchniue die —** u 


Der Spangieher Bedarf gleich vonigliher Bei 
fortimente, als der Spattarbeiten: 
24 8 


x 


r 


\ 
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14) Spanboiz (für Buchbinder und Schuhmacher ) 
‚Hierzu werden ı2 bis 16301 dide ſpaltige Buch en- 
Abſchnitte verwendet. 


2) Leucht ſpaͤne. Sie erfordern ein junges, froh ge⸗ 
wachſenes, glattes und leichtſpaltiges Buch enholz 
von 10 bis 14 Zoll Dicke, in kurzen Abſchnitten oder 
auch aufgeſpaltenen Scheiten. Tannenſpaͤne ſind wohl 
auch gebraͤuchlich, aber weniger zweckmaͤßig als er⸗ 
ſtere. 


i $. 355. 

Außer den oben aufgeführten Holz verarbeitenden Ges 
werben, bedürfen noch folgende verfhiedene Gewerbe 
zu ihren Verrichtungen befondere Holzfortimente, nämlich: 
1.) Dee Zimmermann; 42.) Schneid boͤcke (oder 

Baͤnke); b.yStuͤtzen (Stuͤpper, Streben); 

c.) Heb⸗ oder Richt⸗Staͤmme; d.) Hebe 

laden; e.) Schraubwerke; £) Stallkrip⸗ 

pen- und Troͤgeholz; g.) Pallifaden ober 

Plankenholz; h.) Rammelkloͤtze x. ꝛc. 

2 DerMaurer a.) Geruͤſtſtangen; b.Schol— 

und Stück⸗(Fach⸗) Holz; c.) Fachruthen. 

3.) Der Daddede r. Spaltbare Dad» 
latten. 

4) DerShm ied. a) Umbostiäge (befonders in 

Hammerwerfen).. 

5.) Der Gradirer a) Gradirwellen. 
6.) Der Metzger. a.) Hauflöge 
Anmerk. Mehrere feltner vorkommende Gewerbe, wie 3. B. 

Inſtrumentenmacher(muſikaliſche), Pfeifenkopf⸗ 

ſchnitzer, peitſhenſtokflechter rc. ?⁊c. ic. find hier 


uͤbergangen, und laſſen ſich unter die vorhergehenden Ge⸗ 
werbe mit ihrem Holzdedarf unterreihen, 





\ 
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Achte r abſchaitt 


Von den Oekonomie⸗ und kleinen Geſchirr⸗ | 
Hoͤlzern. 


g. 354, 

Unter die Defonomie und Eleinen Geſchirr— 

Hölzer gehören folhe, welche ohne vorherige, befonders _ 

Fünftliche Vorrichtung, in dem gewoͤhnlichen Landwirthſchafts⸗ 
haushalt nothwendig, und dazu direft verabreicht zu werden ' 
“pflegen. Es laſſen ſich hierher folgende Sortimente zählen: | 


1.) Grobe Bloͤche zu Wagenbrettern. 
\ 2%) Lagerbaͤume zu Faßlagern in Keller und auf Wagen. | 
3.) Ruͤſtſtangen in Scheunen. 
4.) Lade- und Hebebaͤume. 
5.) Hopfenftangen, Baum» und Sordpfäble, Baum 
| ſtuͤtzen c. | . u 
6) Weinpfaͤhle. 
7.) Bohnenſtangen, Zaunruthen, Rlapperfleden. 
8 Schanfhorden: Ruthen und Stäbe. 
9. ) Bindwidden. 
10.) Befenreißig, Erbfenreifer, Zaunreiſig. 
i1.) ‚Hefte (Stiele, Helme) zu Schaufeln, Grabſcheiten, 
Werten, Drefchflegeln, Gabeln, Rechen 36. 26.26 


Rn: 
J 


6. 


=> 


. 
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> Neunter Abſchnitt. " 
Bondem Brennholze. 


| 4 355 | 

Zum Brennholze zählt man alles dasjenige Holz, 
was entweder zu den oben aufgeführten Gebrauchsarten 
nicht tauglich ift, oder auch dazu nicht abgefegt, alfo blos 
als Feurungsftoff benugt werden kann. Als folcher 
hat e8 fo oft einen abweichenden Werth, ald dazu verſchie⸗ 


"dene Holzarten, und verſchiedene Baumtheile verwendet 


werden (m. vergl. die Brennbarfeitsperhältniffs 2c.. 304), 
Man unterfgeidet in diefer Hinficht hauptſaͤchlich folgende 
Sortimente: 1.) Scheitholz; 2.) Pruͤgelholz; 5.) 


Weliholz; 4) Wurzelholz; 5.) Lagerholz; 6.) 


Spanhelaz, und 7I Neffe und Leſeholz. 

| | ſ. 356. 

Zum Scheitholze(f. 307 b. 7.) fpaltet man we⸗ 
nigſtens 6 Zoll dide Abfchnitte aus dem Stamme und glatten 
Heften in zwei Hälften; und noch didere in 4, 8 und 12 
Theile fo auf, daß jedes Scheit entweder in der Breite ober 


. am Näden (Nindenfeite) noch 6 Zoll ftarf bleibt. Die 


gewöhnliche Scheitlänge beträgt 3 bid 6 Fuß, und zwar 

nicht Teicht mehr, weil fonft das Auffpalten erfchwert wird, 

und etwas gebogene ober windfchiefe Abſchnitte eine zu uns 
regelmäfige krumme Form erhalten. 

a). Das Yufipalten des Sgeitholzes wirkt ſebr vortheil⸗ 

Haft auf das leichtere Austrodnen bes Holzes nach der 

uns, und alfo auch auf feine befre Breunbarleis 

. 304. nn 


* 


" \ 
b.) Je länger (bis 69) und bier man die Scheite ausſpal⸗ 
tet, je mehr wird die Holzhauerarbeit im Walde felbft, 
vortheilhaft abgefärzt Doch duͤrfen die Scheise nike 


* 


’ 
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wohl'ſtaͤrker ſeyn, um von einem Dann bequem getras 
gen und auf den "Wagen gehoben werden zu Können, 


ſchnitte, je kuͤrzer die Scheite, und je gröber fie aufges 
ſpalten find, eine um fo aräßere Holzmaſſe läßt fich das 
son in einem gewiſſen Raume zuſammenlegen. Man 
Tann annehmen, daß ein forgfältig zuſammengeſetzter 
- Haufen (Klafter, Malter ıc. ıc.), von gewöhnlichen 
 Sheitholz im Durchſchnitt auf 3 feines Kubikraums mit 
fefter Holzmafle angefuͤllt, und Das Abrige 3 leerer Zwi⸗ 
ſchenraum ſep. 


. 357. 

Zum Pruͤgelhodze (Neidel- oder Knuͤttel⸗ 
bolze) rechnet man alles nur zwifchen 2 bis 6 Joll dide, 
und deßhalb nicht aufgeſpaltene Rundholz aus Stangen 


und Aeſten. Die Prügel erhalten mit dem Scheitholze 


x 


gleiche Länge. Ä 


4.) Alles Rundholz trocknet nur langſam und unvollkommen 

aus. Oft geraͤth daſſelbe bei langem’ Liegen im Walde, 
au fhattigen Stellen und bei feucht warmer Witterun 

in eine, wenn auch nicht Immer aͤußerlich fehr bemerk⸗ 

bare, doch feinen DBrennftoffgebalt fehr vermindernde 

Stodung ; So daß dieferhalb die durch fünftlihe Verſuche 

“ ausgemittelte Brennbarkeitswerthe deffelben, vor dem 

/ Gebranche des Holzes zur Feurung, fehr wefentlich ver 

ändert find. Beſonders nahtheilig wird den gegen bie 

. Saftzett bin, oder waͤhtend derfelben gefällten Prigels 


Hölzern (3. B. in Niederwaldungen), ein längeres Lin \ 


gen im Walde, 


h. e glätter, gerader, kürzer und dicker die Pruͤgel find, 
) iv biöhter Tafem fie fi In den Klaftern jufammentegen. 
Doch beträgt die feſte Holzmaſſe in einem fgrgfältig aufs 
gelegten Haufen, im Durchſchnitte nur zwiſchen und ‘ 
4. feines Kubikraumes. oo, | 


6. 388. 
Alles weniger ald etwa 2 300 dicke Aſt⸗ und Reiſerholz, 


| wird zu 5— 6 Ruß langen (und noch längern) Wellen 
2 ober Bäfheln, von ı bis 13 Buß Dide mit Holzwibden “ 


©) Je Enotenfreier und geradipaltigen die Vrennholgabe . 


N 


- 
* 
* 
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aufammengebunden; feltner aber auf Haufen dicht zuſammen 
gelegt. 


wid ’ 7 
a.) Das in Wellen gebundene Reiſig bat den Vorzug, bes 
quemer nah den Wagen getragen und aufs und abgelas 
-" den werden zu koͤnnen. Daher bindet man die Wellen 
nicht über eine Mannslaft ſchwer. - 

5) Je ſchlanker und gerader ber Wuchs bes Reisholzes iſt, 
je dichter bindet und legt es fi zufammen, und je mehr 
Brennftoff pfleat e6 (mit weniger Ausnahme) duch ges 
wöhnlih au befißen , wenn feine Anstrocknung nibt wie 
beim Prügelholze verhindert wird. Daher ift das Neifig 
von Reidel⸗ und Stangenhölzern vorzüglider, als von 

ausgewachſenem Baumbolze, und dieſes wieder beffer, 

2 ale das von ganz alten Baͤumen. Die feſte Holzs 

„2 mafle in einer Welle, beträgt zwiſchen 2, 3 bie alleny 
höchftens 4 Zehntheile ihres Kubifraumes, 


| ſ. 359. | 
Das Wurgel- und Stodholg CErdftöde, 
Stubben), wird vom Wurzefflod und den Wurzeln 
der nicht. zum Wiederausfchlag beftunmten Stöde gewon⸗ 
ven; und dieſe hierzu entweder unmittelbar beim Abhiebe, 
‚oder erft mehrere Jahre nachher ausgegraben und ausgebro- 


‚ Gen. Diefe unregelmäßig geformte, verſchiedentlich lange, 
runde und. aufgefpaltene Wurzelbroden , laſſen fi kaum 
in nur einigermaaßen regelmäßige Haufen zufammen legen. 


. 4 . . } 
a) Das Wurzelholz befibt ſehr viele Feuchtigkeit und trods 
. net ftark aus. In diefem Falle, und wenn es bald nach 
: der Fälung ded Stammes gewonnen worden , liefert es 
hei feinem langfam und ſchwach flammenden Verbrennen 
ſehr viel und wohl mehr Brennſtoff ald das Stangenholg 
10. 30. Späterhin und nachdem es im Boden ftodig ge= 
worden, flammt es faft gar nicht mehr, und Tiefert 


+ 


auch weniger Brennflofl. 


b.) Des Stoc⸗ und Wurzelfoft laͤßt ſich felten Dichter zu⸗ 
ſammenlegen, als daß 4 bi 3 Zehntheile bes Kubile 
raums der Haufen, feſte Holgmafe ausmachen. 
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nu u} 360, | BE 

Unter Lagerholz verfteht man dermaagen Enotig 
und dicht verwachſene, und dabei auch wohl unregelmäßig 
geformte Theile des Baumes, welche durch die gewöhnliche 
Inſtrumente der Holzhauer nicht wohl aufgefpalten werden 
Tonnen, ſondern durch ganz kurzes Zerfägen und Auffpren» 
gen mit Pulver, alfo mit größerm Zeit- und Koftenaufvan® \ 
zerkleint werben mäffen. Es laͤßt ſich nachher nach Art ves 
Wurzelholzes nur in Haufen zuſammenſetzen, und befigt 
mit biefem, —_ befonders da ed oft nicht gleich nad der Faͤl⸗ 
lung aufgearbeitet werden fon, — ron auch gleiche 
Qualität. 





‘G. 561. 5 j ’ 5 — 
u Das durchs‘ Fällen und Belchlagen der Bäume entftes 
hende Spanholz, wird zufammen gelefen und gerecht, 


und auf Haufen von gewifler Größe zufammen gefegt. Es 
brennt — bald ins Trodne wgebradt, gewöhnlich fehr lebhaft 


und gut. | 
ſ. 362. | | ‘ a. | 

Zum Naff» und Lefeholz zählt man alle allmaͤh⸗ | W 

lich duͤrr werdende Aeſte und duͤnne Reidel, die von ſelbſt 


zu Boden fallen, oder fi ohne Mühe C oder Schneidin⸗ 
ſtrumente) abbredhen und auflefen laſſen. Gewöhnlich hat 
es, in Vergleich gegen gefundes Holz, einen bebeutenden 
Theil feined Brennftoffes verloren, und ſteht hierin etwa 


dem ſchlechtern Reisholze gleich. J 
| \ - 
L % 
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MM 


Zweiter Hauptabſchnitt. 
Von den Forſt⸗ Nebenbenutzungsobjekten. | | 


$ 565. 

Die Nebenprodufte, welche außer dem Holze noch vem 
den Forſtgewaͤchſen, oder auch vom Waldhoden überhaupt 
benugt werben (ſ. 306.), machen einen untergeorbneten 
Theil der Korfibenugung aus, und fünnen ihrer Verfchies 
denartigfeit nach folgender’ Geftalt abgetheilt werden; 
nämlich in die Korfinebenprodufte: 1.) von den Rinden 
der Forfigemächfe ; 2.) von den Säften; 3.) von den 


Früchten; 4.) de Laubes und Zweige; 5.) von der 


Oberflaͤche des Waldbodens; 6.) unterhalb 
der Oberflaͤche des VWaldbodens. 


Erſter Abfchnitt. 


Nebenprodutte von den Ninden der- For ſe⸗ 
gewaͤchſe. 


$. 364. 
Die Ninden einiger Holzarten werben, nachdem fie 
in der Saftzeit abgefchält worden find, bauptfächlid 1.) 
sum Gaͤrben; 2.) zum Bafte, und 3.) zum Färben 
benugt. Gewohmich ſind fie um jene Zeit nicht blos ſaft⸗ 
reicher, fondern auch leichter vom Holze zu trennen. - 


9. 565. 
Zum Gerben dienen im- Großen "hauptfächlich die 


Minden der Eichen, der Fichte, der Birke, und ſelt⸗ 








⸗ 
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ner auch der Weiden; obſchon faſt jede Holzrinde mehr 
oder weniger Gerbeſtoffgehalt beſitzt. Dieſer iſt vorzugsweis 
‚im Baſte am reichlichſten vorhanden, und daher die Rinde 
um fo reicher an Gerbeftoff, je mehr der Baſt über die aͤu⸗ 
Bere Rindenſubſtanz vorwiegt, und je weniger dieſe aufges 
ziffen und gröftentheild abgeftorben und troden ift; undje 
mehr Boden und Standort dem naturuichen Bedaͤrfniſſe dee 
Holzarten entfprechen. 


8) Die Eichen gewinnen an Serbeoffgehalt in den ſuͤd⸗ 
, lichen Wärmern, die Birken in den nördlichen Laͤndern. 


b.) Nach Biggins Per ſucen (S Scherer allg. Jour⸗ 
nal der Chemie Thl. V. ©. 47) “enthalten die Ainden: 


- — Der ide im Srüßling geſchaͤlt, 10 Gallusſ., 9,2 Gerbſt. 
Der Eiche im Winter geſchaͤt —8 — 21 — 


Der Bude -— -— — —- 17 — 2. — 
Der Sahmee -— — — 3 —46 — 
De Birtkee —— — — 4 — 41 — 


Man nimmt den Gerbeſtoffgehalt und Werth der 
Elchen⸗Rinden von Bäumen mittlerer Dicke im Saft 
ueisat, gegen die Minden der Fichte und Birke, gleich 
— Nah neuern in England angeftellten Ver⸗ 

—8 “fol die Rinde der Laͤrche, im Werthe der der 
Eiche glei ſtehen (7) 


4 .. 366. 
Die Faͤllung der zum Schaͤlen beſtimmten Baͤume und 


Stangen, muß bis zur Zeit verſchoben werden, wo das _- 


Laub aus den Knospen zu brechen beginnt. An flärfern 
Bäumen und Stangen haut. man dann die ſtarke Ninden 
in 3 bis A Fuß Entfernung ringeum durch, und flößt fie 
mit, der Artfehärfe, oder auch mit meiſelfoͤrmigen Eiſen 
C(Eoheiſ en), und hoͤlzernen Keilen los. Schwaͤchere 
Stangen und Reidel (im Niederwalde) ſchaͤlt man auch 
wohl ftehend, durch Losziehen der Rindenftreifen vom. uns 
teen Theile des Stammes bis auf gewiffe Höhe, in welcher 
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man biefelbe hängen, etwas trocknen und dann erft die 
Stangen fällen laßt. Die Rinden werben nadı vorherigen 
Abluften entweder in Wellen zufammengebunden , oder in 
regelmäßige Haufen feft zufammengefept, und wo möglich 
vor eintretender regniſcher Witterung abgefahren. 
a.) Zroden kalte und naß-kalte Witterung erihweren das 
Lohſchalen, warme ſchoͤne Zrüblingstage begünſtigen 
dagegen dieſe Arbeit. as gebt diejelbe weit ſoneller 


bei dickern Bäumen, als bei Dännen Stangen und Aſt⸗ 
holz von ſtatten. 


B.) Alles gerbälte Holz. gewinnt, wegen feiner (öneleren, 
— die Safıfiodung verhinderuden — Austrodunng, im 
Drennen an Lebhaftigleit, obſchon an Brenuſtoff eines 
verloren gebt. 


» ’ ſ. 567. 


Nur der Baſt der Linden ımd Ulmen, meniger 
der Fichten ꝛc., ift fo did, fein und ausgezeichnet zähe, 
daß er nad) dem Abfchalen im Frühjahr, durch Einweidhen 
und Auslaugen im Waffer, zur Verfertigung von Matten, 
Bindbaſt, und zu kurzen Striden verarbeitet werden kann. 
Diefe Benugung ift jedoch in Deuiſchland wenig im Ge⸗ 
brauche. 

. 368. 

Fuͤr die Bereitung ſchwarzer Farben, dienen ver⸗ 
möge ihres Gallusſaͤure⸗Gehalts dieſelbe Rinden, welche 
zum Gerben verwendet werden; doch zieht man dazu die 
Minden (auch wohlrdas Holz) der gemeinen Eller vor, 


Inte 7 ZT — 
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‚ Bweiter Abſchnitt. 
Nebenprodukte von den Säften der Bäume, 


ſ. 369. . 
Unter den Säften der Bäume werden. vorzüglich 


die dlig-harzigen und bie zuderftöffhaltenden, 


frei auöfliegenden, im Großen zur Bereitung des Ter- 
pentins, des Harzes, des Zudersd und geiftige 
Getränke benugt, 


Ale Tannenarten befigen einen fehr. reihlichen, ‚ölig« 
harzigen Saft, welcher in dem Verhältniffe, ald das Harz 
in flüchtigen (Terpentin-) Dele vollkommner aufgeweicht 
ift, mehr oder. weniger fläffig wird; und entweder nad) je 


der Verwundung der Rinde leicht auöfließt, oder auch wohl 


in Beulen unter der jüngern Rinde fih anhäuft. Dieſen, 
‚im böchften Grade natärlicher Fluͤſſigkeit befindkichen Saft, 
nennt man (diden, falbenartigen) Terpentin, und 
zwar fammelt'man ihn durch Unbohren der Stämme, oder 


aud durch Deffnen jener Rindenbeulen. Unter ‘den deut 


fhen Tannenarten liefern die Laͤrchen den beften (vene— 
tianifchen) Terpentin; die Weißtannen den (ſt ras— 
burger) ſchlechtern; und.die Fichten und Kiefern 
den allerfhlechteftien (gemeinen). 


a.) Je wärmer der Standort, je beffer und diinnfläffiger iſt 


der Terpentin. Deßhalb liefert die Lärche nur in füds ' 


licheren Klimaten ald Deutichland,, dieſes Prodnkt; wel⸗ 
ches bei ung überhaupt felten gewonnen wird. 


- ß. 371. | \ \ . 
Wenn der aus der Ninde der Tannen audfließende 


Saft, an freier Luft feinen Antheil an flüchtigen Terpen« 


ſ. 570. Ä a 
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tindl gröftentheils verloren hat, verdickt kr fi, und liefert 
‚daB rohe Harz. Don unfern beutfhen Tannenarten, 
wird es in gröfler Menge von der Fichte dadurch gewon⸗ 
nen, daß man im Fruͤhjahre am untern Ende des Stam⸗ 
‘mes, einige 4 Fuß lange, und etwa ı 300 breite Rinden⸗ 
fireifen (Lachten) losfchält. Aus diefen quillt nun der 
Saft hervor, und verdichtet ſich bis zum nächften Sommer 
(Zulius bis Septbr.) Äber der verwundeten Stelle fo weit, 
daß er mittelft eines fcharfen, hadenförmigen Inſtruments 
(Harzeifen) in einen vorgehaltenem Beutel (oder Korb, 
Harzmefte) abgefcharrt werden kann, Naͤch diefem 
Harzſcharren wird im nädften Fruͤhjahre nicht blos 
die vorjährige Lacht feitwärts etwas erweitert Cang e=. 
zogen; anziehen), fondern aud) die Anzahl der Lachten 
allmählich vermehrt; und dieſes Verfahren an.ein und dem 
felben Baume wohl -30 bis 4o Jahre lang fortgefegt. 
a.) Das ans den friſchen ober neuen Lahen ausfließende 
(gute) Harz, ift das reinfte und befte; das auf mehrs 
maliges Anziehen erfölgende, nennt man Pitharz; 


x - und das aus den Lachten, über die Rinde des. Baumes 
gegen den Boden bin abfließende: Flußharz. 


b.) Man unternimmt das Harzen wohl ſchon an g bis Io 
zoͤlligen Staͤmmen; doch ſollen Baͤume von mittlerem 
Alter, auf angemeſſenem Boden und auf freien warmen 
Standoͤrtern, fo wie auch in trodnen warmen Sommern, 
mebr Harz ale unter entgegengefehten Umftänden. lies 
fern. Iebtigeus leiden die Bäume duch die, zuletzt 
kaum Handebreit von einander entfernten, ftets im Fluß 
befindlichen Lachten, ſowohl im Wachsthum als an Ges 
fundheit, und werden daher bei zu früher Vornahme 
und kangjährigem Fortiegen des Harzens, endlich abs 

panbia und Hohl, und nur zu fchlehtem Brembolze 

’ rauchbar. 





oh 372. | 
Ein in dem Grade zulerfloffreiher Saft, um. 
Ihn techniſch benugen zu koͤnnen, fließt nach vorherigem An- 
bohren nur aus Ahorn. und Birkenftämmen in hin⸗ 


— 


f 


> 


- 
— — 


reichender Menge aus. Der Saft der Ahorne iſt der uider⸗ 
reichſte. Man bohrt die Staͤmme zu dieſem Zwecke (am 
beſten auf der Mittagsſeite) Ende Iunuar oder im Februar 
bei warmer oder ſonniger Witterung an, verſieht das Bohr⸗ 


x 
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loch mit einer Rinne, und ſammelt den Saft in vorgeſtellten 


Gefaͤßen. Die Birken werden ſpaͤter, etwa Ende Maͤrz 


oder Anfang April, guf gleiche Weife behandelt, und es 
iſt bei guter Witterung nicht ungewöhnlid , binnen 24 . 


Stunden fieben bis acht Maaß Saft zu erhalteni.ı Der leg. 
tere wird durch Sieden und Abſchaͤumen entweder nur mäßig J 
eingedickt, und ſo zur Bereitung geiſtiger Getraͤnke benutzt; 


oder auch zu Syrop eingekocht. 


1.) zur Ausſaat; oder 2.) zur menſchlichen Nah— 
rung; oder 3.) zur Fuͤtterung und Maͤſtung des 


a.) 


’ 


Diefelben örtlichen und Flimatifhen Verhaͤltniſſe, wel⸗ 
che auf einen hoͤhern Harzgehalt der Baͤume wuͤrken, 
vermehren. auch‘ den Zuckerſtoffgehalt der Ahorne und 


Birken. Dieſer kann uͤbrigens auch aus den jungen 


Trieben noch mehrerer Holzarten (z. B. ſogar aus den 


‚ Kannenzweigen und der Heide x.), im Fruͤh⸗ 


jahr durch Auslochen gewonnen werden. 


— “ 


Dritter Abſchnitt. 


Nebenp rodukte aus den Fruͤchten der 


Waldbaͤume. 


— f. 373. 


Die Fraͤchte der Wald baͤume dienen entweder: 


Viehes; oder 4.) zur Bereitung geiſtiger und ſaurer 
Getränte; oder 5.) zur Bereitung des Oels. 


/ . 374. 


Ueber bie Einfammlung und Behandlung der zu 
Wald ſaaten noͤrhigen Holzſgaamen, iſt ſhon im 


N 


2 t 
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Waldbau (f. 215.) das Wichtigere angeführt worden, fo 
daß hier nur die technifchen Anftalten in Betracht kommen, 
welche zum Ausklengen ber Tannenfaamen im 


Großen, nothmwendig werden. 


Am gewoͤhnlichſten geſchieht das Ausklengen durch künſt⸗ 
liche oder Stubenwaͤrme, und dann laͤßt ſich ein beſonderes 
Gebaͤude fuͤr dieſen Zweck folgender Geſtalt anordnen. Ins 


untere Geſchoß wird naͤmlich, hinter oder ſeitwuͤrts einem 


hinlaͤnglich geraͤumigen Vorplatze, die Doͤrrſtübe (10 
bis 12 Fuß im Lichten hoch) angelegt, "und nad) allen Sei« 
fen mit dicken, trodnen, die Wärme nicht ableitenden Waͤn⸗ 
den und Boden verſehen, durch welche hindurch, nur ein 


mit Laͤden verſchliesbares Fenſter gegen den Vorplatz hin 
noͤthig iſt. Dieſe Doͤrrſtube wird ringsum (und auch wohl 


der Breite nach quer durch) mit einem, aus leichten Latten 


zuſammengeſetzten, Gefachwerk fo verſehen, daß in diefes!, 


son 9 zu 9 Zoll Entfernung über einander, flache-4 bis 5 
Fuß lange, 2 bis 3 Fuß breite und 4 Zoll hohe, offne Ka⸗ 
ſten (Horden), aus ſehr duͤnnen Tannenbrettern ver⸗ 
fertigt, eingeſchoben werden koͤnnen. Zum Erwaͤrmen iſt 
dann ein moͤ züchſt niedrig uͤber den Boden hinlaufender, 
etwa ı bis 11 F. hoher und 2 8. breiter, Waͤrmelanal nö- 
thig, derentmeder zur Seite aud gebrannten Steinen, ‚oben 
aber mit einer diden, eifernen Dedplatte verfehen, oder 
auch aus lauter ftarfen Eifenguß zufammen gefegt fepn Tann, 
und (der Länge der Dörrftube nach) einmal hin und wieder 
zuräd geführt werben follte, Der übrige Theil des Erdge⸗ 
ſchoſſes Fönnte zur Aufbewahrung der Teeren Tannenzapfen, 
der obere Theil des Gebäudes aber zur Auffpeicherung des 
Zapfenvorraths, und zur Magazinirung. der Saamen fo 
eingerichtet werden, daß erftere durch Kanäle auf den Vor⸗ 
plag zum Fuͤllen der Horden herunter geleitet, der auöge- 
klengte Saamen aber, durch eine ahnliche Vorrichtung auf- 
waͤrts gewunden wuͤrde. Webrigens dient der Vorplatz 


i 


wniinäübler. THetl 8% 


Überhaupt. dazu, um mütgfft der, Thuͤre und. ad zwei be⸗ 
ſonderer verſchliesbarer Oeffnungen, die Horden dahin zum 
Fällen und Ausleeren hinteichen, und bie geöffnete Zapfen 
in beſondern Kaſten ausräfteln zu koͤnnen. 
Ä um Yusklenge der Sonne. errichtet 

" Fa an daffelbe ARTE aduline: ‚gu men 

' Megen bedeckte Fachweike —8* Eommerfelte er‘ en 

bäude, in welche man, —8 ief gegen die Sonnc 

neigter Richtung, etwas ſchmaͤlere 3 fo boch — 
einander bringt „ daß ſie von ber Sonne beſtrichen wer⸗ 

den koͤnnen. | 


$. 375. | 
zZum Ausklengen oder‘ Deffnen, der Zapfen ſelbſt, welche 
man fich gröftentheils aus Holzhätitreien verfchafft, wird 
nicht mehr Waͤrme erfordert, als zuͤr vollſtaͤndigen Austrock⸗ 
nung des holzigen Zapfens, und zur Erhoͤhung der Spann⸗ 


kraft ſeiner Holzfiebern nothwendig if, und dazu feinen 


etwa 18—20% Neaum, vollkommen hinreichend. Jede 
ſtaͤrkere Waͤrme iſt nachtheilig, indem ſie die Keimktaft 
ſchwaͤcht, das Harz mancher Zapfen flüffig macht, und das 
durch den Saamen am Ausfällen hindert. Sorgfältige Ab⸗ 
Jeitung der feuchten Ausduͤnſtung aus den Doͤrrſtuben, und 
Beſchleunigung des Waͤrmegrades, der zur Spannung. der 
Holzfiebern nothwendig ift, befördern das Ausflengen ſehr. 


Solche Bapfen welche in trodner Luft ıc. ze. ur bis 


zu einem gewiſſen Grad austrocknen, ohne daß ſie zu⸗ 


gleich hinlaͤnglich erwärmt werden, öffnen ſich, ſelbſt 
wenn fie ſpater ſtaͤrkerer Waͤrme ausgeſetzt werden, nie 
fo volllommen, als wenn fie blos Iufttroden gleich un⸗ 
mittelbar dem gehörigen Wärmegrade andgefeht werden. 
Daher würkt zuweilen ein mäßiges Beiprengen der Za⸗ 
pfen mit Waller vor dem enger, nachher fo gänftig 
auf ihre Deffnung, . 


b.) Des Abflägeln der Saamen fofte bis nur ateiteſemi 
aus den Magazinen verſchoben bleiben. 


N Hundethagen Eycyelopadie. 25 
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te l Tannenzapfen, werden als Ferrungsmaterial 
J—— 
beſtreiten. ur 
, a . u} 370, 
Für die menſchliche Kahrung dienen bie Fruͤchte 


"ger verſchiedenen Waldbeeren) „Haffelnußfträude 10 210.5 


deren muͤhſanie Einfammlung. Aͤbech den Baarertrag diefer 
Nutzung gröftentheils wegnimmf‘ und dieferhaib Fein erheb- 
liches Nutzungsobjekt abzugehenp g. 


ß. 377. 


‚Die Benutzung der zur Viehfuͤtterung und Mä« 
ftung brauchbaren Walbfrächte, it oft von erheblichem, 
Werihe. Hauptſaͤchlich dienen hierzu die Fruͤchte der Ei⸗ 
chen und Buchen ſolcher Beſlaͤnde, in denen die Saamen- 
weder zut Kortpflanzung noch zur kuͤnſtlichen Ausfaat bes 
nugt werden tönnen, Die Zugutmachung gefchieht entweher 
durd) den Eintrieb von Schweinen in.den Wald, oder . 
duch Auf lefen der Maſt. Der Eintrieb zur volllommnen 
Maͤſtung fordert einen fehr bedeutenden Vorrath an Maſt; 
ferner eine Viehtraͤnke und einen eingezäunten Ort, an dem 


man die Fettſchweine zur Erfparung der weiten Wege meh» 


rere Wochen lang über Nacht ſicher aufbewahren kann. Ge⸗ 
ringere, und nur hin und wieder vorhandene Maſtvorraͤthe, 
laͤßt man gewdhnlich die Zuchtſchweine von Haus aus aufs 
zehten, oder auch die Maft ſamnilen; und nachher im Stall 
verfuͤttern. Letzteres bat befonders da Vorzüge, wo der 
Viehtrieb dureh im Weg liegende junge Schläge verſperrt 


. wird, oder auch dann, wenn in letztern viele Maſt noch 


nachgefalfen iſt, während ſchon junges Holzgenug vorhan⸗ 
den war, 
. ) Man n beseidänet die mige und weniger bedeutenden Daft 
vorsäthe durh volle Malt, Nreiviertelmakt, 
Halbemaß, Biertelsmaß und Spriengmaß, 


\ 


\ r I 


* 


\ 


-Das Gewürm, 


Ans e w a hier Cheik — 387 
Schwaͤmme 216 U welche die: 


"Schweine aus bene aufwünlen, anfcken und. ver⸗ 


N zehren, nehnt man Wat, Das w wine iſ dier⸗ 


bei von anuss Behendung. I: 


N 


4 


war die wilde Kirſchen, Birn, VBogelbeeren, 
Heidelbeeren, Wahholderbeereh ꝛc. 2. zum 
Brandtewein; ferner Himmbeeren, wildes Obft x, 


zu Effig. Dennoch gewaͤhrt dieſe NRubung gewdhnlich einen 
nur unbebeutenben Ertrag, 


4 


a  % 379. 
Die Bereitung des Dels Aus wilden Baume 
frächten, macht “oft ein fehr bedeutendes Objekt aus, bes 
un ſchraͤnkt ſich jedoch gewoͤhnlich nur auf die Buchen Fern; 
. felten benutzt man die Haffelnäffe, Lindenſaa— 


Zur Berektung geiftiger und faurer Ge⸗ 
tränfe werden nur feltner die Waldfruͤchte benugt; und - 


men x. 4b; dazu. Die’ Buchenkerne werden’ entweder in. 


unteigehaltene, Tücher von den. Aeſten abgeffopft oder ges 
ſchlagen; oder man kehrt' ſie vom Boden zuſammen 


und reinigt ſie durch Siebe vom groͤbſten Laub⸗ und Holz 


‚wert; oder man ließt fie vom Boden einzeln zufammen. 
Vor dem Schlagen bes Deld aus dem Buchenkern, muͤſſen 
dieſelbe nochmals ſorgfaͤltig ausgeleſen, und dann auf dem 
Ofen oder im n Backofen getrocknet werben, 
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35 Be 4: 


Vierter Ab ſch ein, | J 


Nebenpropufte vom Sande der Watdbdume, 


IE ee 
J Hierher gehoͤrt blos die Einſammlung dep: ahgeRreiften. 
\ Laube, ober auch die juͤngſten Zweige mander Holzarten, 
85% 
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ss. Die orpbeununpung. 


theils guet Biehfätterung, Beil zur Stallftre u. 
Zur Viehfütterung dient hauptſaͤchlich das gruͤne Laub C F u t⸗ 
terlaub) der Buche, der Hainbuche, Ulme, Eſche und 
Eller, welches ſelten gruͤn, ſondern erſt getrocknet zur Fuͤt⸗ 
terung beſonders der Ziegen und Schaafe verwendet wird. 
Zur Stallſtreu gebraucht man bagegen wohl die Spigen 
von Manelbolismelgen, ’ 


.n DE. ur) 
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Fuͤn fie r Abl hunien 


Nebenprodukte von der Oberflaͤche des 
Waldbodens. 


$. 381. 

Unter diejenigen Nebenprodukte , welche außer den 
Baum⸗ und groͤßern Straucharten, von der Oberflaͤche des 
Waldbodens benugt werden, gehören 1.) die Woldgrä- 
ferei; 2.) die Walbwajtt; 3.) die. Waloſtreuz 
4) die Jagd. | , 


9. 382. 

Die MWaldgräferei findet entweder auf Waldwie⸗ 
fen und Blöfen, oder anf Lichtungen zwiſchen Pflanzungen, 
Stellwegen, oder auch zwiſchen jungem, hinlaͤnglich uͤber 
das Gras empor gewachſenen Holze (alten Schlaͤgen) als 
untergeordnete Nutzung flatt. In exſtern Fällen läßt ſich 
das Gras abmaͤhen oder ſicheln und duͤrren, im letztern Falle 
aber, gemöhnlich nur muͤhſam ſchneiden oder rupfen, und 
gruͤn verfuͤttern. Solches Waldgras beſitzt uͤbrigens ſtets 
um fo weniger nahrhafte Theile, je enger die Graspläge 
Hom hoͤhern Holze rinſchloſſen, oder gar davon uͤberſchattet 
ſind. 


| 


\ — 
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Unsewandter-TheiL N -g 


Die einzelnen Rälle, wo has. Ausgraſen hoͤchtt vorfickig 


zur Geſunderhaltung der jungen Holzanpflanzung vorge⸗ 
id Ahr vom En 


nommen werden muß, find in der 2 ldbau 
augegeben. on 


$, 333. \ “ 
Bon der Wald waide iſt forſtwirthſchaftlich nur ein 
eben fo befchränfter Gebrauch, als von der Gräferei mög- 
lich. Sie findet nur da, wo die zwerfmäßigere Stallfuͤtte⸗ 
zung noch nicht eingeführt iſt, oder wo flarfe Piehzucht, 


und. befonders Schaafhaltereien betrieben werben, . und. in. 
ſolchen Waldrevieren ſtatt, welche durch die Bewajdung, 


feinen wefentlihen Nacht heil mehr erleiden koͤnnen; 
alfe auf alle. denen, im vorigen $. angeführten Stellen, 
und heſonders noch in voͤllig dem Vieh entwachſenen alten 


‚ ‚Schlägen und Dickigten. Diefe Fuͤttezung hat (auch der 


„weiten Wege nah-dem Waideplag hin halber) fo wenig 


seellen Werth, ald das Waldgras überhaupt, und. Tann 
daher nie einen erheblichen Ertrag liefern. Uebrigens räumt 
man dem Melkvieh am beften die frifhen rafigen 
MWaldorte ein; die trodneren den Pferden und Schan- - 
fen, und letztern noch vorzugsweis die mit Heide bes 
wachſenen Orte; und bie feuchten und naffen den 
Schweinen. en | 


—— 9. 384. 

Die Benutzung des abgefallenen duͤr ren Laubes, 
der Heide, des Moofes zc.ıc. zur Waldſtreu kann, 
außer denen in ber Lehre. hom Holzanbau angeführten Fäl- 
len, nie ohne fehr wefentlichen Nachtheil des Waldes benutzt 
werden, und ift. daher wirthfchaftlich auch durchaus nicht . 
zu rechtfertigen. Uebrigens gefchieht das Einfammien des 


/ 


Streulaubes, bei mäßig trocknem Wetter mit leichten Hands 
‚sehen; die Heide wird ‚dagegen mit Senfen, Hacken, Sie 
' Hein und Meffern abgeſchnitten, ober auch webl ausgerupfts 


u We 


mol Die order 
. umd dat‘ Moos endlich · mif ſtärken Rechen‘ oder den Händen 


- zufammen gezogen, An Duͤngkraft ſtehen Heide und Moos 
weit über dem duͤrren, und beſonders auſsgewitterten Laube. 


q. 385. 
Dir Ert rag der Jagd oder die Zugutmachung der 
—8* die Wälder bewohnenden Thiere, gehört unter die 
Gegenftände der Forfinebenbenugung; wogegen die Kennt⸗ 
niß von der kunſtgerechten Schonung und Behandlung der 


Wildbahnen und der Jagdaäusuͤbung felbft; Gegenftand der 


:Zagdwiffenfhaft iſt. In erſterer Beziehung theilt fidy 
“die Jagdnugung: 1.yindie hohe Jagd; ‚2.) in die 
mittlere Fagdy 3.) in die niedere Jagd und Vo⸗ 
gelfang; und ihre Produkte find Wildp rett, Haͤute, 
Fett und Gehörnes In den wenigſten Faͤllen erfegen 
dieſe, beſonders bei der hohen und mittleren Jagd, den Scha⸗ 
h den, welchen das Wildprett den Holzungen zufügt. 


8) Hierher wiirde auch der Ertrag der Waldblenen K. 1 
zu rechnen feyn, 


:b) Weniger allgemein’ als vo oben au fgeführten Neben, 
produfte, werden au nohFärbeträuter, Sauer, . 
n Get Keäffelumx.,, Nebenyrodutte dieſes Ab⸗ 
nittes. 





S cheter Abfänit t. 


Bodenbrodotn unter der Oberflaͤche des 
Waldbodens. | | 

“ | 6. 386. 

.. Die Nebenprebufte diefes Mbfchnittes befihränfen ſich 


nur auf diejenigen, welche zunaͤchſt unter der ber: 
wlägerves. Waldbodens ohne weſentlich Fünft« 


A 


| “Bandgruben. 


. ungennt ter 3771 L y ss 
iche Vovrich! tuygen (wie der Bergbau) gewonnen wer⸗ 
den koͤnnen. Dahin gehoͤren 1.) der Torf; 2.) de 
"Steinbräde, und 8 die merden, don und 


. 123 s.. ww 
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nt | u SSL. .. , 
da Torf erhaͤlt ſeine — allerwärkt;; wo 
ſich ftehende oder nur fehr latggſam abfließende Gewäfler 


Aammlen. In diefen erzeugen fid tief am Grunde ſog. Wafı / 


‚fermoofe (Wlgen (. 82.4, und. som Raude her ſonſtige Waſ⸗ 
fergewächfe, welche ihre Wurzeln unter das Waffer verbreiten. 


Während von diefen fletd unter der Waflerflächt kefindsichen 


Gewaͤchſen und Gewaͤchstheilen, ein Theil: abſtirbt und neue 


entſtehen, koͤnnen die abgeſtorbenen Theile aus Mangel an . 
freiem Luftzutritt nicht vollkommen zerſtoͤrt werden, ſondern 


‚haufen ſich, als ein dem Humus (f. 19. k..1.) mehr oder 
weniger ähnlicher faſerig-kohliger Stoff, vom; Grunde aus 


gegen, die Oberfläche hin, fo lange an, ‚bis ſie dieſe erreichen, . 


and eine Vegetation von fug. Sumpfgewaͤchſen nun die vor⸗ 
malige, Flaͤche, de Waſſaers dicht hedeckt, ‚ohne fie je vollkom⸗ 
men austrocknen zu koͤnnen. Auf ſolche Weiſe entſtehen, 


Pu 


erhalten, und: vergrößgen ßch die Zeillager Sahrhunderte 


hindurch . N. ent 


" (Weber die ststmwienden Campftaek, um ie oſt | 


m Rorf vorũndliche Solivegetaßten. I: 


rn n. ey*ttur.e LT} 


6. EG u * vn 
"Die Binutung: folder Zorflager * Brenn⸗ 


lich zahlreicher, tiefer, und nach der medbrigſten Abzugs⸗ 
ſtelle geleiteten Graben nothwendig. "Hierauf erſt kann ber 
Torf bei trockner Sommerwitterung (von April bis Julius), | 
in ehva 12 Zoll tangen, und einige Zolle breiten und dicken 
‚Stdn, tegehmäßtg wi Spaten und fonftigen Hirte 


* material, macht vorher ihre. Entpäfferung witteifk hinlaͤng - 


0 - 
Er, 
-s 
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mo Die For ſtb'en' uct n'n g. 
und des‘ Moos -endfich- mif färfen Redhen’oder den Händen 


/ zuſammen gezogen, An Döngfraft flehen Heide und Moos > 
weit über dem daͤrren, und beſonders aus gewinterten Laube. 


«. 385. 

er: Ertr ag der Jagd oder die Zugutmachung der 
sasen, die Wälder bewohnenden Thiere, gehört unter Die 
Gegenftände der Forfinebenbenugung; wogegen die Rennt- 
niß von der Funftgerechten Schonung und. Behandlung der 
Wildbahnen und der Jagdausuͤbung felbft, Gegenfland der 
Jagdwiſſenſchaft iſt. In erſterer Beziehung theilt ſich 
bie Jagdnutzung: 1.) indie hohe, Jagd; ,2.) m die 
- mittlere Jagd; 3.) in die niedere Jagd und Pos 

gelfang; und ihre Produfte fi find Wildp rett, Häute, 
Fett und Gehörne: In den "wenigften Fällen erſetzen 
dieſe, beſonders bei der hoben und mittleren Jagd, den Scha⸗ 

"den, welchen das Wildprett den Holzungen zufügt. 


a.) Hierher wirde auch der Ertrag der Waldbienen K. £ 
zu rechnen fepn, 


. :b) Weniger allgemein’ als die oben au fgefübrten, Neben. 
* predufte, werden auch nohgärbefräuter, Sauer 
‚Hoc Pal arten: Ki, Nedenyrodutte dieſes Ab⸗ 


lanitt J 
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Senn Ab ſchntt t. 


Vebenprodutte unter der Oberſlache des 
Waldbodens. 


2 

un Die Nebenprebutte Biefes Op nite beſchrinten ſich 
nur auf diejenigen , welhe zu naͤch ſt unter der Obert 
flaͤch wes Waldbodens ohne weſentlich kuͤnſt⸗ 


liche VBo Art tuy gen Civle der Bergbau) gewonnen were, 
den koͤnnen. Dahin gehoͤren 1) der Torf; 2.) die 
Srkernbruͤche, und 3) die Merien, ‚Thon: amd 
Sandgruben. .y 


G. 587. 27 

> Torf erhält feine Entftehung allerwaͤris de 

ſich ftehende oder nur fehr latggſam abfliegende Gerwäffer 
ſammlen. In diefen erzeugen ſich tief am Grunde fog. Waſ⸗ 

ſermooſe (Algen ſ. 82.3, und vom Raude her. fonftige Waſ⸗ 

fergerächfe, welche ihre Wurzeln unter das Waſſer verbreiten. 
Waͤhrend von dieſen ſtets unter der Waſſerflaͤche befind lichen 
Gewaͤchſen und Gewaͤchstheilen, ein Theil abſtirbt und neue 


entſtehen, koͤnnen die abgeſtorbenen Theile aus Mangel an . 


‚freiem Ruftzutritt nicht vollkommen zerflört werben, fondern 
‚ haufen ſich, als ein dem Humus ($. 19. k. 1) mehr ober 


FG 
x 


engeninntter zreı % s9 | 


weniger ähnlicher faferig-Fohliger Stoff, vom; Brunde aus 


gegen, die Oberfläche hin, fo lange an, bis ſie dieſe erreichen, 
And eine Vegetation von fug. Sumpfgewaͤchſen nun die Hop 
malige Flaͤche des Waſſers dicht hedeckt, ohne fie je vollkom⸗ 
. men austrodnen zu koͤnnen. Auf folche. Weiſe entſtehen, 
erhalten, und. vergrößern ſich hie Teillager Jabthunderte 
hindurch. | a wine 


" (Ueber die ſchwimmenden Sampftafein, anf ihte oft Ä 


im Korf verämlige Holuwegetatten. ui 
_ .. FB 6. Er . oe 
"Die Senudong ſolcher orflager als Brenn 


material, macht vorher ihre, Entwaͤſſerung mittaſt hinlaͤng 


lich zahlreicher tiefer,“ und nach der medrigſten Abzugs⸗ 
ſtelle geleiteten Grahen nothwendig. Hierauf erſt kann der 
Torf bei trockner Sommerwitterung (von April biß Julius), 
in ekwa 12 Zoll fangen, und einige Zölfe breiten und dien 
Stigen, regelmaͤßig mit Spaten und fonftigen Omtwert 


8* — 
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aeugen ausgeſtochen, und, zum Uustrodnen auf eine abhaͤn⸗ 
‚gige Stelle an die Sonng gebracht werden. Diefes Aus- 
Arodinen dauert ,.bei dem ſtets ausnehmend ftarten Waffer- 
gehalt des Torfes, mehrere Wochen lang, und ift um fo 
- wefentlicher, weil er früher feiner Schwere, und des nicht 
ſehr fahrbaren Erdreichk halber, den Transport fehr er⸗ 


ſchwert. 
| ’ 6. . 389. 0 


Die Shte des Torfes weicht nad) der Lage und 
Tiefæcder Laget ſehr bedeutend ab. Je kälter das Klima 
eines Orts, ‚je vorzäglicher find feine Torflager, weßhalb 
man den Torf aus höhern Gebirgen am meiften fchägt. 
Ebenſo unterfheidet man, in Bezug auf bie Kennzeichen 
“geringerer oder größerer Tiefe der Zorflager, — den Ras 
fentorf vom Moortorfe. — Erſterer befigt in der 
Hegel nur geringe Tiefe und Brauchbarkeit; letzterer dage⸗ 
gen geht.zumeilen wohl bis auf 30 Fuß in die Tiefe, und 
nimmt gewöhnlich in den tiefen Schichten immer mehr an 
Güte zu. Die beſte Sorten des Torfes, find nach dem 
Trocknen ſchwarz · oder dunfelbraun von Zarbe, ferner nur 
ammerflich mit Fafertheilen vermengt und am ſchwerſtent 
während die fchlechtern Arten nach dem Trodnen eine braune 
‚ und zothbraune Farbe annehmen, gröftentheild aus noch 
deutlich unterfheidbaren Pflanzentheilen beſtehen, und ſehr 
leicht und ſchwammig fiade; I | 


a.) Im Niederdeutſchen bezeichnet man die ihrer Guͤte nach 
verſchiedenen Torſarten duch klibberiger Darg; 
klibberiger Hagetorf; Hagetorf; Darß; 
Brauner und: weißer Mopstorf; wovon erſterer 

‚der beſte, legterer der Ieleheee iſt. Man nennt dor 
auch die auf wuͤſten Plänen ausgeſtochenen, getrodnete 
und zum Heitzen dienenden Rafenftäde: Raſentorf. 


5 re Faser Ä 
Die Benugung ber im Walde vorfommenden Stein 
arten, erhält nach Verſchiedenheit der Qualität derſelben 
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we einen. abweichenden, zuwenen aber hoͤchſt bedeutenden 


Werth; auch ſteigt der letztere nach Maagaßgabe des beque⸗ 
mern Transportes noch ſehr. Unter den ganſtigſten Umſtaͤn⸗ 


den erreicht daher die Holznutzung auf einer gewiſſen Wald⸗ 
flaͤche den Werth nicht, den ihre Benutzung als Steinbruch 


gewährt. Man /theilt die Steine übrigens in dieſer Beziehung 


in Lefefteime und Bruch ſteine, und hinſichtlich ihrer 
Berwendung und weitern Verarbeitung: in rohe Bruch⸗ 
Reine, und in Werk⸗ oder Quaderſte ine. 


9. 391° 


Die zur Anlegung von Mergel-, Thon⸗ und 
Sandgruben geeigneten Stellen des Waldgrundes, ber 


figen. einen eben fo entfchieden vorwiegenden Werth für 


dieſe Nugung, als bie Steinbruͤche, und zwar ebenfalls um . 


fo mehr, je bequemer fie für den Gebuaud Tiegen. Der 


ı Mergel ift entweder erdfger oder Steinmergel. 
Der Thon zerfälltin den Porzellanthon, Töpfer | 


tbon, Ziegeltbon, Pfeifenthon, Waltthon und 
Faͤrb tyo n (Farberde). | 


[u 
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Deister Handptabſchnitt. 


Von denen mit der Forſtbenutung verbun⸗ 
denen Arbeiten. 


ſ. 5924 


| Unter die mit der Forſtb en utzung berbunde⸗ 
nen Arbeiten laſſen ſich nur diejenigen zaͤhlen, welche 


auf die fuͤr die Nutzung nothwendige Zurichtung der 


IN 


“ 
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Waldprodufte im mopen, alſo auf bie eigentliche 

Erndte derfelben Bezug haben. Diefe trennen ſich nun 

wieder in zwei Abſchnitte, namlich : 

A. in die mit ber Hauptforfibenugung, und 
B: in die mit der Nebenforfibenugung ve r⸗ 
bundenen Arbeiten. 


4 

A. * Es koͤnnen demnach in dieſem Afchnitte weder Anwei⸗ 
ſungen zu Nutzungséauſchlaͤgen, nah Verwerthungsre⸗ 
gulatlve ac. ꝛc. aufgenommen werden, 





. 7 
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= Erſier Asfänitt, u 


‚Bon den mit. der Hauptforfibenugung v vers 
| bindenen Arbeiten. \. 


N »5. 393. x 
2. Die mit der Hauptforßbenugung, verbundenen Arbriten 
beſtehen 1.) indem Anweiſen; 20 in dem Fällen; 
3.) im Sortiren und Aufarbeiten; 4.) im Auf— 
ſetzen und Ausmeſſen, u. 5.) im Betanſchlagen 
des Holzes. 


Ven dem Anweiſen des Holge. 


nn, u“ 594. ne 

Die Anweifung, aber Zutheilumg des Holzes zur Fätung 
und Zurichtung, gefchieht-entweder an fach verfländige 
Holzbauer, oder unmittelbar an Holz verarbeis 
tende Gew erb sleute, und nur in einzelnen Fällen 
unmittelbar an den H olzgmpfän ger. Ein Holshauer 
muß in jeder Art von, Holzfaͤllung wohl geuͤbt, und we⸗ 
nigſtens ein Theit davon auch im Stande fesh, ‚die ver⸗ 


— 


J — 
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ſgdiedenen Arten von Handwerkhoͤtzer nach gegebenen Bon 
ſchriften im Rohen auszuarbeiten. Sie ordnen ſich für die 


Arbeit zu 2, 3, 4 und mehr Mann (Rotten) zuſammen, 


welche dann fuͤr ihre Arbeit im Ganzen verantwortlich ſind; 


auch vereinigen ſich ſaͤmmtliche Rotten wohl hinſichtlich de 


Lohnsberechnung unter einen Rechnung fuͤhrenden Oberholz⸗ 


bauer. Beſondere Aufarbeitungs-Kenntniß erfordernde Sor⸗ 


timente, uͤberweißt man den Gewerbsleuten unmittelbar 


zut Faltung, fie möffen fidy aber in diefem Falle, fo wie‘ 


wenn fie überhaupt ihre Gemwerbshölzer felbft aufarbeiten 
‚wollen, der Holzbauerordnung unterziehen, ‚oder auch wohl 


“an diefe anfchließen. Nur unbedeutende Sortimente, wie 


3. B. Hopfenftangen, Leiterbäume, Lagerholz zc. zc. läßt 


man zuweilen die Empfänger felbft fällen und aufarbeiten. 


j 6. 395 


In den zur Faͤlung kommenden Schlägen werden im 
"Sommer vorher Cmit Ausnahme des Unterholzes im Nie- 
der- und Mittelwalde) ſchon alle Stämme, welche zum Ab» 
hieb kommen ſollen, bberflaͤchlich mit dem Neifer oder durch 
Ptaͤtten der Rinde bezeichnet; bei der Ueberweiſung ſelbſt 
aber, wird auch noch das Waldzeichen auf eine am 
Wurzelſtock gehauene Platte angefchlagen. Man weißt 
hierbei zuerft alle Bau- und Handwerkshoͤlzer an die um 
die Selbftfällung oder  befondere Auswahl concurrirenden 
Perfonen an; zulegt aber wird der Schlag für die Holz 
hauerrotten in parallel neben einander fortlaufende Streifen 


N 


Sahne)’ getheilt-, und jeder diefer nad der Nummer einer 


u Rotte zur Aufarbeitung alles Übrigen Holzes zugewieſen. 


: a) Ban⸗ und Handwerkeholz⸗Anweiſungen auf ſtehendes. 
Holy, erfordern hinlaͤngliche Uebung im Schaͤtzen der 


moto Dimenfionen nach dem Augenmaaß, und eben fo der ©es 
u 


nddeit und Brauchbarkeit der Baumſtaͤmme. Miß⸗ 
griffe hierin, haben in Schlägen wenig zır bedeuten , da 
man dag. nach der Faͤllnng als nobranchbar erlannte 


U 


\ 


6 | Die gorhkbenuhung 


C(Cfalſch gefallene) Holz leicht für andere Suede 
verwenden kann; allein wo feltne Sortimente auh anders 
waͤrts ausgefucht werden muͤſſen, find dergleichen Title 
unangenehm, und doch laſſen fi e fib durch Fänftliche 
Mittel, wie z. B. Höhen und Dickenmeſſer, nufgras 
ben der Wurzeln ꝛc. re. nicht vermeiden. Der Gebraͤuch 
des Lothes und bed Bohrers (ſtatt ded-unfichern Au⸗ 

ſchlagen), find noch die zweckmaͤßigſten Hutfsmutel. 


Von der Fallung bed bolzes. 


| 6. 396. 
Bei der Fällung kommt beuptfächlich die Fallungs- 
x weit, und die verſchiedene Faͤllungs art in Betracht. 


$. 397. 
Fuͤr die beſte Faͤllungszeit hat man im Allgemei⸗ 
nen, und beſonders beim Bauholze, laͤngſtens ſchon die 
Winter monate Dezember, Januar und Februar (oder 
die ſogenannte Hartmo nate und Wedel) angenom⸗ 
men; allein abgeſehen von beſondern Nothfaͤllen, bewuͤrkt 
die Rauheit des Winterklima's mancher Forſte, ſo wie der 
Mangel an hinreichenden Holzhauern,“ und die Ruͤcſi cht 
auf die Benutzung der Lohe ꝛc. ꝛc. ſehr oft Ausnahmen von 
der Regel, ſo daß die ganze Zeit vom Abfalle des Laubes, 
bis zu feinem Wiederausbruche dazu benugt, und auch oft 
bei voller Belaubung noch gefällt werden muß. Der Ein- 
Fuß diefer abweichenden Sällungsgeit auf die Holzprobufte 
iſt folgender, namlich :- 

4.) Das im Winter gefällte Bauholz iſt, auch wenn 
es laͤngere Zeit in der Rinde liegen bleibt, dem Sto⸗ 
ckigwerden i im Walde nicht leicht ausgeſetzt; allein es 
trocknet nur langſam und nie ſehr vollkommen aus. 

Das im Saft gefaͤllte Bauholz dagegen, ſtockt ſehr 
bald in der Rinde; wird es aber ſogleich nach dem 
vouen entrinder “oder beſchlagen, v und an eine zum 


> 
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Austrocknen guͤnſtigs Stelle gebracht, fo trodinet es 
weit fchneller und vollkommner als erfleres aus, und . 


gewinnt dabei — beſonders die weichern Holzatten — 
offenbar an Dauer. 


2 ) Im Winter gefaͤlltes Hand we rt ho z pflegt, weil 


ed. nur langfam austrocknet, auch weniger fchädliche 


| Riffe zu befommen; ımd kann alſo ohne Gefahr;, felbft 
wegen: des Stockigwerdens, Tange unbearbeitet im 


Walde liegen bleiben; aber aus Mangel vollſtaͤndiger 
Austrocknung wirft es ſich ſpaͤter weit mehr, als im 
Saft gefaͤlltes und hinlaͤnglich vom Saft befreites 
Holz . Faͤllt man es dagegen im Safte, fo-darf dafs 
‘feide wegen des leichten Stodens des Safts und des 
Aufreißens „nicht lange unbearbeitet liegen; ſondern 
muß bald im Rohen zugerichtet, und an einem luf⸗ 
tigen, ſchattigen Orte ſorgfaͤltig ausgetrocknet werden. 


5) Das im Winter gefällte Brennholz, ift ebenfalls 


je 
\ 


- gegen dad Stodigwerden im Walde mehr gefichert; 


ed verliert babei auch weniger ah Saftbefiandtheilen, 
- und Hefert deghalb zwar mehr Brennſtoff; aber es - _ 
brennt weniger lebhaft ald das im Saft-gefällte, bald 


aufgefpaltene und wohl aufbewahrte Holz. Letzieres 
macht daher, wie das im Saft gefaͤllte Bau⸗ und 
Handwerksholz, mehr Sorgfalt nach der Faͤllung 
nothwendig, die aber mehr bei dieſen, als bei jenen, 
durch Erhoͤhung ſeiner Eigenſchaften verguͤtet wird. 


a.) abteie sthläge faͤlt man am gemöpnliäften, zuert 


Pornmter ſpaͤterhin die Saamens und Licht» 
(| Age; nach dem Monat Februar die Rieder; und 
Gadlen und Sie Dari zulegt das Holz zum Lohr 
aͤlen und die urchforſtungsſchlage. 


u (. 398. 


Die Faͤtlung ſelb ſt geſchieht in der Regel mög 


lichſt nahe über der Erde, und zwar entweder 1.) mit 


\ 


mn. 4 5 . - 
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Arrten.umd Hippen; ober 2.) durd die Säge, und _ 
| 3.) burg Aufgraben der Wurzeln _ 
ad 1.) Das Fällen mitselft der Art, iſt am gewöhn« 
iichſten. Man fällt ſolche Baͤume, deren Wurzel- 
ſtoͤke nicht gerodet werben ſollen, (mit einzelnen 
EEE Ausnahmen im Niederwalde) fo dicht als möglich 
" hber dem Boden; und bedient fih hierzu. bei ſiarkem 
0. Holze ſchwererer, bei Stammreiß aber keichterer 
I | — Aexte, Handbeile und Hippen (Hepen). 
NEN ed 12) Das‘ Abfägen der Bäume Aber dem Boden, 
gefchieht mit gewöhnlichen, oder auch befonders dazu 
:eingerichteten,, kurzen Schrotfägen; und hat den 
Vortheil, Daß dabei der untere Theil des Stammes 
nicht im Späne zerhauen zu werden braucht. Es 
| iſt dagegen etwas mahſomer ‚ und fordert beſondere 
I uebung. 
ad 15) Das‘ Aufgraben und Abhauen der Bur- 
zeln, wonach der Stamm entweder bon felbft um⸗ 
faͤllt, oder auch mit Seilen umgezogen wird, iſt nur 
da anwendbar, wo der Boden nicht ſehr ſteinig oder 
felſig, ferner nicht mit jungem Aufwuchs verſehen, 
und das Wurzelholz von ſolchem Werthe ift, daß es 


h J fuͤr dieſe muͤhſamere Faͤllungsweiſe entſchaͤdigt. Au⸗ 
ßerdem fommt es nur bei befondern Sällen sur An⸗ 

| wendung. m | 
/ a) Künftlide Saͤgemaſchinen zum gälten ber. Bäume, 


haben dem Erpartungen nicht entiprochen. 


Vom Autſerilren und Aufarheiten des Hohes. 


ſ. 399. 
Nach der. Faͤllung, oder auch gleichen Schrittes mit - 
derfelben, wird das do ausge: ortirt und au ſeiner be⸗ 
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ſondern Beſtimmung aufgeazbeites,. (geformt). 
Hierbei wird’ zuerft "1.Y das Bauholz; denn 2.) das 
Handwerfsholz und Gefhiriholg: ec und zuletzt 
3.) das Brennholz vorgenommen. | 


‚ "6 4. 

Die Ausſortirung bes Bauholzes aus liegenden 
Stämmen iſt ſicherer und, leichter als an flehenden. Man 
ſucht zuerftı die. paſſenden Stämme zu ben Jängften. 
Sortimenten aus, und läßt von diefen,, — entweder nad) 
vorgeſchriebener Laͤnge, oder da, wo der obere Durchmeſſer 
"nur. halb fo groß als der untere iſt, — den Zopf vom 
Schafte trennen Cablängen). Die Laͤngen-Maaße für 
die kuͤrzern Sortimente, werden nun auch auf die fauge 
lichen Stämme aufgezeichnet, und fie.bier ebenfalls entwes | 
der durchgefchnitten, oder mehrere an. einem Städe gelaffen, 


und blos der Zopf abgefegt. Hiernach pflegt man fie auf. 


zwei, oder auf allen vier Seiten abzupugen und leicht zu 
befhlagen (bewaldrechten), und auf Furze Holsfiäde 
bis zur Abfahrt aufgulagern, 


a) Tannen und Loheich en werben vorber enteindet, 
und dann auogearbeisen, 


“ 


$. du \ 


. ».. > m , v , oc 
Bei den Handiverfahblzeriit, fortirk man ebene 


falld die ihrer Dimenfion und Qualität nach vorzäglicheren 
Sortimente zuerft aus, und längt fie gehörig mit der Säge 
“ab. Kürzere, und befonders [paltige Ubfchnitte für. Hands 
werfer ꝛc. ıc., fo wie, mandherlei Heine Geſchirrhoͤlzer und 
dergl., fommen häufig an folchen Stämmen vor, Die groͤſten⸗ 


‚Theil nur zu Brennholz taugen; weßhalb man die Holz⸗ 
hauer zu deren. ‚forgfältigen Ausſcheidung ameißt, und 


ihnen dieſe Muͤhe aehörig verguͤtet. 


\ 


460 Die Gorhbenuhung. 


(Weber die Vorzuͤge, das Holz für Wagner, Blafer 
Drechsler ıc-ıc.,. zum Theil um etwas geringern Preis, in 
Klaftern von befonderer Sceitlaͤnge ‚u verabreichen.) 


hf. 402. 

Erſt nach gefehehener Ausfortirung und Aufarbeitung 
ber vorhergegangenen Sortimente, wird der Neft des Hol« 
zes und die Abfälle bon jenem, zu den verfchiedenen Brenn- 
hol zſortimenten ($: 355.) bemgt. Man fhrotet. 
hierbei. Sie Brennhoͤlzer in Horgefchriebener "Länge mit der 
Saͤge durch, und fpaltet die zu Scheitholz tauglichen Schrote 
mit Art. und Keil auf. Später wird das Reiſig zufammen- 


"gezogen, mit Hanbbeilen und Hippen auf gehbrige Länge 
- eingehauen und abgekürzt, ‚und zu Wellen aufgebunden. 


Zulegt endlich fprengt man die Lagerflöge und Baumftöde 
entweder mit Pulver, ober bricht und fpaltet letztere nach 
vorherigem Aufgraben der Wurzeln mit Hauen, Hebeln 
u. dergl. aus dem: Boden heraus; und läßt dad Spanholz 
auf Haufen zufammenlefen. Ä 

a.) Das Schroten bes Brennbolzes (beſonders der weichen 


EN mitder Art, darf bei guter Wirthichaft nicht 
att finden, | 


b.) Von den vielfältigen Maſchinen zumStodrob en, 
ha noch keine den Erwartungen entſprochen. 


Wom Auſſetzen und Ausmeſſen des Holz. 


a9 405, 


Die aufgearbeiteten Hoͤlzer werden in befiimmte Maaße 
aufgefegt, ausgemeffen unddarnad berechnet; 


und zwar jedeß der verſchiedenen Hauptfortimente, näm- 
lich: 1.) das Bauholz; 2.) dad Handwerks: und 
Gefchirrholz .; und 3.) dad Brennholz, — bes 


ſonders. 





Ä 
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9.404. Ä 
} er den Bauhdlzern wird, entweder” blos die 
Laͤnge und die mittlere (aud wohl obere) Dicke, 


oder außer bdiefen no der Kubikinhalt ausgemittele, - 


und zwar entweder nad) dem Rundgehalte, oder nach 


‚dem Beſchlage derfelben ; i wie auch mit oder ohne 


Rindenabgug, 
ch 40 


Die Ausmeſſung der unten uͤber 68 Boll diden Stämme, | 


Klöge und runden Abfchnitte zu Hand we rksholz ca. 
gefchieht auf gleiche Weife wie_beim Bauholze, doch wird es 


öfterer als dieſes nah dem Nundgehalte berechnet. 


Das aufgefpaltene Handwerksholz, wird zwifchen 


Pfähle (Stuͤtze'n) in regelmäßige Parallelepipeden 


(Klaftern, Malter, Lachter, Faden, Reife,) 
von gewiffer Dimenſion, die aber hier in der Scheitlänge 
nicht feft beſtimmt werden können, möglichft dicht zuſam⸗ 
mengelegt Caufgearcht, aufgellaftert); daB unter 


6 bis 8 Zoll dicke Heiſter⸗, Stangen- und Reidelholz zc. ꝛc. 


aber nach Stuͤcken, Schocken, Hunderten ꝛc., fuͤr jeden 
Behuf beſonders angegeben. 


Klafter uͤber 8, oder hoͤchſtens 6 
“ ir —* und alt —* us 206 find 


$ 206, 

inter den Brennhoͤlzern wird das ShHeit- und 
Pruͤgelholz ebenfalls jedes befonders in Klaftern geſetzt, 
ſeltner das Stock- und Lagerholz, oder das Reiſig. 
Man ſieht hierbei ſo viel als moͤglich iſt, zugleich auf ge— 
naue Ausſortirung der verſchiedenen Holzarten, damit die 
Klaftern und Wellhaufen nicht aus zu vielen derſelben ges 


s 


mengt fi nd, Doc hat diefe, Maapregel ihre genaue Grenze, 


Hundes hagen Enlyelopaͤdie. 26 


N ß 


402 Die Gortbenugung. 


‘ über welche hin fie eine zeitraubende Kleinfichfeit wird. Von 

Reiſig fegt man gewöhnlich eine Anzahl Wellen in dichte 

N j Haufen zufammen, von Stod- und Spanholze aber auch 

0 wohl: folche Quantitäten, ald gu, einer Karren: oder Wagen- 
laſt erfordert werben. . ’ 

4.) Es hat viele Vorzüge, bie Klaftern und Reiſighaufen 

nach einer gewiſſen Orbnung in der Richtung der Jahne 


w ($. 395.) aufftellen, und jeden berfelben mit der Rum⸗ 
=, - mer der Holzhauerrotte verfeben zu laſſen. _ 


» 


oo u Von dem BVeranfhlagen des Holzes, 
Ind 

Be 8, 407. 
Ein richtiges Veranſchlagen oder Verglei⸗— 
— chen des eigenthuͤmlichen Werthes der verſchie— 
denen Holzſortimente gegen einander, dient der 
Preisbeſtimmung für dieſelbe mit zur erſten Grundlage; 
obſchon der Preis felbft, außerdem noch von vielen zufällie 
- gen Umftänden abhängig ifl. Doch verändern dieſe legtere 
in feinem Falle dad Verhältniß des natärlihenWertha 
der Holzprodukte gegen einander, da diefer von fulgene 
den unwandelbaren Eigenfchaften beftimmt wird, namlich: 

1.) von dem eigenthümlichen technifchen Werthe jeder Holz⸗ 
art insbejondere ; 

2.) von dem. allgemeinen, mehr oder weniger "häufigen 
Vorkommen gewiller Holzarten (5.8. Buchen und 
Tannen, in Vergleich gegen Ulmen und Ahorn) ; 

3.) von ber befondern (fehlerjreien, glatten, fpältigen , 
geraden, krummen) Befchaffenheit jedes einzelnen 
Stammes ein oder der andern Holzart, und endlich) . 

4.) von der mehr oder weniger ſeltnen, d. h. mehr oder 

J 2... weniger langen und dien Form des legtern. 

2 a.) Der natürliche Werth des Holzes, Cüber deffen Beltims 


/ 


mung weiterhin noch befonders gehandelt werden wird), 


, 
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Bernht ziemlich auf denfelben Grundfäßen wie der der 
Landwirtbichaftsprobufte,, welcher letztere jedoch mehr 


als letzterer zugleich von dem hoͤhern oder geringeren 
Produttions aufwande abhängig if. 


Zu | . 408. 

| Ohne bier zugleich auf alle, zur natuͤrlichen Werths⸗ 
und Preis ausmittelung noͤthigen, Maapregeln Ruͤckſicht neh—⸗ 
men zu koͤnnen, (ſie machen einen beſondern Abſchnitt in 
der Staatswirthſchaftslehre aus), fordert dieſer Theil der 
Waldwirthſchaftslehre wenigſtens einen Verſuch, die oben 
abgehandelten, hoͤchſt verſchiedenen Holzſortimente, ihrem 
natuͤrlichen Werth» und Eigenfhafts-Berhättniffe nad, fol⸗ 
gender Geſtalt zuſammen zu ordnen. 


— 


1. Banze Baumhölzer. 
A Eigenbolz 


1.) Glatt, über 18” did, über 25’ lang. 
a.) Brüdenbalfen (ſtarke und lange) $. 324. 3. 

| b.) Schiffbauhoͤlzer (ſtarke und lange) F. 330. A. 1. 

c.) Muͤhlwellen (ſtaͤrkſte Sorte) $. 332. 15 und $, 33, 1. 

d.) Schlagladen F. 334. 1. 

e.) Walkkuͤmpfe F. 335.11) 

£.) Loh⸗ und Paplertejge $. 336, und 337. 


4) Glatt, über 18” did, unter 25° lang. 
a.) Schiffbauhoͤlzer (mittl. Sorten) $. 330, A. i. | 
. b.) Muaͤhllvellen (kurzere Sorte) S. 3.1. J. 
0.) Tiſchler, und: ‚fonftiges Blochholz 5. 341 und 3za 3. 
d.) Faßbinderholz (ſtarkes) Se 348. 1. 
e.) Glaſerholz 4. 349. 
£.) Spaltarbeiterholz F. 350. 4 und 4. 


* 
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404 Die Gorfkbenupung. 
. \ 37) Blatt, von 8— 18" did, über 25’ fang. 
J . a.) Ballen und Traͤgerholz einftämmiges $.318. 88.9. 
4 b.) Sötftangäter (gerad oder krumm) 2. $. 330. A. 15 
z \ 
6.) Worlegweien $. 332.. 5. 
5 | 4) Blatt, 8— 18” did, unter 25' lang. 
* a.) Balken und Träger (kleinſte Sorte) 5. 318.80. 9. - 
i Sdiffbanholzer (ki. Sorte, S. 330. A, ı. 
j \ , c.) Krümmlinge in Müßlen 5. 332. 2. - 
d —A.) Roͤhrenhoͤlzer (eichene) F. 329. N 
’ - u . e.) Hammerbelme $. 338. Nr 3. 
; f.) Naben, Speichen und Achſen F. 345. 1, 2,4. - 
u 8.) Spalthölser (ſchwache) $. 350. 2. 
I 5.) Grob, über 18” did, Aber 20° Tang. 
a.) Langes wißenlandbauboz ( ausſchließlich von Balken 
n Ps, und Träger) $. 315, a, 
b.) Eisbalten $. 324. 5. , 
_ c.) Rinnenbölzer (def. ſtarke) 5. 329, j 
d.) Hammerrahmen $. 338. 6. \ . 
N y “ _ 
- “ ⸗ 
6) Bros, und | über 15" bie, unter 20 Fang. 
von 8—18’ did, je de Laͤnge. **) 
a.) Der — des Landbauholzes. $. 318. Nr. a, 
- [ 6 un 
*) Bei dem gebogenen Schiſdanhoſſe und den Knieſtuͤken (6. \ _ 
| 330. Nt. B. 1 — .3.), würde die Länge ber Bogen und 
S Knie als in einer Länge gerad fortlaufend, und die Dide 
Nach dem unterſten (dickſten) Ende angenommen werden. 
. muͤſſen. 
u 2) Beidein ber Dimenfion abweichende Sortimente, ſtehen 
FE ſich dennoch im Werthe ziemlich gleich; denn was hei dem 
- erſtern durch groͤßere Dicke an Werth gewonnen wird, 
un ans fih durq größere einge D des andern and, 
| j . \ 
\ 
| ” R | ‘ 
: “ ( J 
A 4 


N 


" 
— 
N -” . 
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b,): Der groͤſte Theil des Beheenbanpofjes, . 324. Nu 


2 und 4. ı 

0.) Alles Wehrbauholz $. 332. 

d.) Rinnenhoͤlzer (verih. Art.) $. 329. 

e.) Muͤhlenbauholz $. 332. Nr. 8 und 9. 
F.) Säulen in das Hammergeräft. $. 336. 5- 
8.) Preßwerke $. 340. 
bh) Verſdiedent Gewerbe S. 353. Pt. 4 and 6, 


I 


i 


B. Budenhols 


1.) Glatt (patbar, über is dic, Äber 25°. 


lang. ®) 
a.) Waſſerradſchaufeln $. 342. 4 
<b.) Drechslerholz S, 348. 

0) Syaltarbeitetholz $. 350. 1. ° 
d.) Sänjgerboh $. 351. 


23 Glatt, ſpaltbar, von 8-415“ bil, unter 


25’ lang. nn 
a), Oelkeile S. 334 3 
‚b) ‚Felgen und Achſen 5. 345. 3. und i. . 
0.) Dreqhélerholz (geringer Sorte) 3. 6 
4) Spanholz $. 352€ ° 
ww. %, 3%. 


\ 





N 


-. 


⸗ 
m) Blos wegen des Liniefes einer groͤßern oder ‚getingern. ' 5 


Länge: auf den mittleren Durchmeſſer, muß hier "eine ger 

nilſſe Länge, und nach ihr ein höherer Werth feſtgeſetzt 
werden, obfchon keiner der aufgeführten Holzardeiter lan⸗ 
ves Eyaltholg nothwendis bebafe — — + 


{ ® 


2 


- 
. 
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2ie gorfreuuhung- 


3) Nicht fpaltig, *) über 15 did, ‚Aber 25° 


lang. 


[4 
ve 


a.) Spundbohlen $. 327. 3. $. 925, 4 
b.) Dammbohlen $. 322. 4. 

e.) Schiffskiele S. 330. a Ä 

d.) Mühlentäfelung (unt. Waſſer) 5. 332.0. 

e.) Tiſchler und Bohlenblöche jeder Art. $. 341 8. 347. 
f.) Verf. Gewerbe‘ 5. 353. Nr. i. h. Ne. 6. a 


(Es iſt Hier noch eine Längenabtheilung zuläffig.) 


4) Richt ſpaltig, von 8— 15" Dicke, in jeder 


‚Länge. 
a.) Landbauholz ind Troane $, 317. 


b.) Wafferbauholz (ſtaͤrk. Sorte) $. 321. 2. 

e.) Spundpfähle $. 325. 1. ° 

d.) Pfähle, Ruthen ıc. zum Dammban 6. 325, 2,3. 
e.) Grubenbauholz $. 328. 1. a. und b. 

5) Roͤhrenholz $. 329. 1. - | 

3) Hämmer und Hammerſtiele ıc. $. 335. 2. u. 5 338. 


B.) Verf, Gewerbe 5. 353. Nr. 1. a b. 


C. Ulmen, Efchens, Ahorn⸗, Hainbu⸗ 


chen⸗, Elzbeer— u. Kirſchbaumholz. 


2) Beblerfreies Sled bois, über 15. die, bis 


18° lang. 


4 


a.) Tifhler:Blöge $, A 2 





) Das Buchenhol; anferfeheibet fi mehr nach feiner Spal⸗ 


tiokeit, als nach feinem glatten und knotenfreien Wuchſe; 
da letzterer eines Theils ſeltner als bei dem Eichenholze, 
‚andern Theils der Vorrath an Wuchenholz aber fs groß 
tft, daß mas Inotige Gtuͤcke zum oewertaboise u nehmen 
ai genoͤthigt iſt. 


. ‘ . a Bu . | , U 5 ® 
u Augemwandter Cheik «4or 


0.) Schraubenmutter $. 340. 4 


2. ) eines Sp althoTz, über 8” unten, I in jed er 
Dicke und Laͤnge.— I 
a.) Maſchinenholz 6. 332. 6 umd 7. 
b.) Speichen g. 315. 2.. .- 


' 


e.) Drechsler F. 36.2. W 

a.) Soli 5. z8... 
3.) Srob- (2—4) und unfpaltig, über 6 gu die... u \ 

(Mitten), jede Länge. | \ 

a.) helme.67338..3..45: 5 \ | J | 

b.) Schraubengewinde 5. 340. A. 5; und B. 4 , = | \ “ 


c.) Selgen, Achſen und Naben $. 345. I: 3. 4. 


A.) Leiter⸗, Karren», Schlittenbaͤume, Wagen ic, 1: — 
. (fpältige) $. 345. 5.6. - nn \ 
1 @) Holzſchnitzer $. 351. ‚3* oo. | | 


. D. Birken-, Ellern:, Lindens, Pay > . 
peln⸗ und Saptweiden,Holz. | | 


1.) Zehlerfreies Bloch— und feineres Spalte 
holz über 15” did, und unter 18 lan. Io \ | 
a) Drechs ierholz §. 346 2.. 
b.) Tiſqlerholʒ ꝛe. J. 347. 2. en BE * 
50) Holfhnider $. 351. 3. 4. 5. 2 | nu 
2) Grob- und unfpaltigeß Holz, über 8” un | \ 
tere Dide, und bis 15" mittlerer Dide, u u X 
Anjeder fänge 





”) -Aspens und Yappeln:Blöche befinen gemötntich einem ge N 
| tingern Werth als bie übrigen; bie von Weiden lommen | J 
N int wohl von .- \ m Ä 
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a.) Bauholz Ind Trockne $. 317: 
B.) Dammbaupfähle 6. 325. 2. 
“ 0.) Grubenbauholz $. 328. ı. a. b, | 
d.) Rofipfähle $. 327. 1. oo. 
e.) Roͤhrenholz $. 329. I. J 
£) Muͤhlenbuchſe $. 333.5. 
8.) Schlittenkufen $. 345. 6. 
\ 0b) Drechsler 5. 346. 2. 
i.) Holzſchnitzer $. 351. 2u. 3. 
h.) Verſch. Gewerbe 6. 353. Nr. 1. d. 


»E. Zannenbölyen. 


1.) Fehlerfreies, vollk. firades über 60° Sange, und über 
14° obere Dide. 
un a) Holländertaunen 
b.) Mepbalten 


2.) Fehlerfreies, vollk. firades, von 40 — 60° Laͤnge, 

‚ von 10 — 14“ obere Dice. 
a.) Holl. Dickbalken 5. 330. a.3. 
B.) Gemein Bauholz, ſtaͤrkſte Sorte. ) 
c.) Hebs oder. Richtſtaͤmme. 5. 352. 1. 0. 


[4 


N 6, 330. A. 3. 


5.) Fehlerfreies gerades, unter 60° Lange, und unter 10° ı 


obere Dide, bis zu 8° unt, Dice, \ 


a.) Gemeinbanholz (ſchwaͤchere Sortimente) z. B. vom 
v -  VBaltenHolg ($. 3183 und 9.) abwärts, bie gi 
i untere Stammdicke. 


— - b.) Waſſerbauhdlz 4. 321. 4. 


erher aufgeführten vier St - 
timente Tannenholz und ihre Dimenfionen: Lautong —_ 
Forſtbenutzung (oben 390) 6. 116 und 112. 


*) Man vergleiche über die bie Hi 


— 


= j x 


L 


4 


ause emeandter TDheil. 


€.) Dammbauholz 3. 325. 1 bis 3. 
.d.) Roͤhrenholz $. 329. I. 


4) Fehlerfreie, glatte Bloch⸗ und Spaltholter übe 
Dicke, und unter 18° Länge. | 
> a.) Bretterbloͤche (feine) $. 343. 1. 
b.) Faßbinder (Dauben) $. 348. 1. ’ 
oc.) Spaltarbeiter $. 350. 3 und 4. = 


5.) Fehlerfreies, grobes Bloch⸗ und Spaltholz. 
a .) Dammbohlen $. 322. 4, 0 
b.) Brädenbohlen 8. 324. 4 und 6. 
ce) Spundbohlen 5. 325. 54. 
4.) In Hammerwerle $. 338.5 und 6. 
€.) Grobes Schnittholz $. 343. 2 bie 5, 
8.) Faßbinder (Packfaͤſſer) 5,348. 1 und 2. 
tz.) Spanzieher 6. 32.2, 
n.) Weippfaͤhle Ctaunene) sr \ 


IL. Aufgefpaltene Baumhälzer. 


Anm ert. Viele der oben aufgeführten ganze Gpalthölger. 
koͤnnen auch in kurzen anfgefpaltenen Stüden oder K 


. verabreicht, und im dieſem Kalle oft aus nicht Ölig 


000 


— 


16° 


f 


loben 
geras 


nn, 


den und feblerfreien Stämmen ansgeſchnitten we werden, Se 


erleichtern alfo die Zugutmachung. \. 


1 22 Glattes, leicht» und vollk. gerabfpaltiges Spalt 


Gandwerthols verſch. Scheit⸗ Laͤnge. 
‚ a.) Stellmacher 5. 345. ı bis 4. 5 yo 
Bb.) Faßbinder 5. 348.1. | 
c) Müller 5. 332. 45 und $. 333. 3, 
-d.) Drechsler 5. 346. 
.) Glaſer 5. 349. 
.) Spaltarbeiter $. 330. 
8) Holzſchnitzer $. 351. - 
h,) Spanzieher $, 352. 


- 


l 
' 
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2.) Grobe, foaltige SGenbwerts- und Deisusmie- Be, 
ver hiedener Scheu⸗ Lirge. 
a.) Baferbaupfähle 5. 321. > 
b.) Orubenpö.set (geipaisene) 5. 3:8- 1 umb 2. a, 
e.) Nantıenpels 9. 353 1. 6- 
d,) EStad- und Schokholz $. 353. 2. b. 
e.) Beinpfähle (eigene) $. 334- 6. 


‚IL Stangenhölzer. 
(Ganze Etangen und Reidel unter 5°’ unterer Gtammbidle.) 


A. Eichen, Efhen, Ahborne, Ulmen, 
Hainbuchen, WMehlbeer 


1.) Ganze, oder auch grobfpaltige Stangen; nach dem 
untern Durdymefier georönet. 
a.) Radarme $. 332. 3. 
b.) Sammenhols $. 332. 7. 
©.) Rägımier 6. 334. 2. j 
d.) Schrauben (ſchwache) $. 340. A. 5. 
©.) Karten: u. Kutfhenbäume (ſchwache) 1. 5. 345. 61. 
f.) Deichſeln, Lenlwidde ı, 5. 345. 5. 


2) Ganze, aber leicht⸗ und gerabfpaltige Stangen. 
a.) Reifſtangen 6. 348. 3. 
b.) Rechen und Genfenwärfe ıc. 6. 350. 5. 
(Peitſchenſtoͤke; Flechthoͤljzer x.) 


B. Buchen und Birken. 


1.) Ganze, oder auch grobſpaltige Stangen. 
a.) Schifferſtangen ꝛc. ıc. 6. 330. A. 2 Bu 
b.) Raͤmmler J. 334. 2. 
e.) Schlittenkufen ıc. 1c. 6.345. 6, & 
d.) Scheunenleitern 5. 345. 7 


{a 


" D 
- \ x “ D 
N 
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) Deichfeln, Lenkwidden ꝛc. F. 345. 5. 
f.) Dachlatten Cunfpaltige) 5. 353. 3. > 


| 2) > Tpaltıı ‚aber gäbe, auch —* und gerabe 


ſpaltige Stangen. | 
a.) Neifftangen $. 348. 3. . u 
b.) Dachlatten (fpaltige) 5. 383. 53. 
2.0) Horderuthen ꝛc. 5. 354. 8. no 
A) Bindwidden 5. 354. 9. nn 
3) Ganz gewöhnlige Stangen. | 0 
2.) Ruͤſtſtangen in Schemmen $. 354. 3. 
B.) Lade⸗ und Hebebäume 9.354. 4 5. | 
0.) Hopfenftangen ⁊c. 10. 5. 354. 5. | 
d.) Bohnenſtangen ꝛc. ꝛc. 5: 354. 5. | en 
9 Gacratgen TA $ 353. 0. Bu 


E c. ein den, Etlern, Pappeln, Weite en. 
(Die Unterabtpefungen wie oben beim Stangenhotz. 


u .D Tanunen. 
C(Die nateradthelluug wie oben beim Stangenholz.) 
Anmerk. Die Fichtenſtangenhoͤlzer ſtehen unter den Nadel⸗ 
| hoͤlzern oben ge ke und —8 find ziemlich gieich— 


die Weißtanne iſt nur um weniges geringer im Veride 
ale letlert. 


w. Gewerbs⸗ und Detonomier Keifig, ig. 


0.) Zaſchlenen⸗Reiſig 6. 32. 3. \ 
b.) Gradirreiſig 5. 353,5. . 
©.) Beſenreiſig ec. ꝛc. 8. 294. - 00 


⸗⸗ ⸗ 


a12 Die Kortibenwupung. 


V. Brenn: und Kohlhelz 
A. Scheits, Prügels u. (gefundes) Wurzelholz zc. 
1.) Buchen, Hainbuchen „Eſchen⸗ u. Ahornholz. (Werth 
= 100). 9) 
2.) Birken, Ulmen⸗, Elzbeer⸗, Mehlbeer:, Vogelbeer-, jun⸗ 
ges Eichenholz. (Werth = 75 bis 80). 
3.) Kiefernholz. (Werth = 60 bis 70). 
4) Altes Eichenholg, Firhten- u. Weißtannenholz. (Werth 


= 48 Dis 58). 
5.) Ellern:, Linden, Aspen⸗ Sahlweidenholz. (Werth 
= 40—46). 


Anmert. Gleihe Maffen von Scheits, Vruͤgel⸗ Span⸗, ges 
fundem Lagers und Wurzelholz, befigen bei gleiben Tro⸗ 
dengraden ziemlich gleiche Brennkraft; hinſichtlich letzterer 
find aber auch alle in einer der hier in fünf Abtheilungen 
zufammengeftellten Holzarten wenig verſchieden; wogegen 

ber die Abtheilungen unser ſich, bedeutend (von o,30 bis 

- 2,00) tm Brennwerthe abweichen. (Weitere Abweichungen 

. Im Werthe der Brennhölzer, verurfachen der verſchiedene 
Maflengehalt der Slaftern ; ferner die Aufarbeitungs- und 
FTransportkoſten ıc. ıc.) 


. 2 .. v _ 
B. Aunbruͤchiges Lagers, Wurzel⸗ und Leſcholz. 
(Die anbruͤchigen Hölzer weichen in der Breunkraft wies 
- „iger, ale die gefunden unter einander ab) — 
on 


‘ 


*) Sjudem der Berfaffek bleſes ſchrkibt, iſt ex mit feinen Un 
terfuhungen über die Brennwerthe der verſchledenen Holz⸗ 
arten fo weit gekommen, um obige Werthsverhaͤltniſſe mit 

einiger Zuverlaͤßigkeit vorläufig angeben zu Fönnen. Den 
weiteren Bericht hierüber, behält er ſich für gelegenere zeit 
and Ort vor, | 


fd 


1 2 
- 


\ 
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Angewaundter Sbeil. 4Aig 
C. Reifig zum Bremen. JJ 
1. Starkes Stammteifig, und Reifig aus der erften und 


zweiten Durchforſtung in Laubwäldern. F 
a.) Buchen, Hainbuchen, Eſchen, Ahorn.“ 


; b.) Birken, Eichen, Ulmen, Elzbeer, Mehlbeer, Vo⸗ 


gelbeer ꝛc. 
,) Ellern, Linden, Aspen, Sahlwelden. 


2) Junges Baumreiſi g. > 
u 2.) Buchen, Hainbuchen, Eſchen, Ahorn, 


b.) Ulmen, Eigbeer, Meblbeer, Vogelbeer, —2* 
Linden. 


0.) Birken ‚ Acpen, Sahlweiden, Tannen, 


5.) Altes. Baumreifi ig. - 
(Abtheilung wie unter 2.) — | 
A _ 


” 


vr 





N 


gweiter Abſchaitt 


Von den mit der Neben: Forſtbenutzung 
verbundenen Arbeiten. 


6. 409. 
Die Zugutmachung der Nebenprodufte, 


fordert eines Theils weniger Zurichtung, oder dem Forft- .- - 
mann liegt diefe außer feinem Geſchaͤftskreiſe. Daher wuͤr⸗ 


den bierber n nur folgende Segenhände zu zählen kn: 





nn Dem Gewichte nach gleiche after von dickerm Holze und, 
Reiſig, weichen dennoch im Breunwerthe mohl um 25 bie 
50 Prozent von einander ab. Praktiſche Vergleichungen 
des Werthes der Brennbölzer, wie fie geradeim Ge⸗ 


-. brauch vortommen, ſind fiherer und einfacher ala bie. 
Tünftlichen anzuftellen, und übte melultate ſinb von lettern 


bedeutend verſchieden. 


— 


a . 
416 Die Borfibenugung. | 
3.) durch Auslaugen bes Saftes, und 3.) dur 
forgfältiges Ausbdrren und Aufbewahren, 
fehr wefeniib erhöht werben. - 


J 


4. Az. 


Ddas Verfahren beim Abwelken der Bäume auf 
dein Stode, befteht darin, daß man biefelbe fiehend 
kurz por oder bei ber Belaubung, ‚entweder nur unten am 
Stamme ringsum, oder auch bis unter die Aeſte ent rin⸗ 
det, und in dieſem Zuſtande allmählich abſterben läßt. Das 
fentexe erfolgt gewöhnlich bis zum naͤchſten Winter, bei di⸗ 
den, nur unten entrindeten Bäumen aber erft nad) zwei 
Sahren. Der Baum wird hierdurch von allem Safte völlig _ 
entleert; dad Holz trodnet allmaͤhlich ohne Aufreißen aus, 
und geminnt bedeutend an Dichtheit und, Feſtigkeit. 


a.) Etwas ähnliches der Art bewürft man, durch Umfaͤllen 
der Tannen im Fruͤhjahr, und durch das Verſchleben 


ihrer Ausaͤſtunz bis zur Mitte des Sommers. 


se 444. 


Das Auslaugen des zu jeder Jahreszeit in ver⸗ 
ſchiedener Menge und Zuſtand im Holze befindlichen Sa f 
tes, welcher deßen Dauer und hoͤherer Brauchbarkeit in 
den Gewerben ſchadet, geſchieht entweder 1.) durch Ein⸗ 
weichen in kaltes Waſſer; oder 2.) durch Einle— 
gen in ſiedendes Waſſer; oder 3.) durch ſiedende 
Waſſerdaͤmpfe. Daß erfte Mittel iſt am anwendbar⸗ 


ften ; das zweite ‚hat mehr Wuͤrkſamkeit, kann aber nur 


bei kleinern Holzftäden angewandt werden ; und das dritte 
hat zwar für mandye Handwerkshoͤlzer entichiedene Borzäge, 
fordert dagegen befondere, etwas · koſtbare Vorrichtungen. 


Die mit dem Aualngen des volzes verbundenen Vor⸗ 
theile beſtehen darin, daß | 


/ 


Ds Tehnologifher Theil ai? 


et 

a.) Daß dur Ausziehung des die Faͤulniß und den Wurmfraß 

begünftigenden Holziaftes, das Holz dauerhafter, dich» 

- tet, härter und mehr Politur-fähig (aber fpröder oder 
bruͤchiger?) wird. . 


b.) Daß ſich nad dem Auslaugen des Bauholzes, der in 
Gebaͤuden ſo hoͤchſt gefaͤhrliche Holzſchwamm nicht ſo 
* leicht erzeugen kann. | | 


ce.) Dap alle Werkhälzer, — ohne Rüdficht in welcher Jah⸗ 
reszeit fie gefällt werben, — fogleich nach dem Auslau—⸗ 


Pe gen und Trocknen zu verarbeiten, und gegen dag Aufs 


reißen und Werfen ($. 302.) geſchuͤtzt find.“ 
b. 414. 


Sehr weſentlich für alles vorher ausgelaugte oder nicht 


ausgelaugte Holz, ift deſſen vollftändige Ausdoͤr— 


zung und gute Aufbewahrung. Zu diefem Zwede‘ . 


enttindet oder beivaldrechtet man das Bauholz bald nad) 
dem Fallen, ſchneidet ftarfes Schnittholz auf und läßt es anı 
einem freien, fonnigen und luftigen Ort, .der nicht nothivendig 


bedeckt zu fepn braucht, auf Lagern voͤllig außteodnen. Kür 


die Handwerks hoͤlzer ift es dienlich, fie bald nad) der 
Faͤllung entweber ſtreifen⸗ oder plägigweis abzurinden, ober 
auch im Groben auszuſchneiden und zu fpalten, nachher 
aber an einem ſchattigen, Tuftigen und wo möglich bedeckten 


"Orte allmählich austrodnen zu laſen. Das Brenn 


holz gewinnt in jeder Hinficht fehr an Brennfraft, (ſ. 304. 


61) wenn befonders die im Süft gefällten Pundhoͤlzer (Pr: . 
‚gel und ſtarkes Neifig) bald aus dem Walde gefhafft, me 


nigfiend einmal aufgefpalten, auf ı bis 2 Fuß über: den. 
Boden erhöhte Luger gefegt und mit einem Schilf- ‚oder 


Strohdach ec. zc. obenher bedeckt, oder gang unter luftige 


Bedachung gebracht werden. 


æ.) W afſerbauholzerrc. machen hinſicht lich dieſer Be⸗ 


handlung eine Ausnahme (9. 320); und man fallt fie 
entweder erſt kurz vor dem Gebrauche, oder bewahrt fie 
wie z. B. die Roͤhrenhoͤlzer, unter Waller verfenft 
anf. Auch manche Meine Handwerkshoͤlzer werden grün 
verarbeitet, und nachher die Waare erfi getrocknet. 


Sundeshagen Enchelopädie,: \ 27 \ 
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b.) Zu den Gerbeßrungsmitteln des Holzes, ge 

hören auch noch das Räuchern; das Träufen mit 

Lalpigen Laugen, Del, Theer, theeriger 
Holziänre ic. ı%. 





Zweiter Abſchnitt. 


Von den techniſchen Verrichtungen zum 
Transport des Holzes. 


oo. 6. 45. J 
Da das Holz ein ſehr ſchwerfaͤlliges Material, und ſein 
J Abſatz und Vertrieb in dieſer Hinſicht viklen Schwierigkeiten 
unterworfen iſt, fo fünnen beide zum Gewinn des Forſter⸗ 
trages nicht mehr ald durch erleichternde Trandportanftalten 
U ‚befördert werden. Der Transport theilt ſich nun: I. im 
den Landtrandpott, und II. in den Waffer- 
transport. | 


 E Bon dem Landtrandporte des Holzes. 


| ſ. 416. 

Der Randtransport iſt der gewoͤhnlichſte und lei: 
\ der gerade der beſchwerlichſte. Er geſchieht 1.) auf der 

| Achfe; 2.) durch Tragen; 3.) durh Schleifen; 
4.) durch Seilen; 5.) auf Schlitten; 6.) durch 
Rieſen. W 


| | 
u an 5 
Zum Transporte ganz vorzüglich ſchwerer Bauböls 
zer auf der Ach ſe, die vorher nicht getrennt werden 
dürfen, bedient man ſich zuweilen bejonderer Wagen, ent» 
weder mit niedrigeren, breiten und fiarten Rädern (Blo ds 
\ l 


\ 
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wagen), ober auch mit fehr hohen Rädern am Vorder⸗ 
wagen. Minder (were Bau- und Handmwerfhälzer j 
werden auf gewößnliche Wagen ohne Leitern, das Brenwm - 


holz aber zwifchen leßtere verladen. 


u a.) Das Aufſp elzen der ſtarken Baͤume, und der Ge⸗ 
brauch von. Hebeladen, erleichtern das Verladen 
ſtarker Baͤume ſehr. 


b.) Hoͤchſt weſentlich zur Erleichteruug des Holztransports 
auf der Achſe, trägt eine forgfältige Ausbefferung ber 
Waldwege, und die Anlegung guter Landftraßen bei, 


on q. 418. . 
Das Tragen des Holzes beſchraͤnkt ſich im All⸗ 
gemeinen nur auf beſondere Fälle, und auf die kurze Strecke 
von etwa 100 Schritten; naͤmlich auf das Heraustragen 
des Brenn= und ſpaltigen Handwerksholzes aus Licht: und 
Abtriebsſchlaͤgen ze. ꝛc. vom Lagerplage an, bis. auf die 
naͤchſten, zus Abfahrt abgeftedten Wege. Deßhalb dürfen 
die Holzfcheite und Wellen auch nicht über Mannslaſt ſtark 


- 


aufgefpalten und aufgebunden werden. 


a. ferher gehört aud das Sortbringen des sol e | \ 
* — in Koͤblerelen. zes auf. 


ſ. 49. F 
Das Schleifen iſt nur bei Bau— und Blochholz ge⸗ 
braͤuchlich. Es werden dazu beſondere Schleif wege 
eingerichtet, d. h. 5— 6 Fuß breit geebnet, und da wo die 
Fahrt (jedoch nicht fteil) bergaufwärts geht, in 10, 15 
bis 18 Fuß Entfernung quer mit der Hälfte eines in zwei - 
Theilen aufgefpaltenen 7 bis gzoͤlligen Abſchnitts überlegt , 
über welche hin die Bloͤche mittelft des Lot baums, ent- 
weder bei dünner Schnee, oder auch bei naffem Wetter ges 
fhleift werden." Diefer Lotbaum befteht gewöhnlich in einem 
8 bis 9 Fuß langen, ſchaufelaͤhnlichen Holze; auf deffen 
— flach ſchaufelfoͤrmiges Untertheil der Kopf des Blochs mit 


7 \ —* 
Ey 
27 ur 

‘ 


“ 


430 Die Forfibenngung. . 


einem eifernen Bolz und Kette befefiigt, und durch die an 
den (zur Deichfel dienenden) Stiel angejohte Ochſen ſehr 
Jeicht fortgezogen wird. Bergunter ſchleifen die Bloche auf 
dem bloßen Boden. 

a) Man gebraucht auch eiferne Lotbäume, 


.f. 420. 

An zu fteilen, felfigen und überhaupt zur Einrichtung 
der Schleifwege nicht geeigneten Vbhängen, werden die Bau⸗ 
hoͤlzer und Blöche bis zur nächften, zum Schleifen beque- 
men Stelle, an Seilen herabgelaffen. Zu diefem Zwede 
dient ein in die Stirne bes Blochs 2c. gefchlagener, und mit 
einem Ring verfebener eiferner Bolz (Lopeifen), in den 
ein ſtarkes, naſſes, 120 biß 150 Fuß langes Seil einge- 
fhleift, und — nachdem ed mehrmals um einen nachſte⸗ 
henden Baum berumgefchlungen worden — an diefem der 
Bloch über die Erde hin herabgelaffen wird. So oft das 
"Seil abgelaufen iſt, wird der Bloch mit befondern hebel- 
"förmigen Inſtrumenten (Griff en) fo lange feftgehalten, 
bis das Seil fiefer unterwärts auf gleiche Weije abermals 
an einen andern Baum befeſtigt iſt. _ 


$. 421. 

Die zum Brennholz» Transport im Großen dienenden‘ 
Schlitten, mäfjen eine ftarfe und doch möglidhft leichte „ 
gleschförmige Eonftruftion erhalten, -und leer-bergauf leicht 
von einem Mann getragen werden fünnen. Es werden 
dazu befondere Schlittiwege forgfältig geebnet, ‚und zu 
beiden Seiten auf Spurbreite (etwa 3 bis 32 Fuß breit) 
mit 6zoͤlligen, auf den Boden befeftigten Stangen zu beiden 
©eiten eingefaßt. Auf diefen Wagen wird im Winter bei 
einer fehr geringen Menge Schnee, die man mit Schaufeln _ 
leicht vermehren und vermindern kann, der mit 3 1 bis zu $ 
Kite, Holz befrachtete Schlitten; bergauf durch ein bis zwei 
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Pferde gezogen, abwärts (nie fehr fteil!) aber durd) einen 
einzigen Mann bequem herabgeleitet. Man hat auch — nach 
Art der Schleifmege gebaute — Schlittenbahnen, 


SE 
$. . 422. 

Die Riefen beftehen aus etwa 14 his 2 Fuß weiten 
und hohen Ninnen, die man entweder aus hohlen Baume 
ftämmen und. Brettern (Kähnelmerfe), oder gewöhn- 
licher aus 5 bis 6zölligen Stangen fo zufammenfegt, daß 
fie in einer nad) jeder Richtung völlig geraden Linie, von 
oben bis zum Zuße fteilen Abhänge ununterbrochen hinab» 
reichen, und nur am untern Theile (Stichpritſche) 


etwas mehr horizontal geneigt find. In ihnen läßt man - 


zur Erfparung weiter Umwege, die mit Schlitten ange» 
fahrnen Scheit» und Prägelhölger am Abhange herabrutfchen, 
doch meiftens nur für den Fall, “als die Niefe bis an einen 
Floßbach seit, und dort fein abermaliges Aufladen nothe 
wendig madıt. Man riest nur im Winter, wo man die 


Niefe durch eingefchöpften Schnee, oder eingegoffened und, 


gefrornes Waſſer zu glätten im Stande ifl. \ 


3). Hierher gehören aud die hoͤchſt zwekmaͤßigen, Telht 
fortzubtingenden RNiefen aus Brettern; ferner die 
nicht fehr gebräuchlichen. fhlangenförmig am Abhang 
berabführenden Bans und Bloch holz⸗Rieſen, die 
Ruriche und Rollbahnen ic, ic. J 
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II. Bom Waflertransporte des Holzes. 


4. 4423. 
Der Transport des Holzes zu Waſſer, geſchieht 
entweder A. dur Btößen, oder B. in Saite n. 


A. Bon dem Holztrausporte durch Slögem, 


9. 424. 

Die Flöerei oder dad Herabſchwemmen des Holzes 
unmittelbar auf der Wafferflähe, ift zwar an ſich höchſt 
einfach , erfordert jedoch fehr wefentliche befondere Borrich- 
tungen und Kenntniffe. Hierher gehören : 

2.) die verfchiedene Methoden der Floͤßerei; 
2.) die Einrichtung der FZlößgewäfler ; 

3.) die Vorrichtung des Floßholzes ; 

4.) der Gang des Flößgefchäfts felbft ; 

5.) der verſchiedene Erfolg der Flößerei. 


f. 425. 


Das Floͤßen theilt ſich hauptſaͤchlich in das Kurzholz- 
floͤßen, und in das Langholzfloͤßen. 

Das erſtere (auch ſog. Verloren⸗Floͤßen) iſt 
nur fuͤr Scheit- und Pruͤgelholz, ſeltner bei Blochholz von 
14 bis 16 Fuß Laͤnge, anwendbar; und beſteht darin, daß 
man dieſe Holzſtuͤcke einzeln ins Waſſer einwirft, und ſo 
ohne Weiteres ſtromabwaͤrts an den Ortfeiner Beftimmung 
ſchwimmen läßt. 

Beim Langholge (gebundenen) Floͤßen aber, 
werden mehrere Blöche und Bauholzſtaͤmme auf dem Waſſer 
vorher mittelft Holzwidden an ihren Enden neben einander 

ſorgfaͤltig befeftigt, und abermals eine gewiffe Anzahl folcher 
Holzlagen (Geſtoͤre) der Länge nach vor einander zum 
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vollſtaͤndigen Floße vereinigt. Dieſe Floͤße muͤſſen auf dem 
Waſſer durch Schiffer (Floͤßer) bis an den Ort ihrer, 
Beftimmung mit Vorſicht durch alle vorkommende Kruͤmmen 
und Schleuſen geleitet werden. B 


a,) never eine beſondere Art gebundene Brennholzföße 
 (Earinen), vergleihe man Hauch ecorne a. o. a. 


Orte (9. 290). - 
a $. 426. \ 
“Bei Einrichtung der Floßwaſſer kommen haupt · 
ſaͤchlich folgende Gegenftände in Betradht ; naͤmlich: | 
a.) die Woaffermenge Zum Kurzholzfloͤßen | 
laſſen ſich die, kleinſten Bäche und fetbft Gebirgsſchluch⸗ ur i 
ten, welche nur bei fehr ſtarkem Negen, und beſonders U 
bei Abgang des Schnees ſich uͤber 15— 2 Fuß tief mit 
Weoaſſer füllen für den Fall benutzen, als die Thäler eng 
und ſteil gegen die Waſſerſtraße abſchuͤſſig ſind. Wachſen 
ſolche Floßwaſſer zu Fluͤſſen an, ſo hat das Ausfangen 
des Holzes ch. 428.) Schwierigkeit, und gewoͤhnlichh | 
tritt der Transport durch Schiffe für das Kurzholz ein. \ 
Zum Langholzflößen muß dagegen die gewöhnliche 
Breite des Waſſers ſchon wenigſtens an 12 bis 15 Fuß 
‚betragen, und bis zu 2 und 23 Zuß Tiefe angeſchwellt 
werden koͤnnen; auch gehen die Langholzfloͤße um fo | N 
- bequemer, je größer die Fluͤſſe und Ströme wrden. | 
b.) Die Zurichtung der Ufer. Eine Hauptbedingung | a 
w ‚für jedes Floßwaſſer ift die, daß darin Feine hohleufens_ ed 
1. ferner Feine über. die geſchwellte Waſſerflaͤche empor ſte⸗ 
hende Felſen, und keine (beſonders fuͤr Langholz) kurz 
uhd ſtark ausgebogene Kruͤmmen vorkommen. Man 
beſeitigt dieſe Hinderniß, faßt die Ufer gehörig, und © N 
verſieht fie, wo es ndthig thut, mit Abweiſern. on 
0) Die Einrichtung der noͤthigen Floßgebaͤude. 
Hierher gehören zuvorderſt fuͤr das Kurzholz die Shw el⸗ \ 
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Iungeu (Seen, Teiche), ober fehr ſtarke, lange 
(150 bis 200 3.) und hohe (etwa 30 bis 40°), mit 
Schleufen verfehene Daͤmme aus Holz oder Stein, wel⸗ 
che man am, obern Theile des Hauptwaſſers da anlegt, 
wo die Waffertiefe wegen des ſtarken Gefälles. (oft 100 
bis Mo Zuß auf eine Wegftunde) zum Flößennoch zu 
gering, dad Thal aber eng und fteil, und zum Auffan- 
gen der Schnee- und Regengewäffer während des Win⸗ 
ters, gut gelegen ift. Hier fammelt man nun gegen 2 
bis 12 Millionen Kubik⸗Fuße Waller, zum Fortſchwem⸗ 
men beB unterhalb der Schwellung eingeworfenen Brenn 
hoͤlzer. Xiefer unterhalb erft, wo had Hauptwaſſer 
durd) Seitenarme (Klingen) fich verſtaͤrkt, an Fall mehr 
verloren und deßhalb an Breite und Tiefe gewonnen 
hat, legt man in gewiſſen Entfernungen, welche ſtrom⸗ 


abwärts allmaͤhlich immer groͤßer ſeyn duͤrfen *), 


Schleuſenwerke von Holz (Waſſerſtuben, 
Schwellen) der Breite des Fluſſes nach an, um 
dieſen hierdurch auf 6— 8 Fuß Höhe ſchwellen, und fo 
eine gewiſſe Maſſe von Waſſer auffangen zu koͤnnen. In 


der Mitte derſelben befindet ſich eine oder auch zwei 


Durchgangsſchleuſen (Floßgaſſe, Durchlaß), 
wehhe auf 3—4 Fuß über den Waſſerſpiegel hinaus 
aufgewunden werden Tonnen ; fo wie auch die Muͤhlen— 
wehre eine gleiche Einrichtung erhalten. 





*) Mo der Fall ber Gewaͤſſer noch ſtark iſt, alfo tiefer im 
Gebirge , liegen dergleihen Schleuſen in kaum iftündiger 
Entferuung; wogegen leftere unterhalb bis zu ı und 2 
Stunden anwachſen Tann. Auch die gewöhnlich zwiſchen 
liegende 3 bis a Fuß hohe Wäfferungswähre für Wieſen, 
welche nie Elenſerdurchgange bei isen, helfen die Waſſer 
no d ſpanncn. 
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Alle ſeitwaͤrts abgehende Muͤhlgraben und ber Ort ſelbſt, 

wo das Kurz⸗Holz entweder in einem Seitenarme (Eſel, 
Holzfang), oder im Fluſſe aufgefangen werden ſoll, 
verſieht man mit Rechenwerken, oder mit einem auf 
ſchmalen Jochen ruhenden ſtarken Steg (kleine Bruͤcke), I 
von welchem herunter ſtarke Stangen in geringer (15—2°) Ä _- 
Entfernung, von einander gegen den Strom in den Grund 

geſtoßen, und außerdem noch mit Gatterwerten aus eatten, “ 
und mit Streichd ͤumen verſehen werden. 


. 47. 

EN weſentliche Eigenfchaft alles Floßholzes, Farin eine \ 
möglichft vollfommene Austro@nung vor-dem 
Floͤßen angefehen werden; und deßhalb pflegt man es nach 
der Fällung gewöhnlich ein Fahr lang im Freien figen zu - 
laſſen. Wegen des hohen Schneed und der den Winter vor 
fi) gehenden Transport-Arbeiten (f. 422. b.), iſt naͤmlich ” 
die Fällung meiftens erft im Frähjahr und Vorſommer, 
alfs zu einem Zeitpunfte möglich, wo die Waſſer fich bereits 
verlaufen, und die Holzarten nicht mehr Zeit zum Austrod: 
nen haben. Man fpaltet die Brennhölzer alddann ſorg⸗ 
fältig auf, indem fie hiernach beffer austrocknen (9. 355.); 
und weil alle Pruͤgelhoͤlzer (beſonders vom Laubholze) zum i 
Floͤßen nicht wohl taugen. Alles Bloch⸗ und Bauholz | N 
aber wird nad) dem Fällen fogleich entrindet, abgelängt, und - nn 
letzteres auf zwei Seiten leicht bewaldrechtet (bebeilt). 3 

Waͤhrend des naͤchſten Winters erſt, bringt man dieſe 
ſaͤmmtliche Holz auf Schlitten, Rieſen und Schleifwegen 
entweder bis unmittelbar an das Floßwaſſer, oder in eine 
dahin führende Seitenſchlucht (Klinge), aus der man 
eö bei eintretendem Thaumetter bid zum Hauptbach floͤßt, 
und hier am Ufer bis auf weiteres ordentlich auffegt. Dad 
Langholz, was gewöhnlich zulegt Cund felbft noch im * 
de hiahr und Sommer) gef h lei ift t wird, muß am Haupt · 
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wafler nun auch vorher in Geflöre und Floͤße gebundere 
werden. Zu biefem Zweck werden an jebem Ende deſſelbe 
von oben ſchief nach jeder Seite, zwei köcher zum Durch⸗ 
ſiecken der Widden gebohrt (gelocht), und ferner die n S— 
thige Bindwidden verfertigt. Dieſe dreht man mittelſt be= 
fonderer Vorrichtungen (Widdendrehe rei) aus Zarı- 
nen» und Fichtenftangen (felten auch aus Birken ıc. ꝛc. 
don ı bi 2 Zoll unt. Dide, und 8 bid zo Fuß Zänge. Un“ 
mittelbar über einem. Schleufenmwerfe wird dad gelochte 
Langholz ins Waffer eingeluffen und mitteljt der Widden ins 
Geftöre ($. 425.), deren jedes nur einerlei Sortimente 
hon gleicher Länge enthält, fo eingebunden, daß die 
duͤnnen Stammende alle an dem vordern, die dicken an dem 
hintern Geftörtheil zufammen fommen. Die groͤſte Breite 
der Geftöre richtet ſich nach der Breite der Floßwaſſer, und 
darf anfangs nicht wohl bie Hälfte oder 3 der geſchwellten 
Strombreite einnehmen, alſo etwa 10 bis 12 Fuße betra⸗ 
gen. Das Floß ſelbſt wird nun aus Gefſlioͤren von der 
Länge nad) verfchiedener Holzgattungen fo zufammengefeßt, 
daß zuerft an die Spige- die fürzeften Geflöre vom ſchwaͤch—⸗ 
fien Holze fommen und allmählich immer längere und brei« 
tere Geftöre von. diden Sortimenten hinter diefen folgen ; 
fo wie zur leichtern Biegſamkeit des Floßes, in der Mitte 
auch wohl einzelne Geſtoͤre kurzes, dickes Blochholz einge⸗ 
ſchoben werden. Ein ſolches, aus lauter einzeln, blos 
durch Widden verbundene Holzſtuͤcken zuſammengeſetztes Floß 
iſt demnach in jeder Richtung ſo biegſam, daß man es uͤber 
z Fuß hohe Waſſerfaͤlle, und durch die verſchiedenen Krüme 
men bequem über: und durchleiten kann. Gewöhnlich beſi⸗ 
gen dieſelbe anfangs die Laͤnge von 800 bis 1500 Fuß; und 
find auch wohl noch mit Schnittwaaren und dergl. belaſtet 
(Oblaſt). | | 


a.) Wo das Brennholz im Winter gefaͤllt, im Sommer auf 
Wagen zum Waſſer angefahren, und dieſes alsdaun bei 
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binreichender Menge zum Floͤßen benutzt werden 


Tann, wird ein bebeutenbeg für das Geſchaͤft und bie 
Dualität des Holzes gemonden. | 


b.) Obngeachtet in einem Floße immer nur Holz von. vers a 
\ ſchiedener Länge zufammen vereinigt werden kann, be⸗ 
nennt man diefelbe doc ftetd nach dem Hauptfortiment 
mas fieführen, z. B. Gem ein⸗Holzftoͤße; Gefroͤmt⸗ 
holz⸗F.; Hollaͤnderholz⸗F.e; Trommholz⸗F.; 
Bordfloͤße. 


- Li 


o.) Manche Holzarten, 3.8. Elchen, Hatnbuchen, Erlen ıc. \ 
‚ flößen gar nit. Es fehlt an Verſuchen, mit welcher ; 
Gerſchwindigkeit die Holzarten von verfchiedenen Trodens 
graben eine gewiſſe, ihr Schwimmen aufhebende Waſ⸗ 
ſermenge einfaugen.. - | I 


ß. 428. \ . / 
Sobald im Frühiehre bei abgehendem Schnee, die 
Floßwaſſer die paffende (nicht gerad die ftärkfte!) Waller. 
menge erhalten, fängt man an, die Kurzhoͤlzer mittelft 
zu Hülfnahme der Schwellungen, erft aus den oberften Ges 
birgstheilen herabzuflößen. Man wirft daher die zunächft 
unterhalb der Hauptfchrwellung (See) an verfchiedenen Stel- \ 
len im Winter aufgefegte Hölzer in die Floßſtraße, und .. I 
zieht nun die Schleuſen von jener, allmählich bis auf den N 
Grund. Gewöhnlich iſt diefe Waffermenge hinreichend, die- 
fen erfien Theit des Holzes an den Ort feiner Beftimmung = u 
zu bringen. Die Schwellung bleibt nun bis zum naͤchſten | \ 
Fahre unbenugt, und man bedient fich für die an verſchie⸗ U 
. denen Stellen mehr unterhalb des ſtaͤrkern Hauptwaſſers 
angefahrne Kurzhoͤlzer, oft während des ganzen Sommer 
hindurch der Schleufenwerfe. Diefe füllen fi) nämlich) [ehr | 
ſchnell, und fobald dies gefchehen ift, wirft man eine ge 
wiſſe Menge Holz ein , zieht eind bis zwei oberhalb liegende >. 
Schleufen , und laͤßt mit dem Waffer von dieſen das HE |. 0.8 
gehen. Wie daffelbe an einer nächften Schleufe anlommt, 
Öffnet man auch diefe, und fo fort; wobei alſo von Station 
- au Ötation fi das. Waſſer verftärft. Während dem Gang | / 
N . ae . . 


I 
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eines ſogenannten Kurzholzfloßes, werden die nach den M h⸗ 
len ſeitwaͤrts des Fluſſes abgehenden Arme mit Schieu ſen 
und Rechen geſperrt, und mit einigen Maͤnnern beſetzt, 


welche das zufüllige Verfiopfen und Feſtſetzen des Holzes in 


den Floßgaſſen verhindern. Ein Gleiches iſt bei jeder Schleuſe 
noͤthig. Am Ort feiner Beſtimmung, wird das Floß im 
Hauptwaſſer erft mit einem Hauptrechen angehalten, und 
dann gewoͤhnlich in einem, beim Eingang und weiter un« 
terhalb- mit Rechenwerl verfehenen Seitenarm, mit Hacken 
ausgezogen oder auch ausgeworfen, und zum Trodnen auf- 
geſetzt, audgemefjen zc. ıc. Dasjenige Holz, was durch 
die hohe Schwellung uud dad Drängen unter ſich am Ufer 
hängen bleibt, wird erft wenn dad Hauptfloß ganz paffirt 
iſt ind Waſſer nachgefioßen, (nadygetrieben) und fo 
von oben herunter dad Ufer gereinigt; auch das niederge- 
funfene Holz (Senkholz) ausgefiſcht und ans Ufer ges 
feßt. Der Gang der Langholzflöße ift ziemlicy derfelbe, 
und man bedient ſich dabei, weil fie erft fiefer unterhalb 
gehen, nur der Schleufen. Wiefe werden daher vor jedem 


Floßgang (ie oben) auf vorhergegangene Befiellung gefperrt, ' 


und dann. fobald das Floß geben foll, eine obere Schleufe 
gezogen. Wenn deren Waffermenge die Cinbindftelle des 
Floßes noch nicht völlig erreicht hat, öffnet man ſchon die 
unmittelbar darunter befindliche Schleufe zum Theil, damit 
dadurch dad Waſſer derfelben (fog. Bormaffer) Vor- 


ſprung gewinnt :und bie Floßſtraße etwas füllt} und erſt 


mit dem nachfolgenden obern Waffer geht der Floß ab. So 
oft daB. Schwellwaſſer eine naͤchſte Schleuſe beinahe zu er⸗ 
reichen anfaͤngt, wird dieſe auch ſchon gezogen, und der 
Floß durkh die Gaſſe geleitet. Auf gleiche Weiſe, wie die 
Langholzflöße in die tiefern, breitern und waſſerreichern 
Gegenden des Fluſſes kommen, erhalten fie an den ver- 
ſchiedenen Stappelorten/ wo angehalten wird, auch mehr 


Breite und Länge; doch werden e erſt auf ſolchen Stroͤmen, 


t — 
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bie keine Muͤhlwehre mehr ‚befigen, auseinandergeſchnitten 
und auf eine andere Art, dichter, fefter und unbeweglicher 
zufammen verbunden (gerahmt, überbaut ıc. ıc.). 


a.) Der Bau der Floͤßen und Waffergebäude, fo wie der 


ſinnreiche und verſchiedentlich modificirte Bang der Flös 
Berei, heſitzt zu viel Eigenthuͤmliches, um dafeibe in 
kurzem Abriß und ohne Abbildungen deutlicher, als oben 
veriudst worden it, darftellen zu koͤnnen. Ueber die 
Einrichtung der Floßgebaude 2c. ⁊c. ift das bie jetzt Boll 
fändigfte zu finden in Jaͤgerſchmidt Beſchreib. des 
Murgthals (oben Seite 26. Nr. 85.) 10. 26. Ä 


u $. 429. 
Der mehr oder weniger gänflige Erfolg des Holzfloͤ⸗ 
+" Bens, fowohl in Hinfiht der verfchiedenen , damit verbun⸗ 
sdenen Koften, ald auch der Berlufte an Qualitaͤt und Quan⸗ 
titaͤt des Holzes felbit, ſpricht fih in folgenden Erfahrun⸗ 
gen aus: | — 
- 1.) DieKoften für die zahlreichen Vorrichtungen erſetzen ſich 
nur da, wo große Quantität ohne Unterbrechung 


und auf bedeutende Entfernung verflößt werden koͤnnen. 


2.) Das Langholzflößen in nicht fehr entfernte Gegenden , 

ift dem Holze mehr vortheilhaft als ſchaͤdlich, und 

5 ur bei langwierigen Transporten (3. B. nach Hol- 

i land) leidet daffelbe durch zu langen Aufenthalt im 
Wafler, - | 

3.) Alles Brennholz verliert durch das lange Sigen im 


Walde und das flarfe Auslaugen, ein fehr bedeutene 


des an Brennſtoff. , 

4) Ein weiterer Verluſt am Brennholze, entfteht durch 
den Ninden- Abgang durd das Niefen, und 
durd) dad Erweichen und Reiben der Hölzer im Waſ⸗ 
fer. Er kann bis 3 und 5 Prozente, und noch mehr 
betragen. = 


’ 


5) Nicht weniger bedeutend iſt der Verluſt an Senkhol z. 


⸗ 


A 
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Gewoͤhnlich beträgt er mehrere Prozente, und iſt um 
fo größer, je weniger troden und aufgefpalten Das 
Holz war, ferner je [hwächer die Waffermenge und Ge⸗ 
ſchwindigkeit des. Floßwaſſers ft, und je länger Das 
Holz im Waffer liegt. “ 
a) Fuͤr den Gebrauch gut gebauter Landſtraßen zum Holz⸗ 


transport, ſtatt des Tlößene ‚Hat auf a—oflündige Ents 
Aernnn. bie Erfahrung aefpranen.  ı oKandig 


b.) Einen Gegenftand ganz eigner Art macht die Wers 
waltung des Floßweſens aus. Cie umfaßt fehr 
viele befondere Kenntniffe, welche da, wo diefelbe dem 
Sorfiperfonal obliegt, auch dieſen belanht feyn muͤſſen. 


B, Vom Holztransporte auf Schiffen. 


ſ. 430. 

Der Transport des Holzes auf Schiffen, bedarf wohl 
keiner beſondern Erlaͤuterung. Er beſitzt im Allgemeinen 
den Vorzug, daß er ſowohl den Stroͤmen hinauf, als her⸗ 
unter ſtatt finden kann; daß ferner dabei das Holz an 
Quantität und Qualität nichts verliert ; wogegen die Koften 
des Zumeffens beim Ein- und‘ Ausladen , fo wie die Gefahr, 
daß das Brennholz unter Weges umgefpalten werden Fann, 
in Betracht zu ziehen find. | 


\ 


t 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Holz erſparenden Einrichtungen 
— beim Bauweſen. 
9. WEIN | 


&n einer früheren, fehr holzreichen Borzeit war — und. 
in fehr holzreichen Gegenden iſt — man gegenwärtig noch ger 


4 
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wöhnt,. eine große Menge Holz, und oft ießt fehr Yelten ge» 
wordene Sortimente deffelben, an BausCinrihtungen zu 
verſchwenden, die entweder aus anderm Material, oder 
auch mit einer bei weitem geringeren und fehlechtern Holz« 
menge, eben fo vollftandig und dauerhaft hergejiellt werden 


koͤnnen. Die menſchliche Induſtxie hat hierin, ohne daß es 


dabei eines beſonderen Unterricht beduͤrft hätte, — bereits 


Außerordentliches‘ gethan, und bei weitem mehr läßt fich 
davon in der Kolge noch erwarten, Dem wiffenfchaftlichen 


Forſtmanne nun, dürfen dergleichen Gegenftände nicht fremd 


bleiben; aber gerade nicht deßhalb, als ob er diefe Induſtrie 
zu leiten und weiter zu verbreiten hätte, fondern weil er 
dadurch in den Stand gejegt wird zu beurtheilen: in wie 


u fern eines Theils feine Holzvorräthe zur Befriedigung ges 


⸗ 


wiſſer Beduͤrfniſſe noch zureichen, andern Theils aber, ob 


er letztere kuͤnftig nicht mit ganz andern Sortimenten wird 
befriedigen, und die Anzucht fruͤher beſtandener Holzgattun⸗ 


gen wird erſparen loͤnnen. 


Um auf dieſem ſehr großen Felde nicht zu weit zu Here 
irren, wird ſich hier auf Die nächftliegenden , allernothwene 
digſten Gegenſtaͤnde befchränkt,, und diefe betreffen: - 

1.) Die Errichtung von Zimmerplaͤtzen und 

Bauholzmagazinen. 

Es wird in dieſer Beziehung nur auf die Nach⸗ 
theile des Verbrauchs nicht vollkommen trockner 
Bauhoͤlzer aufmertſam gemacht. 
2.) Die zwmedmäßigere Berzimmerung hoͤl⸗ 
zerneriGebaͤude. 
Moͤglichſte Verminderung des einlaͤugen, langen 
Holzes. Erhöhung der Grundmauern, und beßre 
Eonftruftion diefer. und der Schwellen. Vermei⸗ 
dung des Äberfläffigen Säulen und Ringelholzes. 
Zweckmaͤßige Verminderung der aberſlͤſſigen Dicke 
dieſer hen, 


\ 


f 
/ 
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3.) Befondere Auswahl der Holzarten zu 
dem verfhiedenen Baubedarf. 
3.3. die Eiche für die untere und dem Wetter 
ausgeſetzte Häufertheile, Stall: und Kellerbalfen 
rc.; die Buche und andere weiche Laubhölger (nad) 
vorheriger zwecmaͤßiger Zurichtung) für den innern 
und für den Dachbau. 
4.) Abſtellu ng der holzzerſt drenden Oekono— 
mie⸗Einrichtungen. 


3. B. der Gebrauch von Steinen oder geſtampfter 


Erde ıc. ꝛc. zu Staͤllen (luftigere, ttodyere Con⸗ 
ſtruktion derſelben), Traͤnktroͤgen, Waſſerrinnen, 
Krippen, Schweintrögen zc. bie Bermeidung der 
Zimmer-Wärmblafen. 

5, Negelmäßigfeit und Ordnung im Ufer 

oder Flußbau. 

Die dazu jaͤhrlich noͤthigen Holzmengen betragen 
ausnehmend viel, und ſi nd zum großen Theil aus 
Mangel planmäßiger Ausführung bes Baues, 
verſchwendet. 

6.) Erſetzung der Holz zerſtoͤrendſten Theile 
von Bräden, Stegen, Wehren u. Schleus 
fen, Ueberfabrten auftändereienz, durch 
Stein. 

5 Abſtellung der Holzoerſchwendungen bei 

Waſſerleitungen. 

8.) Abſtellung der unnoͤthig ſtarken und ſelt⸗ 
nen Holzſortimente - beim Mühlen“ und 


Maſchinenbau. 
—* 


el 


eidnntositaer we 23 


te 


en Vierter ihſchnietee 


Von ‚den. Holz erſparenden Eigrichtungen 
bei Feurungsanſtalien. | 


‚I 432. J 


"Die Menge des zur Feurung ndihigen Holzmate⸗ 


rials, uͤberſteigt bei weitem den Bedarf zu jedem andern 
Behuf. Jede Erſparung hierin iſt daher auch um ſo wich⸗ 
tiger und einflußvoller -für die Forſtwirthſchaft. 

Der Hauptzweck bei jeder Holz erſpareuden Einrichtung 
geht bauptfächlich dahin: eines Theils die moͤglichſt Yoll- 
-- "Tommene Zerfegung oder Verbrennung des 
| Brennftoffs zu bewuͤrken; andern Theils aber — dem 

zu etwaͤrmenden Körper allein die Wärme 
einſaugung zu erleichtern; die Ableitung dew 
felben durd andere Körper dagegen — zu ver. 
"hindern. Diefe Einrichtungen theilen fi) demnach A. in 
mittelbare; und B. in unmittelbare Holzer 
fparungsmittel. | 1 


J 
* 


8) Nur dann, wenn eine Fenrungseinrihtung mit weniger 
Material und Tonftigen baaren Auslagen, den’ gleis 
‚ben Effekt, ald eine andere mir mehr Material und 
"fon Kigem Aufwand bervorbriuge, kaun erf per end 
_ gentan werden; wogegen Ginfchränfungen in der Feu⸗ 
"tung felbft,, ſich beſſer durch Holzgeitz bezeichnen laſ⸗ 

ſen wuͤrden. 


A. Von den mittelbaren Hoherparuugentteln. 


5. 433. 0 
"Die mittelbaren Holzerſparungen find zum 
großen Theile, befonders für die das meiſte Brennmaterihl 
erfordernde Zimmererwärmung, von gleicher Wichtigfeit, als 
die unmittelbaren. Es gehören hierher überhaupt folgende: 
Hundeshagen Encyclodädie. 28 


w 


= 
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1.) Sorgfältiges Auffpalten, Zerfägen uns 
trodnes Aufbermahreu des Brennmeate 
rials (M. vergl. 4. 304. 6. und 414.) - 

2) Dideres und Inftdigtereh Ansmäuien der 
Bände 

Berzug ablang gogefchnittener Ziemerhdiger im 
trodne Bände, -— Auswahl von gebrannten, 
geſtampften und -Zufffleinen zum Ausfachen, 

flatt der Bruchſteine. — Confiruitign hohler 
Bandgefache. — 

3.) Aeußerer Bewurf und Bekleidung der Hän- 

fer mit Mörtel und Schindeln. 


4) Innere Bekleidung der Mauern mit 


Stidhwänden, Getäfel, Tapeten. 

5.) Berwahren der Fußböden dur gute T& 
felung, Teppiche und andere füänftlidhe 
Ueberzüäge. 

6.) Unwendung gut eingefugter, voppelter 
Thuͤren und Zenfter. 

7.) Berwahrung der Seurungswände durg 
ſchlecht leitende (iſolirende) Stoffe. 
Endlich gehört hierher auch noch: , 

8.) der Gebraud von Brennhols-Surrogm 
ten, als Stein. und Braunfohlen ,: Lorf ‚ Lohku⸗ 
chen, Stroh, RMiſt ꝛc. zc. 


B. Bon den unmittelbaren Holzerſpaxungömitteln. 


9. 434. 

Zu den unmittelbaren Holjerfparungsmit- 
teln. darf man die zwedmäßigere Conftruftion 
(j. 432.) der Feurungsanftalten felbft zählen, und 
dieſe iſt dann nicht blos an ſich hoͤchſt mannigfaltig, fon 


- 


——W 
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"den erleidet auch nody durch die abmenhende Bauart, 
Bedärfniffe, und durch die Verſchiedenheit der Brenn. 


ı. 


ftoffe, fehr viele Abänderungen. | a 
Die in den gewöhnlichen bürgerlicher und Tandwirth- 
ſchaftlichen Haushaltungen und Gewerkſtaͤtten gebraͤuchlichen 
—Feurungsanſtalten, dienen nun: 1.) zur Zimmerer- 
—warmung; 2.) zum Kochen; 3)zum Sieden; 
‚4) zum Baden | Zn ' 


Aumerk. "Cine ausfuͤhrliche und gründliche Anleitung zur 
wedmäßigen Sonfttuftion der bier aufgeführten verſchle⸗ 

| enen Feutungsanftalten, wofür der Perfaſſer ſehr vieles 
Material gefammelt hat, wird man bier Cbefonders der 

Dazu nothwendigen vielen Abbildungen wegen) nicht ers 

warten dürfen, fondern nur allgemeine Grundfäpe und 

= 27. Erfahrungen über die zunaͤchſt aumendbarfien befferen Feu⸗ 

rungs einrichtungen. Selbſt eine Hinwelfung auf'die hiers 

bin einfchlagende Lilteratur bleibt mangelhaft, da dus 


£ Zwedmäßigere in zu vieien Schriften zerftreut, and noch 
nom wenige Vorſchlage verſucht und geprüft worden find. 
| SF Ritteratan A 


a.) Chryſelius (J. W.) Anwaigeeg, Holz erſparende 
Oefen, Pfannen⸗, Brat⸗, Keffel- und Kuͤchen⸗Feu⸗ 
zungen anzulegen ꝛc. ie vermehrte Auflage. Leipzig 
1798. mit 9 Kpft. 


= 8) Werner (©. 3), theoretiſch⸗praktiſche Abhands 
- lung über Hol; eriparende Stubenöfen, Kocheerde 
und Kohöfen, mit 7 Kpft. Hambutg 1797: 


5) Rumford (Graf Benj. von) kleine Schriften ꝛe. 
Dritter und vierter Band, Weimar 1803 und 1805. 


CVorſtehende drei Schriften gehören. zwar unter bie aͤl⸗ 
tern, bejinen aber — anfer einigen andern kleinern Adhand⸗ 
ungen — .binfihtli der Hauptgrundſaͤze des Feuerbaues 
bleibenden Werth.) . 


No 


— 


| ſ. 455. | J 
—Fär die Zimmererwaͤrmung find theils noch ſehr 
viele alte, unzweckmaͤßige Feueranſtalten oder Oefen im 


u Gebrauch, theild manche neue Einrichtungen ftatt ihrer in = 
.. „geführt worden, deren Erfolg blos aus dem Grunde der Er» 
\ J 28 * N 
u‘ - u 


No 
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wartung nicht immer entfpracdh „ weil fie nicht auf Die Bau⸗ 

art der Wohnungen, auf Die Beduͤrfniſſe, und auf die Art 

des Brennftoffs berechnet waren. Es laſſen fich hierüber nur 

. folgende allgemeine Grundfäge ober t Erfebrungen ausſpre. 
chen, nämlich; 


1) ‚Die offnen Kamine (ſeibſt von befter Sonftruftien) ; 

oo . ferner bie alt⸗deutſche weite, ſtarke, wärfelfösmige 

\ \ Oefen; ; fo wie felbft Die älteren und neuern Kachel oder 

Birfulationsöfen mit fehr.flarfem Zug, wenn fie nicht 

ſeehr Iuftdicht verfchloffen werden fannen, oder in wohl 

verwahrten Zimmern flehen, gehören unter die ſchlech⸗ 
teſten und verſchwenderiſchen Feurungen. 


2.) Für anhaltend zu erwärmende, gegen jede Ableitung 

wohl verwahrte Zimmer, in denen f.in fehr ofter 

ni u Luftwechſel nöthig iſt, wie 3. B. nicht fehr überfüllte 

| I . Wohn und Arbeitszimmer wohlhabenderer Stände, ift 

v4 der ſchwediſche oder. rußſiſche Kachelo fenaus 
— ‚gebrannten, diden Ziegelfieinen, mit 100 bis 120 F. 
laũuger vertikaler, dicht verfihliegbärer Zirkulation‘, 

nn ber zweckmaͤßigſte. Ein ſehr lebhaft flammender, ſich 

ſchnell zerſetzender Brennſtoff, i für Ihre Seurung 

ber paſſendſte. U J 

Diefer Ofen pleibt nach nur einmaligem nicht ſehr ſtar⸗ 

*8 ken Befeuren, volle 24 Stunden warm, er giebt alſo feine 

Wärme nur hochſt langianı au die. Simineilt tab; weßhalb 

\ er in ſchlecht vermwahrzeu Zimmernden Abgang an Wärme 
| nicht ihnel ‚genug eri- Rt, und alfo nicht von hinreichendem 

Effekt if. — Der Einwurf: daß er nur für fehr falte, we⸗ 
niger abrr für. die adwechſelnd gemäßigten Deutihen Winter 
und kalten nerbfitage tauge ⁊c. laßt jich Teieftigen. Ueber feine 


- - Gonftruftion veril. m Hausmanns Weife nad Scandi⸗ 
N navten zc. III. Theil. Göttingen 1814; und 


- . Anweiu zur Erbauung mid Behandlung. irgucer Stus 
\ ’ ’ ben nöfen, Sturtg rdt 1819, 


5.) Fuͤr anhaltend zu erwaͤrmende, wohl verwahtte, aber 
eines Öfteren Luftwechfels bedürftige Bimmer, z. B. 


, . 
. , 
. , . _ 
uNn_: i * - . - —— — 
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j Gefellſchafts⸗ und Wirthözimmer, Rranfenzimmer, 


fo wie für mande Handiverfer zc. dienen, am beten 
. Defen mit. eiriem- Faftenförmigen eifernen Unterfaße, 
und einem über diefen hergeführten Auffag mit verti⸗ 
kalen verfchließbaren Zügen von Eifen oder Thon. 
Durch den Ofen durch (der fehr verfhiedener Con 
firuftionen fähig ift, ) muß eine periobifch zu öffnende 
Roͤhre neue Luft von außen erwärmt in dad Zimmer 
führen, während die Ventilatoren bie verborbene Luft 


j abieiten. Ein nur mäßig flammendes „ langfanı bren« 
nendes Material, und mäßiger Buftzug, it das beſte. 


4.) Für anhaltend zu erwärmende, nicht fehr gut ver. 


€ 
“u 


pro 
2: 
h) 


‚ wahrte Zimmer geringer Bürger und Landleute, wel 
che zugleih die Defen zum Kochen und Wafferfieden. 


gebrauchen, dienen am beften etwas breite (biß 2 F.), 


‚aber niedrige (9— 12 Zoll), Faftenformige Umferdfen, 


i 
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Ian. 


entweder nur mit einer eifernen Dedplatte, oder auch 


zugleich einer Seitenplatte von Eifenguß, außerdem 
aber aus dicken (5— 4°) Ziegeln zur Seite verfehen. 
Diefer Kaften (23—3 Fuß lang) endigt in einen, 


‚entweder im reiten. Winkel quer vorfiehenden thönere 


nen Birfulationdofen. mit 3 hohen, dicken, vertilalen 
Zuͤgen von Thon, oder in eine als Aufſatz Eberofem 


angebrachte Zirkulation. Ueber der eiſernen Deckplatte 


des Unterofens ift in beiden Fällen eine: große, wohl 
12 — 13 Fuß hohe, zur Seite mit Ziegelplatten ein⸗ 


geſchloſſene Kochkachel, die mit einer eiſernen Thuͤre 


gegen das Zimmer verſchloſſen, und aus welcher der 
Schwaden durch eine Roͤhre ins Freie geleitet werden 
kann, angebracht. Sie dienen fuͤr jedes Material 


ziemlich gleich. gut, und muͤſſen ſchließbare Züge be 


figen. 


Alle höfen ife verbreiten mährend dem Sohen‘ 
- gewöhiliäe eine um J Mi 


Hitze, welche —“ — 


— 
.’ 
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firuftion aber verniichen unb von der Diden Zbeg eiemaffe 1 
üge aufgenommen, und ua& dem Abkochen muB Cchliri 
Zugs, ben Zimmer auf viele Stunden hin erhalten wüı 
Bei jeder ſpatern und miäßigern Kachleurung zu z 
geszeiten, wärkt ein gelindes Fener unter der etiernen Dr 
platte ſeht ſanen und Fräftig, Sale men die Thüre d 
Kochlachel nur bfinet. (Ucher bie Fröftigere FSirfung b 

Feners aegen jede der Flamme rebtmintlich t entgege 
atichte Kiäche , veraleihe man Slavelin em umt. & O 
Diele Gattung von Dfen , läßt fi® zugleich ſehr aut zur De 

Kung ‚mweier, neben einander liegender Zimmer beuupe 
was In kleinern bürgerlicen und ländligen Brebnungen vn 

befonderm Werthe if, und worauf ſchon bei hämslidhen Eh 

richtungen Ruͤckũcht genommen werben ſollte. 

5.) Fuͤr nur zufällig, ſchnell und auf kurze Zeit zu ermäı 
mende Zimmer, 3. B. Gaft- und Schlafzimmer x 
leifien Fleine, duͤnne Defen von Guß- oder Sturzbied), 
mit lebhaften Feuerzuge, die befien Dienfte. 

YAuserbem find diefelbe, beſondets für en 
unzwedmäßig und holzverſchwenderiſch. ohfenrung daR 

6.) Für die Ofen Rr. 2. allein und theifweis für Nr. 4 

und 5., wird ein recht ſchnell aufloderndes Brem⸗ 
material Vorzüge befigen, bei den übrigen ift ein maͤ 
“Big und Tangfam verbreunliher Stoff, wie z. 8. 
Wurzelholz, altes und grobes Holz, vorzuziehen. a 
gleihem Maaße, als bie Verbrennung rafcher oder 
Iangfamer erfolgen fol, muß der Luftzug mittelfi Rd» 
fien verſtaͤrkt werben. 

7.) Steintoblen, Torf, Lohkuchen x. ıc. zerfe 

gen ſich ohne bedeutendes Flammen :und glimmen 

, lange und langfam fort. Sie eignen ſich daher fehr 
gut zur Feurung nicht fehr vollkommen gegen Ablei- 
tung verwahrter Zimmer (auch der. unter Nr. 3.), 
und man bedient ſich dazu Fleiner, enger und runder, 
walzen⸗ ober topfformiger Dfen von Eifenguß für die 
Steinkohlen, auch wohl von Sturzblech fuͤr Torf und 
Lohkuchen; die für beide erſtere Cheſonders die Stein 


| ur) 
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kohlen) einen guten, verfchiebentlich verſtaͤrkbaren 
Luftzug befigen muͤſſen. ‚Lepterer ift zu ihrer Anwen⸗ 
"dung für andere Zimmer» und Ofen» Eonftruftionen - 
noch mehr bedingt, fo. wie legtere alddann mandje 
Abänderung nothwendig machen. Auch würden fie 
die Anwendung eiferner Zirfulationsofen erlauben. 


4 8) Noch gehört es zu den Haupterforderniffen einer Teiche 
| ten Zimmererwärmung, daß der O Dfen moͤglichſt tief an 
den Boden ’geftellt, und die Einheigung vom Zimmer 
aus gefchehen fann, welches letztere beſondere Sicher 
heitflappen am Ausgange der Zugröbten. in’ den 
Schlott, völlig gefahrlos machen. 


Anmerk. Die Erwärmung der Simmer in Schlöffern, Fa⸗ 
beiten, Treibpäufern und fonftigen größern Gebäuden, 
durch Waflerdämpfe, und durch in Möhren fortgeleitete ers 
wormte Luft (fchen bei den Roͤmern gebräuchlich), muß, 
als in die höhere Feuerbaufunft (Pprotechnik) gebös 
gig, bier übergangen werden. Man findet das Nähere 
darüber in folgenden Schriften‘ 
Din .G.) Anleitung zur Venrtzung der 
Re e in der Sant: und gandwietöfdaft k. 
Augsburg 1817. 


Entel Air F die Heigung wit Moflerbämpfen 16. Ber⸗ 


Ex 


Werner 6. 3.).,_Befdreibun eines Bafkı ein Kr 
⸗ Leipzig 1813. Mit Ste t. 8 N 


4. 46. 


Daß bei der Keurung: sum Kochen, in einem 
das Feuer nicht einfhließenden Raume, 3 bie 3 des Brenn. 
materiald (und ohne Saßerolen noch mehr) , unbenugt ver⸗ 
loren geht, haben mannigfache Verfuche erwiefen. Unter 
den, zur Vermeidung diefes bedeutenden Verluſtes, in neues 
zer Zeit in Gebrauch) gefommenen Einrichtungen , verdienen 
für geroöhnlighe und Feine Haushaltungen, folgende den 
Vorzug. 


% ' 


+ 


. x 
_.- J ⸗ d 
— Ann CE SEE — ’_ — 


40, Die Gorhhennguug - 


1.) Der Kophheerd mit einem , durch eine Cifenplatte voͤl⸗ 
lig verbedten Zeuerraum, in weichen die Töpfe, 
mittelft befonderer Definungen, zur Halfte | in bie 
Flammen eingeſenkt ſtehen; und 

2.) eine aͤhnliche Einrichtung, wobei die eiſerne Dediplatte 

J feine Oeffnungen beſitzt, ſondern die Töpfe flach auf 
- | die heiße Platte zu fiehen fommen, und dieſer Raum 
aberwoͤlbt und verſchloſſen wird. 

Beide bereits ziemlich bekannte Heetde leiſten bei rich⸗ 
tiger Conſtruktion und beſonderer Eluriſhtung fr die Bes 
duͤrfniſſe jeder Haushaltung, ſchon wei enttide a nfte, und 
lenterer Tann in jedem (@efinde) Sm mer erridhtet , und 

' aub zur Erwärmung der Kache überhaupt zugleich benugt 
werden. ‚ 

3) Gehören hierhet auch die Töpfe, deren Deffnungen 

u u mit metallnen, wohlfchließenden Dedein befchwert , 
’ und in gewiffer Höhe über deni Boden mit einem 


W | Bitter verſehen find. Eine geringe, den Boden be- 
‘“, dedende und zum Kochen gebrachte Waflermenge , 
1 brringt mittelft des heißen Dampfs die über dem Git- 


ter befindliche Stoffe ſchnell zur Gahre. 


a.) Letztere Vorrichtung erfeht bie, "für birgerlihe Haus⸗ 
’ Haltungen zu Eoftbare und zufammengefeßte Dampf: Roms 
ungen. Man’ vergleiche über legtere folgende 

riften: 


Pohl (FJ.), Anleitung zum Kochen und Braten im Waſ⸗ 
N fetbampfe, Leipzig ate- Auflage 1817. mit 1 Kpfe.; 


Dingler:.am oben ang. Orte J 
Guserdem ſebt viele kleine Abhandlungen.) J 


I | $. 437. 
. gum Sieden und Erwoͤ rmen kleiner Waſſermen⸗ 
u / ‚ gen, wie fie hefonders i im ländlichen Haushalte zu verſchie⸗ 
No denen Zeiten des Tages nothwendig find, koͤnnen — ftatt 
| der Waſſerblaſen jun den alten deutfchen Ofen — die Sapel 





N \ , 
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der oben $. 435. Nr, 4. befchriebenen Kochofen benugt wer- 
ven. Groͤßere Waflermengen zum Waſchen, Garnfieden 
"26, ꝛc., erfordern, befondere , in bedeckten Waſchhaͤuſern ein⸗ 
gemauerte Keſſel. Es ſind folgende beide Eonſtrululon- 
arten hierzu die swedmäßigften: 


1.).der Heerd⸗ fuͤr die Feurung des kingsum von Mauer⸗ 
mer. ymfiploßnen Keffeld von unten, muß, nad 
dem eim hinlänglich trockner, erhöhter, ifolister, mit. 
einem Roft verjehener Boden gewählt worden, nicht 
eben, fondern concav nad) der Nündung des 
Keffels gegen die Seitenmauern bingeführt werben, 
Letztere ſelbſt, erhalten eine nicht waͤrmeleitende (iſo⸗ 
lirte) Zuſammenſetzung, und dürfen erſt am obern 
Rande ded Keſſels an diefen anfchliegen, bamit das 
„Feuer die ganze Außenflaͤche deffelben umfpielen : 
kann. Mehr weite als tiefe Keffel, find. hierzu die 
‚geeignetefien,, befonders für ‚Start ſlammenden Brenn, 
ftof. / 

2.) Eine andere, befonders für mehr tiefe, als weite 
Keffel. und für ein weniger ftarf flammendes Mate» 
rial dienliche Einrichtung , befteht darin, daß non dem. 

7... engen, nicht hoben, und etwas feitwärts angebrachten 


Feuerraume aus, die Wärme — in röhrenförmig 


' gemauerten Randlen — fpiralig um bie Außenflaͤche 
des Keſſels fortgeleitet wird, und wobei dieſe letztere, 
ſtets die eine Seite des Waͤrmekanals unmittelbar be⸗ 
graͤnzt, waͤhrend die uͤbrige Mauereinfaſſung deſſelben 
forgfältig ifolirt wird, 


a) Bon der ansnehmenden, mit der- ‚Keffelfeneung im 


Freien, ober auch im Ihleht aufgemanerten Raume 
.. verbundenen ——— fo wie nicht weniger 

von der Unzweckmaͤßigkeit der In die Zimmeröfen ange⸗ 

braten Waflerblafen, kaun man fib täglich auf dem . 

Lande überzeugen, und die mögliche Holzerlatung an 
biefem Gegen ande ‚göuehmen, 


I 


x 


J 


/ 


8 Bie Girktrenureng 


4. 5a 
Zn Berbeferung de Bıtfzıaıtalten des Tau 
mannd , we.he Sur are echt jweck ri rige Eouitruftie 


einc besesiente Helacerc: wendung seranliien, Kiez uam 


Sorerft bios de Form der gewobnlichen deiſern Binferufem 
nachzuabmen; ob bee auch diee noch “wie Berbeferniugem 
guianen. Dr Husstwerhwensung liegt eh nech darin, 
def uber Eınbmann beinzh einen e: guen Backeren being, 
um zu deffen ner periediiche Neigung er eine weiß graßere 
Selssurge als der Bader be:ert, der oft hinter rmanber 
einfeuert ; fo wie weiter noch, befanntiich größere Duamsitäs 
ten Brod wit verbäimähz.ifig weniger Holz, als flemere, 
ghaden wersen ounen. Tirier Iwed wärte darch Errich 
tung der eben fo eft beiprochenen, aber ned bei weitem 
nicht allerwärts eingeführten, allgemeinen Badlhäufer end⸗ 
lich erreicht werden. Dieſe mhlien aufer zwei Badofen, 
einer beſondern Backſſtube und der Wohnung für einen Auf⸗ 
feher (Bäder?), noch eine — etwa im obern Stodwert 
zu errichtende — Drrfiube zum Trocknen von Obii und 
dergl. befigen, bie durch den aus den Badföfen abzieheuten 
Mauch erwärınt werden loͤnnte; auch konnte nach Erforder. 
nis im untern Stode noch eine beſondere Doͤrrſtube, mit 
einem eignen eiferneh Zirkulationsofen — außerdem aber 
nach Art der Saamendörren ($. 375.) verwahrt und einge- 
richtet, — zu gleihem Zwede, und aud) zum Dörsen des 


Haufs und Flachſes, angelegt werben, 


a.) uf obige Art wuͤrde der gewöhnliche Vorwand gegen 
’ Cintährung folder Badhänfer, nämlich das Beduͤrfniß 
Die Privasbaddfen zugleih zum Dörren bed Obſtes ıc. 
benunen zu müffen, volfommen befeitigt. Zur Abwen⸗ 

bung von Fenersgefahr, würde das Backhaus frei zu 
, velen und in bie Nähe ber Loͤſchanſtalten zu bringen 

u. 
b,) Die weiter noch moͤglichen, zum Theil ſehr bedeutenden 
Hotgerfparungen bein Braumefen; in den Brens 
werten; bei Kaltın. Biegelofen; bei@nlinen; 
N A 
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+ beim Schmelzen ides Blodens und Kanonen⸗ 
metalls und Eifens x. ıc. ıc. ſchlagen en. tief in Die 
ie bier 


Technologie und Hüttenfunde ein, um aufführen 


8 koͤnnen. Dagegen wird dem Forſtmanne in wiſſen 


Iwaftlider Bertehung ‚ die mäbere Kenntniß der verſchie⸗ 
denen Arten von Reuht:Wärmanflalten (früher: Ther⸗ 


‘ molampen), unb befonders die Benuzung der Steins 


kohlen für dje Erleuchtung, von Intreſſe fepn. Hierzu 
dienen gene pprotechniſche Haupticriften : Hlern 


* 


licht, a. d. Engliſchen uͤberſ. von A. W. Lampadius. 
2 Bände. ate Auflage mit 10 Kpft. Welmar 1319. 


predt tl 8 J.), Anleitung zur zweckmaͤßigſten Enrich⸗ 
J tung der Apparate zur Delenbtung mit Steinkoh⸗ 
Ä lengas. Wien 1817. (Ein eigner Abſchnitt handelt 
us ne der Heilung ganzer € ebäude durch Waſſer⸗ 


Kretſchmar (Dr. $.) der häusliche und techniſche Werth 
,. - ber Mertobfm apeofen (kenatofen) TA Leinn 8 
1805. mi 3 Sr 
— J 


x 





Fünfter Abſchnitt. J 
Sauntgrundſau⸗ uͤber die Forſtprodukte ver⸗ 
arbeitenden Gewerbe. 


6. 439. 
In dieſen Abſchnitt gehoͤren alle die Gewerbdarbeiten 
und Vorrichtungen, "wodurch die in der Forftbenugung ab⸗ 


gehandelten rohen Waldprodufte weiterhin zu ver ſchie⸗ 


‚denen Zweden und Bedürfniffen berfeiners 


und kuͤnſtlich zugericdhtet werben. Bei der Mannigs 


faltigkeit Der damit befchäftigten Gewerbe, Tann diefer Ab- 
ſchnitt eine fehr große Ausdehnung befigen; welche hier je⸗ 
doch nur auf einige wichtige Gewerbe befchranft wird, die 
sum heil im Umfarige der Forſte felbft betrieben , oft ſo⸗ 
gar. von dem Forſtperſonal direkt geleitet, oder wenigfteng 
\ beauſũ nötig werden. Dahin laſſen ſich folgende zöhlenz. 


Yecam Fried ), praktiſche Abhandlung uͤber das Gas⸗ 


— ..—* 


t 
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44 \ Die FGorkbenupung 


1.) das Verfohlen des Holzes; 
2) das Aſchenbrennen; ee 
8.) das Harz :-umd Pechſieden; 
4.) 0-08 Kienrußbrennen, und 
5.)da8 Theerfchwelen. 


Unmert. Um die feftsefegte Grenzen dieſes Werkes nicht zu 
überichreiten, koͤnnen darin bie beiondern Handgritfe umd 
Vorrichtungen der Sewecbsleute weniger umſtandlich be— 
handelt werden, als diejenigen Hauptgegenſtaͤnde, von 
welchen die Gewinnung einer größern Menge und befierer 
Probufte vorzüglich abhängig if. n 


Von dem Verkohlen des Holzes. 


9. 440. 

Die Holzkohle iſt derjenige feſte Ruoͤckſtand des 
Holzes, welcher nach Entweichung der in Dämpfe verwan- 
delbaren, und das Flammfeuer naͤhrenden Beſtandtheile 
deſſelben zuruͤck bleibt (oben (.-303.). Diefe Kohle ift um fo 


dichter und reicher an Brennſtoff, je, weniger bei der jene 


Dampfbildung bezweckenden Erhigung des ‚Holzes, die ats. 
moßphärifche Luft auf daſſelbe einwuͤrken konnte (6. 363.) 5; | 
weßhalb die Abſicht des Verkohlens, fiets auf,die Erzeugung 
der groͤſten Menge guter Kohlen, aus der geringſten Holz⸗ 
menge gerichtet iſt. | | 
09. 7 Er 
Der Zwei der. Verfohlung, wobei meiftens der 
Flammſtoff unbenutzt in die Atmosphäre entweicht, , gebt 
gewöhnlid) auf die Gewinnung eines Materials, was nicht 
— wie dad rohe Holz, — feine entwidernde Wärme mit 
raſcher Flamme hauptſaͤchlich nach oben, ſondern im engern 
Raume, und gleichförmiger nad) allen Seiten. ausftrömt. 


a.) Nebenzweche und Vortheile der Verkohlung find noch: 

vollfommenere Meduttion der Metallornde; leicterer 

Transport der Brennmaterialien aus ehr entfernten 
“ Gegenden ꝛc. ı. zur tn 


F 7 


ver 


Br; 
‘ 


. 
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9. 442. 
Zum Verkohlen im Großen taugen (mit Ausnahme des 
ſchwaͤchern Reiſigs) alle Gattungen und Sortimente von 
Holz wie zum Verbrennen am offnen Kemer; ja viele der⸗ 
felben die. dem letztern Zwecke weniger angemeſſen find, fie» 
fern noch fehr viele und gute Kohlen, deren Menge und 
Qualität: jedoch außerdem ziemlich) in dem Verhaͤltniſſe, reie 
die Brennbarkeit der Holzgattung ſelbſt, fteht (ſ. 304.). 
Die Zurichtumg des Holzes geſchieht auf die bei dem Breit. 
holze (ſ. 402.) angeführte Weife; jedoch befigt das: Hals 
son gewiſſer Scheitfänge. ( gewöhnlich 4 bis 5 Zu) ;- mad 
wWas (wenigſtens für die Meilerverfohlung 9.445.) gut aus · 

getrodnet iſt, gewiffe Vorzüge zum Verlohlen. mer 


. \ 86. 4043. 
Der Raum undebad Gewicht der Kohlen, be⸗ 
tragen ein Bedeutendes weniger, als bie bes Holzes, wor⸗ 
“ans ſie gewonnen worden find. Man kann biefen Maflen- 
verluſt, der nach Holzart, Sortiment und Bertohlungsirt 
derjchieden it, im Allgemeinen dem Naume nach auf 
34, 40 bis 50 Prozent; dem Gewidte:nad aber .nuf 
«65, 70 bis 85 Prozent (hägen. — 
* a) Bel der großen Bafferanziehungdneigung der Kohlen, 
die fhon von dem Augenblitte des. Criofhens und Abs 
! kuͤhlens derielben eintritt, muß man die Richtigkeit vie⸗ 
\ ler angeftelter Gewlctäverſuche oder vielmehr Thre 
uverlaßlatett, ſeht in Zweifel ziehen WM. vergl. des 


. Ib Nau's Arleit. 4. deutsch. Forſiwiſſ. I. Rd. 18075 
90 Herner Dermonabı"s Muleiis 1. u. KIV. Fr 
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Zum Holzverkohlen im Großen, find verſchiedene Die» 
thoden im Gebrauche, naͤmlich: 1.) die Verkoh lung in 
ſtehenden Meilern; 2.) die Verkohlung in lie 
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a.) Obige Berfahe (mit Ansnahme des letzten) find nad 
Hartig zufammengefislit. Die Ausbeute an Buchen 
und Eichenholz, ift bei guter Verkohlung nad audern 
Stfahrungen noch etwas höher ats die angegebenen. ' 
' Der gewöhnliche Betrag der Zwiſchenraͤnme in gefciche 





. vom Gemäss aus. 


\\ Fa 


teten Holzmaſſen, findet fih oben $, 356 bie 359 anges - 
geben; bei den Kohlen macht er nah Werneds Vers 
fuben durchgehends etwas Aber- bie Halfte des Raums 


Teünologifäer heil. 


\ 


Dem Gewichte nach beträgt die Ausbeute bon 100 
Pfunden troknem Holze im Großen (nach Hartig ic.): 


von Buchenholz 100 — 120 Jahre alt. — 19 bis 21%. 


von Buchenholz 60 — go x 
von altem Eichen holze — — 


von Eichenpruͤgelhohze — — 


von Kiefern Scheitholz — — 
von Kiefern Pruͤgelholz — — 
von Fichten und Tannen etwa 


— 20 — 23 —“ 


— — 11 — 13 — 


m 


— 44— 16— 


— 


2 —— 


15 — 1—. 


12 — 16 — 


(Ebenfalls lauter ſehr niedrige Anſaͤtze, die oft um ein 
Drittel hoͤher angenommen werden koͤnnen.) 


on 4 448. 


\ 


. Die Eigenfehwere der Kohlen vermindert ſih, 
wegen dem gleichzeitigen ſtarken Schwinden des Holzes 
beim Verkohlen ($. 443.) ,— nit in gleichem Verhältniffe, 
als wie dad Totalgewicht derfelben abnimmt (j. 445.)» Die 
Eigenſchwere der verfchiedenen Kohlenarten, verglichen ge= 


gen das Gewicht des Waſſers, iſt Cnach Hartig ⁊c. ⁊xc.) 


folzende : : 


Buchen Scheitholz — — 
Buchen Pruͤgelholz — — 
Eichen Scheithoiz — — 
Eichen Pruͤgelholz — — 
Kiefern Scheitholz — — 
Kiefern Pruͤgelholz — — 
Fichtenholz — — — 


Birkenholz 


gZunder hagen Encyelopäbie, 


— 0, 
— 0,220 


0,450 


rn Veran ¶ Gm ' 
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0,435 
0,461 . 
0,307 
0,3569 


— 0,261 ° 


246 


449 j 


450 Die Forſtbenutzung. 


4.) Bel dieſen Gewichtsbeſtimmungen ſcheinen Die Kohlen 
dereits einen bedeutenden MWaflergebalt aufgenommen 
gehabt zu haben, weßhalb Loben $. 293.) pieſelben bs 
ber find, als die bald nah dem Erkalten gewogenen 
Kohlen. Man vergl. hinſichtlich lek’-ree Wernels ges 
meinnägige Entdetungen und Bervachtungen ıc. ıc. 


$. 449. 

Leber den Brennfloffgehalt oder die Würkung 
der Kohlen von verfchiedenen Holzarten beim Schmelzungs- . 
prozeſſe der Dietalle, hat Werned fehr forgfältige künft- 
liche Verſuche im Kleinen angeftellt. (M. vergl. oben h. 294, 
deſſen Schriften), welche jedoch mit den Erfahrungen im 
Großen nicht ganz genau zufammen trefien. “Einige der 
Ießteren, die Meyer (in feiner Forſtdirektionsſehre. Würze ' 
burg 1810. ©. 275.) angegeben hat, find daher mit denen 
von Werned hier zufammen geſſellt. 
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Brennbarkeits⸗· KR Nah v. Werned’s Den 
Verhältnis gleich e t p ſuchen I 








Kubikraäume von | aus 5 515 
Kohlen verſchiedener 23532138 
Holzarten⸗ Stamm |e5=| SS |SEA 

. - Ey) . 5 > 


| Buchenkohlen —— 0o,981,000 1,024} — | 0,732 
Eihentohlen 1-- — | 0,84 | 0,912] 0,927] — | 6,618 
Btrfentohlen — — 10,88 | 0915| 0912| — "0,664 | 
Hainbuchenkohlen »— 109, 1052| — i 0,778: 
Ahornkohlen — - 0,90 1,029] 1,075 | — 0,698 
Eſchenkohlen — —. | 998 1,028 1128| — 0,754 
Eljbeerfoflen — = | 1,00 | 0,807) — — — 

Wogelbeerkohlen — — | 0,78 } 0,732 _ — _ 
| Erlenkohlen — — - 0,79 0,553 — — — 
Aspenkohlen — — 10,60 | 0,617 0,635 — — 
Lindenkohlen — — 0,56 | 0,680) — — e 
Weidenkohlen — — 0,50 | 0,600 0,620 —_ I. 
‚Kiefeentoplen — — | 0,80 | 1,076 — | 1,1861 0,749 

Sichtenkohlen — — | 0,75 | 0735| — | 0,297| 0,565 

— Weißtaunenkohlen — | 0,68 0,704| — | 0,751| 0,553 


a.) Der Standort des Holzes ſcheint auf die Site ber’ 
Kohlen wenige: Einfluß, als auf bie Brennharkkitsvers 
>, bältniffe des Holzes, zu Haben. Dagegen würfen der 
7 verihledene Trockeugrad und das Alter des Kohlholzes, 
— „sehr auf die Menge und Guͤte der Kohlen ein. . . 


\ 


\ D .'$ . . 
. , . 
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fi ! 9. 450. | 
Die Verkohlungsmethode in liegenden Meilern, 
weicht nur darin von ber in ftehenden Meilern ab, daß jene 


Meiler aus horizontal aufgsfchichteten Holzſtuͤcken, in man 


nigfaltig abweichender Form, errichtet werden. 
Sie find außerhalb Schlefien und Schweden wenig im 


Gebrauche, und in Iegterm Lande conftruirt man fie haufig. 


aus anaufgefpaltenen Baumftüden von wenigfiend 6 — 20 


Fuß Länge. In diefen Ländern haben fie ſich zweckmaͤßiger 


(bei Verkohlung der Nadelhölzer), als die fiehenden Meiler 


- bewährt, welchen Vorzug man ihnen Dagegen außerdem ab- 


ſpricht. 


a.) Man vergleiche über bie neueſten und ſorgfaͤltigſten, 
dieſen Gegenſtand betreffenden Verſuche: 


Af-Uhr (C. D.) Anleitung zum zwedmäßigen Verkohlen 


des Holzes in ſtehenden und liegenden Meilern. 
Aus dem Schwediſchen überfeht von Dr. Blumbof. 
8 Kpfr. Gieſen 1820. 


\ BVorländer, in Hartigs Archiv von und für Preußen 
14 II. Jahrgang, 16. Heft. 


| b.) Hinſichtlich der günftigen Reſultate der ſchwed. Köpleret 
überhaupt tft wohl zu beachten, daß man das Holz; duch 
bihalen der Rinde auf dem Stode abwelken ($. 412.), 


vor dem Verkohlen volllommen austrocknen läßt; und 
‘Daß dergleichen liegende Meilee dann wenig Lufteiume 


zwiſchen bem ohnehin-fehr diden, runden. Holze übrig 


laſſen. 


ze $. . 451. 
Fuͤr die Ofen⸗ oder Retorten-Berkohlung im 


Großen, werden fehr luftdicht, troden und feſt aus gebrannz 


ten Steinen aufgemauerte Gewölbe von 6000 biß 10000 K. 
Fuß innerm Raume errichtet; die, nachdem_fie mit Holz 
dicht gefüllt, und alle mit der freien Luft in Verbindung 
fiehende Definungen gefchloffen find, durch Heitzkanaͤle fo 
ſtard erhigt werden können, daß die Dampfe (9. 305.) 


⸗ 


durchaus entrinden, und oft mehrere Jahre hindurch 


—* 





\ 
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übergehen. Letztere leitet man mittelft beſonderer, unter die 
‘Erde geführter eiferner Kanäle‘, zur Abkühlung , wobei fidy 
dieielbe dann .ald Waller, Holzſaͤure, Theer (brennbare 
Luft) ꝛc. 2c. niederfchlagen, dad Holz aber allmählich voll- 
kommen verkohlt wird. 
a.) Kleinere, von Eiſen aufgefahrte Vorriätungen der Kt, 
Tonnen nur ale Verſuchs⸗ Einrichtungen angefepen werben, 


\ } 


6. 452: 
Bei diefer Vorrichtung, die biöher im Großen nur an 
wenigen Orten verfucht wurde, bezwedte man nicht blos 
die Erzeugung befferer Kohlen und in größerer Menge, als 


die Meilerverfohlungen fie aus gewilfen Holgmengen zu lien 


fern pflegen ; fondern man erwartete auch nod) einen bedeu⸗ 
tenden Gewinn aus den dabei erzeugten Nebenprodukten (f. 
-‚503.2.7.) Nah v. Werneck's im Kleinen angeftellten 
Verſuchen *) hatte ſi ich naͤmlich ergeben: En, 

1.) Daß die Ofenverkohlung im Ducbfänitte wohl 0,25 
mehr Kohlen, als die ber beiten Meilerverfohlung 
tiefere. Hierbei ift jedocd) das, etwa o, 11 biß 0,17 
betragende Holzquantum für die Heigung der Wir- 

meroͤhren (Zuͤndholz) nicht in Unfchlag gebracht, 
| alfo beträge diefer Ausbeute » Gewinn nur 0,14. | 

2.) Der für die Metall - Reduktion auf Schmelzhätten fo 

; wichtige Kohlenftoffgehalt der Ofenfohlen (Kohlen. 

ſtoffoxyde $. 305.), betrug abermals 0 ‚125 mehr 
als bei Meilerfohlen. 

3.) Ueberwog bie Hik- ober Schmelgfraft der Dfenfohlen, 
die der beſten Meilerfohlen um 0,25, die der ſchlech⸗ 
ten Meilerkohlen aber um 0,50. 





MM, vergl, deffelben jemeinnägige Entdeckungen und: Beh 
achtungen. I, 1811. ©, 392, 


- 


Fe | 


fo daß unter Fortſetzung dieſes Verfahrens, die Grube mit 
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r 


— 


Die Forttbéenatzung. 


a.) Mehrere, an verſchledenen Orten im Großen angeſtellte 
Verſuche, haben obige Erfahrungen unr theilweis (all⸗ 
gemein eine o,14 bis 0,26 größere Ausbeute) beſtaͤtigt, 
und fuͤr den großen dabei noͤthigen Koſtenaufwand, weni⸗ 
gen Erſatz und alıo feine qilgemeinere Anwendbarkeit vers 
ſprochen. Beſonders erfordern dergleichen Defen eine zur 


olzanfuhr auf lange Zeit bin ſehr bequem ‚gelegene - 


telle, 3. B. an Rößbaren Waſſern. 


, $. 453. 


Die Grubenverkohlung befteht darin, dag man 
in öffnen, in. die trodne Erde gegrabenen Gruben einige 
Reiſigbuͤndel einmwirft und dieſe anzändet. Sobald diefe 
lebhaft auflodern zu wollen anfangen, werben abermaßs ei⸗ 
nige Wellen nachgeworfen und auf die antere feſt aufgedruͤckt, 


entzändeten, an lebhaften Auflodern verhindertem, Holze 
allmaͤhlich zum größern Theile gefällt wird. Sobald diefes 
Teinen ftarfen Rauch mehr ausftößt, bedeckt man die Grube 
„mit Erde, damit die Kohlen erlöfhen. 


a) Diefes fehr einfache, aber blos nothöärftige und nur 


bei Neifig anwendbare Berfahren, ft wenig im Se 
brauche. 


b.) Die Kenntniß von der pſaneſlung der Stein⸗ 
kohlen, und von dem Verkohlen des Lorfes, 
welche letztere beionders die Nutzharkeit des Torfes auds 
— — Erhößt, iſt mehr Gegenſtand der Technologie 

erhaupt. W 


Bon dem Aſchebrennen. 
.. . 1 


/ 


Dad Einäfchen des Holzes fowohl, ald anderer 


vegelabiliſcher Subftanzen, geſchieht in Abſicht auf bie Ge 
‚ winnung bes Salz oder Pottafchengehalts der Aſche. Letz⸗ 
tere befigt außer diefem Beftandtheile, in bedeutender, aber 


— 


— 


verſchiedentlich abweichender, Menge noch Kalkerde, Kieſel⸗ 


El 


% 





’ t | 
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erde, Eifen, mineralifhe Säuren (f. 303.) ꝛc. u, son 
welchen fie durch Auslaugen abgefchieden, - und, ſpiter noch 
⸗ vollommener gereinigt werden muß. 


$. 455, 

Da eines Theils ſchon eine bedeutende Menge Aſche bei 
den gewöhnlichen Feurungen gewonnen wird, andern Theile 
aber die Pottaſche felbft nur einen geringen Werth befigt, 
fo verwendet'man, und zwar nur in fehr holgreihen und 

7 abgelegenen Gegenden zum Einäfchern diejenigen.im Walde 

vorkommenden Naff- und Lagerhölger, die‘ außerdem auf 
gar Feine Weiſe zu benugen find. Auch dienen dazu alle 
Waldgewächfe, 3.8. Forſtunkraͤuter (vorzüglich die Farren). 
Das Einäfchern ſelbſt, geſchieht an etwas vertieften, nicht 
feuergefaͤhrlichen Stellen, und mit Vermeidung eines zu 
raſch und ſtark auſtodernden Feuers. 


$. 486. 
Der Ertrag an Alche, fo wie der Salzgehel dieſer, 
FA nach Verſchiedenheit der Gewaͤchbarten, ferner 
nach ihrem Zuſtande und nad) der Ust der Behand- 
lung, fehr verfchieden aus. Neuere Chemiker haben außer 
Zweifel gefegt, daß dad Pflanzenfalz (Pottaſche, Kali ıc.) 
ein Beftandtheil der Pflanzen, und nicht ein Produkt der 
Verbrennung ſey *), und daß daher faft- und ſalzleere 
Pflanzentheile, ſo wie ſolche, die ſtark ausgelaugt (Floͤß⸗ 
holz) oder ausgekocht werden, nachher beim Verbrennen 
zwar Aſche, aber in dieſer feihe Pottafche mehr liefern, 
Hieraus und aus andern Erfahrungen‘ geht hervot; | 


\ t . . “ , ” 


—ERBR 


Wean versi. John (DI. 3. 8.) über De Ernährung. den | 
- Ylangen im Allgemeinen, und den Befpeung der Bo 
8. eine 1.1 Berlin. 119, 
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J beſtandtheilen ſind, auch eine um fo reichere Ausbeute 
an Pottafche liefern. 5 
2.) Daß jeder in vollfaftigem Zuftende eingeäfcherte Ge⸗ 
„,  wäcötheif, eben fo mehr Pottaſche nach dem DVer- 
brennen zurüd laffe, ald wenn er nach vollendeter 
Frudte und Holzbildung, wodurch die Saftmafle 
abforbirt worden, verbrennt wird ; und 
) 3.) daß vor dem. Verbrennen langſam und maͤßig ausge⸗ 
trocknete, und nur bei maͤßiger Flammentwickelung 
| - overbrannte Pflanzentheile, mehr Aſche und Pottafche, 


. geben, als unter, umgefehrten Berhältniffen einge⸗ 


/ aͤſcherte. N 
.) Wie ein bedeutender Theil bes Vottaſchengehaltes, bes‘ 
fonders in Verbindung mit zerfehten vegetabiliſchen Sins 
ten und Feuchtigkeit, bei ftarter Hitze dampffoͤrmig ents 
weicht, zeigt der fogenanute Meilerſchwefel. Aug gleis 
. Her Urſache liefern die bei unferer gewöhnlichen, lebs 
.. Baften DefonomlesKeurung verbrannten Hölger, auffallend 
’ wenig Aſche; wogegen alle faule, nur langfam ſchmo⸗ 
rende Holz, deſſen ſehr viele und ſalzreiche zuruͤck läßt. 
John fand bei Emaͤſcherung des letztern ums ofache 


| | mehr Pottaihe , ale In friſchem Holze von gleichem Vo⸗ 
x Iumen. Alle Verſuche über den Aſche⸗ und Pottaſchen⸗ 


gehalt der Gewaͤchſe, liefern megen den unter ı bie 3 


aufgeführten , dabei nicht beruͤcſichtigten Eiufuiffen, Des. 


nige e Suverläfigteit. 


R Bo hei Harz⸗ und Er eben, | 


5 a . 6. 457. 

Das nach Anleitung des ß. 371. gewonnene rohe 
Harz wird weiterhin au folgenden beſondern Prohulten 
verarbeitet; nämlich: N 

1) Wenn dad tohe von Zerpentindt nie volllommen 
freie) Harz, in einem unten mit Waſſer bedeckten 


4.) Daß die Gewaͤchsarten in dem Verhältniſſe, in wel⸗ 
“them fie reich an eigenthuͤmlichen, kalihaltigen Saft⸗ 


ee. —— — — ——— — — — 
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Keſſel, bei gelindem Feuer ſehr allmaͤhlich geſchmolzen, 
ausgeſchoͤpft, durch einen groben Sack gelinde ge⸗ 
preßt, und in kleine Tonnen gefuͤllt worden iſt, 


nennt man es gelbes, oder auch butgundiſches 


Pech ober Harz). \ 


2) Das bei ſtaͤrkern Feuergraden, und ohne Vedecung 


— 


5.) Wird das letztere Verfahren mit nochmals geſchmol- 


des Bodens mit Waſſer, in Keſſeln oder Toͤpfen ge⸗ 
ſchmolzene rohe Harz, iſt dunkler von Farbe, und 
wird daher braunes oder ſchwarzes Pech oder 


Harz genannt. Der davon oben abſchoͤpfbare, des 
Preſſens:nicht bedürftige Theil, iſt ſtets durchſichtiger 


und klarer, als der durch ſtarkes Auspreſſen erfolgende. 
Dieſes iſt auch bei 1. der Fall, weßhalb man den 


dort bei ſtaͤrkerm Preſſen erfolgenden truͤben Nachfluß 


auch vraunes Harz oder Pech nennt. | 


3.) Durch gelinde Deſtilation des rohen Harzes und biden 


Terpentins (f. 370.) in einer gewöhnlichen Deſtillir⸗ 
blafe, wird in. der Vorlage das Terpentinöl ge 
wonnen. Der dabei erfolgende Ruͤckſtand liefert. brau⸗ 
nes Pech. 


4 Wenn in dab burgundiſche Wei (oben ı ), fo. fange 
es noch heiß iſt, Waſſer gefchättet und es damit flard 


umgeruͤhtt wird, fo entſteht unter ſtarkem Aufwallen 
ein helleres, oder das ſogenannte weiße Hars 


oder P ech. 


zenem burgundiſchen Pech vorgenommen, und ſtatt 
des Waſſers Eſſig zugeſetzi, ſo heißt das Produft: 
‚rlsendori (Eolephonium) 


4 
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Vom Kienrußbrennen. 


4. 458. 

Aus'iedem Koͤrper, worin der Kohlenſtoff in größerer 
Menge und inniger mit dem Waſſerſtoffe, als .mit dent 
Sauerftoffe verbunden ift, pflegt der Kohlenftoff nach hin» 
laͤnglich ftarfer Erhigung fehr leicht mit dem Waſſerſtoffe 
dampfförmig zu entweichen, und in Flamme zu verbrennen. 
Wird dagegen das Aurflammen durch Mangel an hinläng- 
lichem Luftzutritt verhindert, fo fchlägt fi) der Kohlenſtoff 
(mit nur wenigem Sauerfloff und Wafferfioff verbunden) 
ſchon nach geringer Abtählung der Dämpfe als ein leichter 
erdig fettiger Körper, oder Pflodenruß nieder, welcher ‚um 
fo remer ift, je weniger Sauerftoff mit in der früheren Per 


bindung war oder neu hinzu getreten: iſt. Daher liefern . 


befonderd die Harzejdiefen Ruß, der Davon den Namen 
Kienruß beſitzt, am reinſten. | , 


- 


a.) Dele, und das Erdharz ber Steintohten, ttefern ‚ebens 


fans fehr feinen Ruß; Dagegen von nicht barzinen Hoͤl⸗ 
zern ein weit aenberigeen Pflockenruß ſich abſetzt. 


9. 489. | 
Man verwendet zum Kienrußbremnen, hauptfächlich 


die nach dem Auspreſſen des Harzes (f. 457.) in dem Fil⸗ 
trirſacke zuruͤck bleibenden, mit Harz getraͤnkten Holz⸗ und 


Rindentheile (Pechgrieven), ſeltner auch harze oder 
kienreiche Holzſtuͤcke, oder ſehr ſtark verunreinigtes rohes 
Harz (Pickharz und Klußharz. ſ. 371. a); weshalb die 
Pechſiedung, zugleich die Kienrußbereitung ale Nebengewerb 
zur Begleitung zu haben pflegt. 


ſ. 460. 
Die Vorrichtung zur Bereitung dieſes Kienrußes im 
Großen, iſt ſehr einfach folgender Geſtalt eingerichtet. Bon 
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einem Heinen, von Mauerwerk nad) jeder Richtung umge» 
benen Feuerraume aus, führt ein etwa 12 bis 16 Fuß lan« 
ger, und etwa 12 Zoll im Quadrat weiter Kanal, von nur 
wenig über die Horizontallinie erhabener Richtung, in eine 


Feine Kammer, deren Dede unter das Dach hinauf in einen _ 
trichterförmigen Beutel von Flanell ſich endigt. Während 
men nun in dem. mit einem guten Verfchluß verſehenen 


Feuerraume unter mäßigem und genau abgemefjenem Luft⸗ 
zuteitt fih die Pechgrieven entzänden und in einen diden 
Rauch verwandien läßt, durchftreicht diefer die ganze Vor 


richtung und fegt ſich in diefer, befonders aber bei feinem 


Durchgang durch jenen Beutel und das lockere Dach als 
Muß ab, Nach jedem Brande, der nicht wohl über 12 
Stunden dauern darf, muß ber Vorrichtung Zeit zur Holle 


kommnen Abfühlung gegeben, auch fehr forgfältig auf bie 
leicht erfolgende Entzändung des Rußes geachtet werden. 


Ge 


Von dem Theerſchwelen. 


Ss. 461. 
Alle Holzarten liefern, wenn man bie bei der trodnen 


Deſtillation entweichenden. Dämpfe, ($. 305 und 452.) in 


einer Borlage ſich niederfchlagen läßt, zuerft unreines fauer- 
liches Wafler; dann einen wäßrigen mit brenzlichem Oele 
derunreinigten Säuge oder Holzeſſig; fpäter ein bald duͤn⸗ 
neres (flöffigeres), bald dideres, ſchmieriges, brenzliches 
Del, was wir Theer nennen; und zulegt eine bedeutende 


Menge Koblenftoff, Waſſerſtoffgas oder unreine brennbare 


Luft. . 


.) Die Steinkohlen, der Torf ic. liefern bei ihrer Deftle  - 
lation (Ofenverkohlung) ebenfalld ziemlich dieſelbe Ya 


dukte, beſonders ader den Theer. 


40 Die Gorfibenupung. 


1.42... , 
| di⸗ Nadelhoͤlzer, und ‚vorzüglich die Wurzeln ber Kiefer 
(feltner das fienreiche alte Holz der Kiefer und Fichte, oder 
auch Pechgrieven), liefern den meiften und beften Theer; oder 
man ift wenigſtens gewohnt, hierzu nur jene zu benutzen. 


Sie geben zugleich mit dem Holzeffig (Theerwaffer, . 
Theergalle) und erfien Theer, vieles oben auf fchwims' 
mendes , dünnfläffiges Del oder Kienöl, wos befonderd 


abgeſchoͤpft wird. 
⸗ 


ſ. 468. 

Das Verfahren befteht darin, daß ein ſtumpf⸗kegelfoͤr⸗ 
miger, oben mit einem verfhließbaren Loche (Fuͤll loch e) 
verfebener Ofen, über dem flach trichterförmig zugerichteten 
Boden aus Steinen aufgemauert, und ringsum in 13 Fuß 
Entfernung mit einer zweiten Mauer (Mantel), welche 


ſich oben :an den Ofen anſchließt, fo umgeben wird, daß 


im Zwifchenraume von Beiden, eine den ganzen Dfen ums 
fpielende Zeurung umerhaiten werden kann. Nachdem der 
innere Ofen durch jenes Fülloch dicht mit Wurzelholz aus⸗ 
gefetzt und jenes hierauf. luftdicht verſchloſſen worden ift, 
wird die Feurung unter dem Mantel begonnen, und fo lange 
in verfchiedenen Graden fortgefept, bis aus einer engen, 


vom Boden des innern Ofend durch) die Erde hinlaufenden, 


Roͤhre, in das vorſtehende, in den Boden verfenkte Gefäß, 


ſowohl der Theer auszufließen, ald aud) die brennbare Luft 


auszuftrömen aufgehört hat. Nach völliger Erfaltung des 
Ofens, wird derfeibe beim Fällloche geöffnet und durch die- 
ſes die zugleich gewonnene, gewöhnlich fehr vortreffliche 


Kohlenmaffe ausgefördert, und der Ofen von neuem gefüllt, : 


a.) Außer der bier beichriebenen Methode , find noch einige 
—8 ‚ zwar einfachere, aber unvoßfommenere im Ge⸗ 
uch. 








Der Forſtſchut 





q 


Einleitung 


a $. 464. ” 
Die Lehre vom Korftfhüge begreift die Kennte 


, niß aller, auf die Waldwirthſchaft nahtheilig 


einwärkender, und den phyſiſchen Beftand der 
Wälder gefährdenden Gegenflände und Er 
eigniffe; fo wie alle zum Shug dagegen die 
nende Mittel, 


@) Diefe Kenntniß an fih, und ihre Anwendung im Forſt⸗ 
baushalte des Cingelnen, macht einen ungertrennliben 
Theil der Waldwirthichaftslebre aus; wogegen bie von 
der Staatögewalt, zum Schutze der "Waldungen ge 
nagtheilige Greignifle und Eingriffe aus gehenden © M N 
und ihre Handhabung, Gegenitand der Forfpolizeis 
Lehre find. Erſtere dient daher der legtern bios als 
Vortenntniß, und beide ftehen dann in engfter Verbins 
dung; aber nicht umgetehrt, die ange, ung, 
and Ausübung, gerade mit dem Zoritihuße, 


9. 465. 


Die Lehre bom Forftfthuge, zerfaͤllt in vier Haupt 
Abfhnitte, nämlich: 


I. in die Sicherſtellung der Waldungen gegen’ 


Ausdehnung der Nutzungsbefugniſſe; 
IL. in die. Sicherſtellung ded Waldes gegen 
uachtheilige Naturereigniſſe; 


\ 


\ 


{ 
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III. in die Sicherflellung der Walbungen gegen - 


Beſchaͤdigungen von Menſchen, und 
IV. in bie Sicherſtellung des Waldes gegen Be⸗ 
ſchaͤdigungen von Thieren. 


Litteratur. 


Außer den, dieſen Gegenſtand betreffenden, Ab 
in jedem Lehrbuche, iſt nur folgende en ent tn 


über vorhanden: 


a) Begſtein (Dr. 3. M.) die Weldbeſchutzungelehre. | 


Gotha 1818. 8 


Erfier Hauptabfänitt 


1.7 


Don Sicherſtellung des Waldes gegen 


Ausdehnuns der Nugungsbefugnif. | 
‚ Borbegriff. 


$. 466. 
Es laͤßt ſich als Hauptgrundſab annehmen, daß jede 
Nutzung und Nutzungsbefugniß in den Waͤldern nur bis auf 


ſolche Grenzen ausgedehnt werden duͤrfe, innerhalb welchen 


deren natuͤrliche Fortpflanzungsfaͤhigkeit und ihre Erhaltung 


geſichert bleibt. Zu dieſer engern Begrenzung der Nutzungs⸗ 

befugniß auf gewiſſe Grenzen der phyſiſchen Unſchaͤdlichkeit 

fuͤr den Waldbeſtand, laſſen ſich folgende Gegenſtaͤnde sähe 

len, namlich: 

A. die Sicherung der phsfifgen Begren 
gung des Waldes; 


B. die Sicherung gegen Misbräuge bein der 


Hauptnubung, und 
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C. die Siherung gegen Mißbraͤuche bei den 
Nebennubungen. 





Erſter Abſchaitt. 


Von Sicherung der phyſiſchen Begrenzung 
der Waldungen. 


a 6.. 
So weit jede der verfchiedenen Nugungsbefugniffe im 


Walde reicht, muß fie 1.) durch Grenzmale phyſiſch 


bezeichnet, und 2.) durch Grenz: Verzeichnuͤngen 
gegen Veraͤnderungen geſichert werden. 


Von den Grenzen unb ihrer Bezeichnung. 


fe 468. 
Nach Verſchiedenheit der Nutzungsbefugniſſe, kommen 
im Walde Hauptgrenzen, Beholzigungsgren— 
zen; Waide- oder Hätungsgrengen; Jagdgren⸗ 


zen ıc. 2. vor; welche man, — je nachdem die Ueber⸗ 
fhreitung derfelben mit mehr oder weniger Nachtheil und - 
Gefahr. verbunden iſt, — auch durch verfdjiedene, mehr 


oder weniger fichere und Foftbare, Srenzmale zu bezeich« 
nen pflegt. Zu Tegteren wählt man daher entweder größere 
und kleinere, befonderd bezeichnete. Steine (Grenze. 
fleine, Laufer); oder aud) Pfäple (Grenzpfaͤhle 
Bloͤche); fo wie ferner: Bäume CKnid-, Loc: und 
Zeihenbaume); oder Hägel; oder; Graben 
und Gemäffer. \ 


a.) &: en; fteine gewähren zwar bie ſchaͤrfſte Bezeihnung, 
‚aber in Ermanglung fehr forgfältiger Beautfichtigung 
mehr Siüerheit niht7 als Die weit weniger tofibaren 
cinfachern Grenzmale. 


| gorkfhun 
Von der Grenz Verzeihnung. 


9. 469. 

Die Grenz⸗Verzeichnungen gefhehen mittelſt 
Chatten und Befhreibungen. Erfterer muß al 
einleitendes Gefchäft,, zuvoͤrderſt die Berichtigung und 
Bezeihnungder Grenzen, unter Zuziehung aller 


Bon legtern wird auch wohl der zur geometrifchen Aufnahme 
der Grenze nöthige Geometer gemeinfchaftlich vorgefchlagen ; 
alddann gerichtlich beftätigt und für das Geſchaͤft beeidigt. 
a.) Nur die Hauptgrenzpunkte werben.in folder Entfers 
nung, daß man von einem zum andern bequem fehen 

Tann, mit eigentlihen,, regelmäßig geformten, nunımes 

rirten und ansgemwinfelten Grenzſteinen verfehen; 


Die Zwiſchenpunkte zwifchen zwei und zwei Steinen aber, 


blos duch Tleinere Steine ohne Nummern (Laufer, 
Weiſer) bezeichnet. 


9. 470. 
Bei der geymetrifhenGrenzaufnahme felbft, 
‚muß ein hoͤchſt genau gearbeitetes Winkelinſtrument 
Cetwa der Winkelmultiplicator oder Theodolit) 
gebraucht werden. Mit ihm wird das Maag der Winkel, 
welche je zwei auf einen Grenzſtein zufammenftoßende Li— 


nien — entweder nach Außen oder Sinnen dee Waldes , — 


befchrieben, nach Graden, Minuten zc. ausgemittelt , und 


auf die Grenzlinie -anftoßender Grundbeſitzer, vorangehen. 


- 


weiterhin auch die Länge der Linie von Stein zu Stein in 


gerader Linie gemeffen. . Bon legterer aus beflimmt man 
dann auch mittelft Hülfslinien (Ubfchläge in rechten Win⸗ 


fel) die zwifchenliegende, mit. Lauſern bezeichnete unterge⸗ 


ordnete Grenzpunfte, und führt endlich über dieje Vermeſ 
fung eine möglidyft reinliche, mit den deutlich) eingefchriebe- 
nen Maaßen verfehene fortlaufende Handzeihnung 
(Concept, Brouillon, Entwurf). Nach den. 
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Mansbefimmungen deffelben, wird endlich die Grenze ſelbſt 
genau verzeichnet oder in Riß gebracht, und hierbei 
die Bezeichnungsart der Grenzpunfte ſowohl (3. 8. mittelft 
Steine, Baͤume ꝛc.), als auch die Urt der auf die Gren⸗ 
zen ſtoßenden Grundftäde (Feſder, Wieſen ꝛc. zc.), durch 
beſondere Zeichen angedeutet. 


a.) Eine Grensharte im groͤſten Maaßſtabe verzeichnet, 
gewährt bei Srenznachmeflungen keine ſo vollftändige 
Sicerhelt, als ein anf obige Weiſe verferkigtes foges 

..manntes Brouillon, Man follte daher letzteres fo forgs 

— faͤltig bewahren, ald die Charte felbit , "welche gentlich 
mehr zur Ueberſicht der Lage und Richtuns * Sren⸗ 
Inien d dient, 
' f 
u S. um. | 
Die Grengbefsreißung enthält gewöhnlich alle 


Angaben des Brouillons und der, Grenzcharte noch befon 


ders tabellarifch verzeichnet‘, ſo wie audy noch andere 
auf das Begrenzungsgeſchaͤft Bezug habende Bemerkungen, 
und zwar in folgender Ordnung: 
1.) Namen des umgrenzten Forſtdiſtrikts. 
2.) Urt und Be fißer des anftpßenden Geunoftüdes. 
3.) Nummer der Steine. 
4.) Länge der Hauptlinie von Stein u< Stein Cn Ru⸗ 
then, Fußen und Zollen). | 
5 Maaß' des Winkels bei edem Steine Cu 
Graden, r Minuten ıc.), und war. .. . 
a.) ob er fi inwaͤrts; oder 
b:) ob er ſich aͤuswaͤrts öffnet, - ER 
6.) Bemerkungen, z3. B. uͤber die Anzahl zwifchen, 
liegender Laufer; über befondere Bezeichnung, Einſe⸗ 
Kung der Grenzfteine u. dergl. Ä 


a.) Fuf nicht geometriſch vermeſſene Grenzen, japt fi mit 
ülfe von Schrittmeffungen, und einer ahnl Ken Grenz⸗ 
beihreibung , derfelbe Swed in minderer —* 
heit etreichen. 3 


8 
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b.) Bet Beziehung oder der Grenibeſichtigung, bedient man 
ſich der Grenzbeſchreibung leichter, als der Charten 
und Brouillons, welche dage pen zur Beriht’gung von 
Streitigkeiten unentbehrlich Eine ofte Mevifton 
der ren iſt überhaupt — 8f8 Erforderniß. 


Zweiter Abſchnitn 


Von Sicherung des Waldes gegen Miß⸗ 
braͤuche bei der Hauptnutzuns · 


— $. Ara. | 
Die Hauptnugung. fann durch folgende Gegenſtaͤnde, 
in einen den phyſiſchen Beſtand des Waldes gefährdenden 
Mipb: r au ch ausarten, naͤmlich: 
1.) durch Ueberſchreitung des nachhaltigen Ertrrages s. 
2.) durch forglofe Faͤllung 
3:) durch) forglofe Aufarbeitung, 
4) durch forglofe Abfuhr 
- 55) durch Ueberfchreitung ‚der Beholzigungsbefugniffe, u 
6.) durch Ueberfchreitung der Nebennugungsbefugniffe. 
Fuͤr jeden diefer Gegenftände find einfhränfende Re 
fiimmungen oder Maaßregeln norhwenbig, W 


u.) des Material; fo wie 


| Maaßregeln gegen Aederſchreitung des azoheligen 


Erdtrags. 


9. 423. 


Der phnfifche Beſtand des Waldes wird gefoͤhrdet, 
ſobald die jaͤhrliche Holznutzung aus demſelben ein Mehre⸗ 
res, als ſein jaͤhrlicher Holzzuwachs, beträgt, alfp den nach⸗ 


haltigen Ertrag aberneigt Dieſer Sal laͤßt fich nachweiſen > > 
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-1.) durch eine Ertragsabſchaͤtzung; * 
2.) dadurch, daß die Beſtaͤnde von ihrer hoͤchſten Nutzbar⸗ 
keit und. Sortpflangungsfähigtei obgetrieben werden, 
und ze 
3.) wenn der Oberholzbeſtand der Minelvalbungen zu 
ſehr vermindert, und dazu ı ur lauter geringes Holz 
"übergehalten wird. | 


, gan On per Sorfpoligelepee das Weitere über diefen Ge⸗ 
8 n 


7 
47 


Doppel für Si Föonente e Bitiug des Holzes. 


Fe in FIR Dr 2 F 


2 | 6. 474. 


Super. den in der Sehte, dom Watbban und der ‚Bsafhe | 


benupuirig über die Holzfällung ertheilten. Regeln, fommen 
bier noch folgende in Betracht: 


4.) Bei der Fällung find die Saamenbäume, vabr idel u 


forgfälsig gegen Befchädigungen von den umfälfenden 
Stämmen zu ſichern. 

2.) In Lichte und Abtrieböfehlägen ift das Umfalen der 
gefaͤllten Stämme; in die mit dem dichteſten und 
hoͤchſten jungen Holz verfehene Stellen, zu vermeiden. 

3.) An denſelben Orten muͤſſen die niedergefallenen Stäm- 
me bafdigft außgeäftet, und das Neifig auf die un- 


fchädlichfte ‚Stellen einftweilen zuſammen geworfen 


werden. 


4.) Sehr ſchwere, ſeltne Bau, und Werthoigllaͤnme dig 
fen nicht in Gräben, Shlugten oder fonftige pie Yb- 
fuhr verfelben erſchwerende Stellen gefaͤllt werden. 


5.) Bei denſelben Stämmen iſt zu vermeiden, daß fie 


nicht durch ihre eigne Schwere beim Hmfallen auf⸗ | 


. Hüften und ‚gerbisgen, 


m 2 
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J 6.) Beim Ausroden der Stoͤcke muͤſſen die mit jungem 
Holgze verſehene Stellen verſchont bleiben. 
7.) Bei unguͤnſtiger Jahreszeit und Witterung, darf keine 
Holzfaͤllung vorgenommen werben. 


’ 
, | 
3 | Maaßregeln für die fhonende Aufarbeitung des 
ur Holzes. 
4 | \ 6. 475. | | 
- “ Auch für Die fehonende Aufarbeitung bes Holzes laſſen 
‚N “fi folgende Regeln feſtſtellen: 
I. 1.) Die ne muß der Fällung des Holzes möge 
lichſt bald folgen, befonders in jungen Schlägen, 
und bei im Safte gehauenen Holziortimenten ꝛc. ic. 
2.) Beim Aufarbeiten darf das umſtehende junge Holz 
im Hinderungsfalle nicht abgehauen , fondern. nur ab⸗ 
waͤrts gebogen und gebunden werden. 
3.) In jungen Saamenſchlaͤgen ift: das Zufammenftätpen 
und Rollen ſchwerer Abſchnitte über daB junge Holz 
Ä bin , nicht zugulaflen. 
— '4.) Die Bauhoͤlzer duͤrfen in jungen Schlägen nur bewald, 
rechtet und höchftend aufgeſpelzt; die Werkhoͤlzer aber 
‘in feinem Falle darin weiter ald im Nohen aufgeat. 
beitet werden (ſ. 401.). 
5.) Fuͤr dad Auffegen und Lagern der aufgearbeiteten Sor- 
tirmmente, find die unſchaͤdlichſten Stellen im Shlage 
auszuwählen. 
6.) Die Klaftern dürfen nicht gegen junge, 'ſchlanke oder | 
vom Winde biegfame, Stangen und Bäume ‚gejeot | | 
werden. . 
7) Die zum Binden des Reiſigs ndihige Widden dürfen | 
nicht willkuͤhrlich, fondern nur unter Aufſicht an.uns | 
ſchaͤdlichen Orten gefchnitten werden. | 





% 
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: 0.) Das vereinzelte Aufſetzen des anfgearbeiteten Holges 
auf unfhädlihe Stellen Im Schlage, und gehörige Aufs 
fit bei der Abfahrt deffelben , iſt In den meiften Källen 
bei weitem unfhäblider, und zudem gewöhnlich aus⸗ 
fübrbarer, als das außerdem empfoblene koftipielige 
und andere Hinderniffe verbindende, Aufſetzen des Holzes 
am oder außerhalb des Umfanges vom Schlage. 


Maapregeln für die ſchonende Abfahrt des Holzes, 


1. 476. | 

Die Abfahrt des aufgearbeiteten- Holzes konn ohne ge⸗ 

hoͤrige Borficht den jungen Schlägen hoͤchſt verberblich wer⸗ 

den, und fegt deßhalb folgende Schonungs » Manßregemn 

doraus : \ 

1.) Die Abfahrt des Holzes, befonders aus jungen Schlä- 
gen und Didungen, muß fo bald als moͤglich, und 

zwar thunlichen Falles Hor Ausbruch des Laubes er» 

folgen. nn 

2.) Tür Abfahrt des Holzes find, zwiſchen den ſchon vor⸗ 
bandenen Hauptwegen, in der Entfernung bon 150 
bis 200 Schritten noch befondere Wege ( Holzwege) 
durch den Schlag hin in bequemer Richtung abzuftes 
den; damit auf diefen das Fuhrwerf halten, und 
das Holz durch dad junge Holz bis dahin getragen 
werden kann. J 

3.) Wo die Abfahrt des Holzes aus jungen Schlägen erſt 
in voller Belaubung gefchehen Tan , find dem’ Zuge 
vieh leichte Maulkoͤrbe anzulegen. | 

4.) Bei, und unmittelbar nach anhaltendem Negenmetter, 
darf feine Holzabfuhr flatt finden. = 

5.) Das in Stämmen verabreidhte Bau: und Well 
darf nicht ohne Weiteres aus dem Schlage gefchleift 
werden. i I 

6.) Die Abfahrt des Holzes, beſonders aus leicht zu bes 


*  Goeffong Ä 
-3.) Die durch daB Ausbrechen des Holzes im Boden ent- 
ſtehenden Löcher muͤſſen wieber auögeebnet werden. 


4% ası. 


Die Ausnutung der einzeln untergefprengten 
weidhen Holzatten (f.296.),: aus den mit. hartem 
Holze bewachfenen Beftänden, ift nur in Hochwaldungen 

—Zulaͤſſig und in diefen dann ohne Nachtheil ausführbar‘, 

‘wenn dabei nach den Regeln der Durchforſtung (f. 104.) 
verfahren, und der ober: Schluß des Beſtandes von; der 
Haubarkeit nicht unterbrochen wird. 


$. 482. 


"Das Bindwidde n:Schneiden kann nur dadurch 
unfhädlich gemacht werden, wenn: u 


1.) Dazu fihlante zähe Aeſte (Aftwidden) aus Holzbe- 
- Händen, die demnähft zum Hiebe Emmen , ausge⸗ 
waͤhlt werden. Außerdem duͤrfen 


2.) nur in den zur Faͤllung gekommenen Niedermaldfchlge 
gen die zum Ueberhalten untauglichen Staͤmmchen 
(Stammwidden) dazu benutzt werden, 


| 3.) In jungen Niederwaldungen , den Dickigten der Hoch⸗ 
waldungen, koͤnnen da, wo das junge Holz ſehr dicht 
ſteht, viele der ohnehin dem Abſterben bald. ausge⸗ 
„festen Lohden und Staͤmmchen, oder auch ſolche Holz⸗ 
arten dazu dienen, die man hier abſichtlich vertilgt zu 
ſehen wuͤnſcht. 


4.) Die ſtaͤrkſte Gattung von Bindwidden (zur Floͤßerei 
.9. 427.), Tann aus Reidelhoͤlzern, in denen viele 
12:39 Short halb uͤberwachſene Staͤmmchen fi befinden, _ 


ohne Nachtheil ausgthauen werden. 


— 
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Bon Einſchraͤnkung der Resemmupengeefuguie 


$ 4883. 
Die Zugutmachung der mannigfaltigen Rebenpro— 
dukte des Waldes, iſt in den meiſten Faͤllen mit mehr 
oder weniger Nachtheil fuͤr den phyſiſchen Beſtand deſſelben 
verbunden. Sie kann daher ſehr leicht in Mißbrauch aus⸗ 


arten; alfo mehr Nachtheil bringen, als ihr Bezug oder 


Genug Wertb befigt, und muß aus diefem Grunde eine 
zwedtmäßige Einfchränfung erleiden. Hierher gehören dann 
die Einfhränkungen gegen Mißbrauch: 1.) der Waides 
nutzung; 2.) der Gradönugung; 3.) der Streuny- 
gung; 4.) der Laubnugung; 5.)der Maftnugung; 
6.) der Nindennugung; 7.) der Baumfäftebeny- 
gung; 8.) der Steinbruhsnugung, und 9.) der 
Jagdnubung. 


ß. 484. 
Der Schaden, den das Vieh auf den Waldwaiden 


durch Abfreſſen und Verſtuͤmmlen des jungen Holzes 


(Viehbiß) veruͤbt, beträgt gewoͤhnlich weit mehr, als 
der Gewinn fuͤr das Vieh. Doch haͤngt jener auch noch 
von folgenden beſondern Umſtaͤnden ab, naͤmlich: a.)von 


der Holzart der bewaideten Beſtaͤnde; b.) von der Vieh“ 


gattung ; c.) von der Betriebsmethode der Forſte; d.) 
von der Schonungszeit; e.) von der Jahreszeit; f.) von 
der Auffihs, und g.) von der Lage der Waide. 


9. 485. 


Die mehr oder weniger große Gefährlichkeit des 
Biehes für gewiffe Holzarten, ift zum Theil 
ſchon in der Lebensgeſchichte letzterer bemerkt. Im Allge- 
meinen laͤßt ſich noch annehmen: : 


— 


44 Forſt ſqu tz. 


1.) daß bei der geringen Reproduktionskraft bes Nabel» 
holzes, diefem der Viehtrieb nachtheiliger. ald dem 
Laubholze ſey. 

2.) daß unter den Laubhoͤlzern die harten Holzarten mehr 
als die weichen beſchadigt zu werbermpflegen. 

g 


$. 486. 

unter den verſchiedenen Viehgattungen ſind 
die Schweine am unſchaͤdlichſten; mehr als dieſe Pferde 
und Rindvieh; und am ſchaͤdlichſten, Schaafe und Ziegen. 
Umgelehrt fiid in den dem Viehbiß entwachſenen Beſtaͤnden, 
die groͤßern Viehgattungen ſchaͤdlicher als die kleinen, weil 
letztere den Boden weniger feſtireten, und das Holz nicht 
umbiegen koͤnnen. Die Ziege bleibt allen nicht volftändig 
erfiarkten Beftänden ſchaͤdlich. 


(Veber die Auswahl der * jede Viehsattuns paſenden 


MWaidepiäpe, vergl. m. $. 3 


ı 9. 487. 

In Bezug auf die verfhiedene Betriebsar⸗ 
ten laßt fi annehmen, daß der Nachtheil ded Waidgangs _ 
bei der Fehmelwirthſchaft am gröften fey ; bedeutend bleibt 
er noch beim Mittelwaldbetriebe, wegen der langfam nad)» 
wachfenden Saamenpflanzen ; allein weniger fchädlich iſt er 
in hinlaͤnglich erwachſenen und mit gleichmäßig erfolgten 
jungem Holze verfehenen Hochwald⸗, oder auch in Nieder 
mwald-Beftänden. 

$. 488. 

Die Feftfegung einer-hHinreihenden Schonungs— 
zeit für die jungen Waldbeſtaͤnde, ift um fo, twigptiger „- 
da diefelbe um fo mehr vom Viehtriebe leiden, je jünger. 
fie find. Es bleibt in dieſer Hinficht allgemeiner Grundfag, 
fie nicht früher der Waldwaide einzuräumen, als bis die 
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Spipen des jungen Holzes Som Vieh hicht mehr erreicht 
und, verbiffen werben Fünnen. Der Zeitraum, nach welchem 
«(don der Verſuͤngung an gerechnet) dieſes der Fall iſt, 
haͤngt von der Groͤße des Viehes, der Guͤte des Bodens 
und der Schnellwuͤchſigleit der Holzarten ab. Gewoͤhnlich 
nimmt man für die groͤſte Viehgattungen, und den für den 
Hochwaldbetrieb folgende Schonungszeiten an: 
1.) für Eichen, Buchen und Weißtannen 20 bis zo J.; 


2.) für Eſchen, Ahorn, Hainbuchen ꝛc. 15 — 25—5 


3.) für Kiefern, Fichten, Laͤrchen 15 — 20 = 
4) für weiche Laubhölger 12 — 18 — 
5.) beim Niederwalde iſt gewoͤhnlich die Hälfte dieſer Bu 


raͤume hinreichend. J 
) Bel flenern Wehgattungen It die Schonungezeit ver 
bältnigmäßtg ig ni es u 


b.) Aus der Größe ber Scomungsgeit und ber Umtriebs⸗ 
seit, läßt ſich der Theil des Waldes in der Morgenzahl 
angeben ber u ahne Nachtheil oebater werden kann, 


9. 489. - 
. Hinfichtlich der Jahreszeit hat die Erfahrung ge 
zeigt daß 
1.) bie’ Holffflangen beim erſten Entwideln der jungen 
Triebe und Blaͤtter am meiſten leiden; weniger im 
RNachſommer, und am wenigſten im entlaubten Zus 
ſtande. 
2.) Daß das Vieh dieſelbe um fo: begieriger angreift, je 
hungriger überhaupt, und beſonders auf friſches Fute 
- ter es im Frühjahr und Borfommer beim erfien Aus⸗ 
treiben ift. . 
3.) Derfelbe Fall tritt auf ſchlechten, grasarmen Waiden, 
‚und bei regnerifchem Wetter ein, bei welchem ge 
woͤhnlich das Laub der Buͤſche abgetrockneter iſt. 


— 
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Daher räumt man, wo es thunlich ift, für den Vor⸗ 
fommer und regnigte Witterung bie verwacheneren, für 
den Nachfommer aber die jingern Beilände ein. 


(Unterfüeldung u von Blumenhute; Herbſt⸗ oder Wins 
gerbute, oder Wa 


ſ. 490. 


Bei mangelnder Aufſicht auf das waidende 
Dieb (befonders bei Nacht), zerfireut es fi im Walde 
und verübt ausnehmenden Schaden; daher darf daſſelbe 


. 4.) nie anders ald bei Tage in eine Heerde vereinigt. auß- 


getrieben werden. 
2.) Muß ibm ein zuverläßiger Hirte beigegeben fepn, und 


3.) etwa der safe bis 15te Theil des Viehes mit Glocken 
.. berieben werden. 


9. 491. 


Die Lage der Waldwaide, kann in ſo fern den 
Nachtbeil vermebten helfen, als — um an den dazu be» 
fiimmten Ort zu gelangen, — bald ein längerer, bald ein 
fürzerer Weg (Trifft) durch den Wald in verſchiedener 
Breite nöthig iſt. Um biefen zu vermindern: ift noͤthig: 

; 2.) die Trifft wo möglich und wenn ed auch durch Um⸗ 
wege gefcheben muß, durch ſolche Diftrifte zu führen, 
die nicht mehr befchädigt werden können. 

2.) Kann die Trift anders nicht, als durch junge Bes 


ftände geführt werden, fo muß dies in möglichft ges ' 


raader Linie, und durch Einſchließung derfelben durch 

Graben und Auswuͤrfe von beiden Seiten gefcheben. 

5.) Die Breite der Triften darf nicht größer ſeyn, als es 

zum Treiben des Viehes nothwendig iſt, mobei. die 
Aunzahl des legteren mit. in Betracht kommt. 


Lo} 
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ſ. 492. zu 
Bei der Grasnugung werden gewöhnlich fehr viele 
t junge‘ Holzpflanzen , die noch zart, Elein und nicht hinlang- . 
lich über das Gras herausgewachſen find, beſchaͤdigt, weß⸗ 
halb nur folgende Einſchraͤnkungen gegen Nachtheile ſichern: 
1.) der Gebrauch det Senſen und Sicheln zum Graſen 
kann nur auf Waldwegen,, Blöfen und da, wo fiarfe 
und weitläufig fiehende Pflanzungen vorfommen x. , 
erlaubt werben. 2° 
2.) Die Hälfe von Meffern zum Grasſchneiden, iſt nur 
in angepflanzten Orten, und außerdem in denen 
Schlägen nachzugeben, worinnen das junge Holz fi) 
ſchon hinlängli über das Grad erhoben hat. 
3.) In jüngern Schlägen oder Unfaaten iſt nur dad Ru⸗ 
pfen des Grafes mit der Hand, und dennoch nur 
"dann zuläffig, wenn man die jungen Holapflanzen erſt 
deutlich im Grafe zu unterſcheiden bermag. Bei ber 
groͤſten Borficht leiden ſolche Orte doch ſehr viel durch 
das Niederdruͤcken der jungen Pflanzen, ſo daß aller⸗ 
waͤrts, wo die Wegſchaffung des übermäßigen Gras- 
wuchies nicht Hauptzweck iſt, bad Grafen ganz uns 
terbleiben muß. EEE , 
$. ‘495. | 
Die Streunußung gehört unter diejenigeri Neben 
nutzungen, welche in jedem Falle ſchaͤdlich find, und am 
feichteften in einen hoͤchſt verderblichen Mißbrauch ausarten; 
indem dadurch der Boden, der feine Produktionskraft erhde 
henden Dammerdeſchicht beraubt, — auögetrodnet, feft, hart 
und der Kälte zudringlich wird, und endlich das Künmern 
und Abfterben der Beitände zur Folge hat. Es find dep 
halb , um jenen Schaden wenigjtend zu vermindern, Ein« 
fhränfungen notbwendig: en 





Pr) Zerslfese 


s., Bis Lszbreäem sc häher, aid de Zizmgenbälger 
65 sıiisuunen geijente: hıben (f- ı-2), mid 
wi, ui Ta tem Dedyau.sternehe wer dem 30 
3 sam Zar ad: weh ig 

2.) Ben bieiem Zrissuutse an, Lama ei bis cimige Zahpr 
vor ter Haubart:u, m latzea 327 Soariumen von 
wenigims 2, 3 Bis ı Jasıım fe ge Sehen, dã jr 
nur Die eberie, noch nicht Deu ter Berzeung nark 
anyztürme Tele wızzmemten wir. Dre mech- 
jihrige Rahezeiren fin: um je n:i5zunliger, x älter 

Die Beiiiute werben. 

3.) Unrmitselbzr nady jeter Durchferfiung, find die Hoch 
nwäüser einige Jahre gegen das Laubaus drechen zu 
hängen. 

4.) Die unſchaͤdlichſte Zeit zum Sammlen des Etreulaubs 
ii der Monat September, eder bie Zeit kurz ver dem 
Abfall des neuen Laubes. 

5) In Nieder und Mittehwaldungen laun das 
(mit einigen Ausnahmen) früher begiunen und in lin⸗ 

„Ian Zwiſchemaͤumen bis zur Haubarkeit forigeſetzt 

werden. 

6.) In Navelbelgwaldungen lann das Sammlen üer Na⸗ 
dein zwar früher als im Laubholzhochwalde beginnen, 
“un unter Beobachtung berfelben Regeln die unter 

‚5 und 4. angegeben wurden. 

1) di Benugung der Zweigfpigen des Radeiholges ur 
Streu, iſt nur in den Holzſchlaͤgen zuzulaffen. 

8.) Das vdllige (befonders im Nadelholze gebraͤuchliche) 
Abfharren des den Boden Überzichenden Mo o⸗ 
ſes mit Handrehen, iſt hoͤchſt nachtheilig. Man 
darf daher nur das periodiſche Durchraufen der Moos 
‚ bee mit der Hand naplafien. 

9 ) Die mit Heide und Heiflibeeren uͤberwachſene Schläge, 
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duͤrfen nicht fruͤher, als bis das junge Holz vollkom⸗ 
men über den Korftunfräuter Ueberzug erwachſen und 
im Schließen begriffen ift, mit der Hand durchrauft, 
oder dabei hoͤchſtens auch Meſſer gebraucht werden. 

lei bleibt dieſe Nutzung in fo jungen Beftänden ge | 
faͤhrlich. : BL BE . *8 N 

10,), Das Abarbeiten dieſer Rorftunftänter, mit, Senſen, 

ESccheln und Hacken, findet nut in hoch erwachſe⸗ 
nem Holze, oder auch auf holzleeren Stellen, jedoch 
auch hier unter der Einfhränfung ſtatt, daß dabei die 

Moos- und DammerdeDede nicht zugleich mit wege 

“ gendmmen wird. ” | en | 
11.) Größere Forſtuntrãuter ( Veſenpfrienien⸗ Farren ıc.) wu \ 
duͤrfen mit Mejlern und ‚Hippen abgehauen werden. 
12.) Semagerer der Boben an fih, und jr'mehr er:der 

Anstrodnung, und dem Abſpuͤlen auögefeptiäft, je 

mehr iſt die Streunutzung überhaupt daſelbſt nur auf 
lan Nothfaͤlle zu. befehränfen. a rn 


a.) Es berubt auf Worurtheilen ıc. , bie Forftunfräuter in BD. 


4 


alten Fälen als ausinugend und naatheilig Mir den 
= Boden zu erfftinen, and ihre mubedingte sertilgung 
en für nuͤtzlich zu halten, —2 a a 


: Sie Laubnutzung (h. 380.) farm, beſonders denen 
jungen, im beſten Wachsthum ſtehenden, Schlaͤgen bedeu⸗ 
tenden Nachtheil bringen, ‘indem durch die Entblätterung 
das Wachsthum derfelben geftört, die vouteurmne Knos⸗ 
penbiidung gehindert und. Kraͤnklichkeit erzeugt wird. Sie 
iſt daher folgenden Einſchraͤnkungen zu unteriverfen: en 


“oo... . 


1.) das Laubſtreifeln dorf nur an den Gehtengmeigen den 
| jenigen · Niederwald⸗ und Kopfholzbeſtaͤnde, die dem⸗ 
naͤchſt zum Hiebe kommen, vorgenommen werden. 


» 


2 
a — 
—27 7* 
A - 
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2.) Es darf dieſe Nutzung erſt vom Monat Julius an 
bis zum Herbſte hin erfolgen. 


f. 495. 


Hinfichtlihh der Maft- Cund aud) anderer Frhdte-) 
Benusgung, läßt fich fefiftellen: 

1.) daß ihr nur folche Diftrifte eingeräumt werden dürfen, 
die auch im entfernteften zu ihrer Befaamung ober zu 
der anderer Drte nicht mehr beitragen. 

- 2.) Daß die jungen, ſchon hinlänglich mit Aufwachs ver» 
fehenen Schläge, nicht mit Vieh betrieben, fondern 
die noch nachgefallene Maft höchftens blos aufgelefen 
werde. 

3) Iſt beim Schlagen ($. 379.) und Befleigen der Baͤu⸗ 
me, jede Befchädigung zu Yermeiden. 

4) Muß nad) dem Zuſammenkehren ver Maft, dad Laub 
und dergl. wieder über den Boden hin aus einander 
geworfen. werben. 


5.) Es ifkerforderlich, für dad Wilbprett eine hinreichende 
Menge von Maſt uͤbrig zu laſſen, um es leichter von 
den Schlaͤgen und Kulturen abhalten zu koͤnnen. 


6.) Das Sammlen von Beeren und andern Waldfruͤchte, 


muß binnen der er. und id Brunftzeit de des s⸗ Wiubdes un⸗ 
terbleiben. ie u 


$. 496. . Ä 

Die Nindennugung ſchraͤnkt a ohnehin nur ‚rauf 

alles zur Faͤllung Fommende Holz ein. Wo das Abſchaͤlen 

der Rinden von jungen Stangen auf dem Stocke geſchieht, 

darf der endliche Umhieb derſelben ni ‚ber, Die Gebuͤhr 
hin verzoͤgert werden. En re 


Tehnelogifuer Theil, . asc 


ſ. 407. 

Die Benutzung ber, nad) vorhergegangener Verwun⸗ 
dung der Baumſtaͤmme ausfließenden, Baumfäfte 
C(. 369.), kann — befonders kurz vor der Haubarfeit dere" 
Gelben und bei geböriger Vorfiht — ohne weſentlichen Nach⸗ 

theil mehrere Jahre lang fortgefegt werben. reift man 

jedoch hierzu die Beſtaͤnde zu früh und zu ſtark an, fo laffen 
fie im Wachſthume nach , werden abftändig und hohl, fo 
wie zur Kortpflanzung unfähig; auch wird hierdurch dei den 

Nadelhölzern wohl Veranlaſſung zur Verbreiung des Bote 

kenkaͤfers gegeben. 

Zur Sicherung der Beftände gegen bieſe phyſiſchen 
Nachtheile, ſind deßhalb folgende Einſchraͤnkungen noth⸗ 
wendig: 

1.) Zum Harzſcharren därfen nur bereits ziemlich ausge⸗ 
wachſene Beſtaͤnde, die in etwa 20 Jahren zum Hiebe 
kommen, benutzt werden. 

2.) Jeder Baum darf beim erſten Anreiſen nur zwei, und 
fpäter noch eben fo viele Lachen, alfo deren uͤberhaupt 
viere befommen, wovon feine über 3 bis 4 Fuß Höhe 
und 2 bis 3 Zoll Breite zu erweitern iſt. | 

3.) Das Flußharz (9. 371.) darf nur, fo weit es ohne 
bedeutende Verletzung der Außerften Rinde (Rinden⸗ 
fubftanz) geſchehen kann, oberflaͤchlich angefragt 
werden. . 

4) Alle zu Handwerksholz befimint Bäume, find vom 

Anreiſen ganz zu verſchonen. | 
5.) Einige Fahre vor der Schlagſtellung ſolcher Beſtaͤnde 
iſt das Harzſcharren ganz einzuſtellen. 
6.) Beim Anbohren der Tannen, Ahorne und Birkin auf 
Terpentin und Zuckerſaft, ſind hinſichtlich des Begin⸗ 
nens mit dieſer Nutzung und der Verſchonung ſeltner 
Vaumſortimente, gleiche Einſchruͤnkungen nothwendig. 
Hilade thagen Encyelopãdie. 31 


= Tordians 
7.) Dei Sporue unb Daten fh mehr als teri Behrlhdher 





6. 498. 
Bei Benugung ber Steinbräche und Leſeſteine 
In den Waldungen, werben folgende Einfchranfungen noth⸗ 
wendig: ⸗ 

1.) Die adf der Oberfläche zuſammengeleſene Steine muͤſ⸗ 
ſen auf, zur Abfahrt bequem gelegene, Stellen zuſam⸗ 
men getragen und von hier aus aufgeladen werden. 

2.) Es iſt noͤthig, die durch ihr Ausheben aus der Boden⸗ 
oberflaͤche entſtehenden Fleinen Loͤcher, ſogleich wieder 
auszuebnen. 


3.) Die Stelle fuͤr Anlegung von Steinbruchen xc. muß 


zuvor genau abgegrenzt, — die Auswurfsitelle für 
den Schutt (Halde für die Berge) befiimmt, 
und ein Labeplag mit den Abfuhrwegen abgeftedt 
werden. 
4) Wo das Vieh beim Aufladen ausgefpannt , oder auch 
| bie Abfahrt durch junge Schläge geben muß, ‚find 
leptere gegen jebe Beſchaͤdigung zu fhägen. 
5.) Zur Vermeidung von Unglädsfällen, moſſen die ho⸗ 
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hen Abftärze der Steinbräche mit trodnen Mauern 
pder hohen Aufwürfen 2. z. umgeben werden. 


") Aehnliche Vorkehrungen ſind bei Anlegung von Sands, 
Thon⸗ und Mergelgruben und dergl. nothwendis. 


6. 49- 

Die Jagdnutzung und ein abertriebener 
Wildſtand, koͤnnen den Waldungen zum großen Nach» 
theil gereichen, indem das Wild nicht blos bedeutende Quan⸗ 
titaͤten von Maſt verzehrt, und manche Anſaaten dadurch 
zerſtoͤrt, ſondern auch die junge Holzpflanzen verbeißt und 
verſtuͤmmelt. Außerdem werden fuͤr die Jagdausuͤbung 


ſelbſt, viele Schneiſen, Stellwege, Brunftpläge ic; auch 


das Umfaͤllen von Baͤumen und dergl. nothwendig. Unter 

die weſentlichſten, jenen Nachtheil wenigſtens vermindern⸗ 
den Einſchraͤnkungen, wuͤrden daher folgende ſich zaͤhlen 
laſſen: 

1.) Eine Verminderung des Wildſtandes auf eine maͤßige 
Groͤße; beſonders beim Schwarzwildprett. 

2.) Eine Einhegung der Schlaͤge oder wenigſtens der Kul⸗ 
turorte, ſo wie auch das Abheten und Verwittern 
derſelben. | 
3) die Fütterung des Wildes im inter auf beſondern 

Futterplaͤtzn. 

4.) Eine Beſchraͤnkung der Schneifen ' Stellwege ⁊c. ꝛ⁊c., 
ſowohl in der Zahl, als auch auf die allernothwen⸗ 
digſte Breite. Zudem muͤſſen ſie mit Ruͤckſicht auf 
die, durch ihre Aufhauung mögliche Gefahr von 
Windbruͤchen, alfo thunlichen Falles ſchon gleich in 
jungen Beftänden ‚ ‚angelegt werden. 

. 5) Das Fällen von hohlen Bäumen zum Cinfangen von 

Mardern, Kapen ꝛc., ift nur da, wo diefelbe- Holle 

kommen abkoͤmmlich fi nd, zulaͤſſi 8. 


zu* 


vr 
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6.) Zur Zöhtterung des Wildes im Winter bei befonderss 
Nothfaͤllen, find nur ganz ohne Nachtheil der Be⸗ 
fände abkoͤmmliche Bäume niederzubauen, 

7) Das zu den Wachfeuern und bergl. bei großen Jagden 
erforberliche Gehoͤlz, dasf nicht ohne Weiteres an 
Ort und Stelle wo man es benöthigt iſt, gehauen, 
fondern muß mit Schonung an paflenden Orten gefällt 
und angefahren werben. 





Zweiter Hauptabſchnitt. 


Don Sicherſtellung des Waldes gegen 
nachtheilige Naturereigniſſe. 


ſ. 500. 
Gegen das Eintreten ſchaͤdlicher Naturereigniſſe reicht 
zwar keine menſchliche Macht hin, allein den nachtheiligen 
Folgen derſelben läßt ſich dennoch durch Sorgfalt zum Theil 
vorbeugen, ober fie fönnen vermindert werben. Unter die 
wichtigern diefer Ereigniffe gehören: 1.) die Froſtſcha⸗ 
den; 2.) der Schneebrud; 3.) der Duftriß; 4.) 
der Windbruch; 5. Ueberſchwemmung u. Näffe, 
und 6.) Flugſand. oo 


Bon dem Froſiſchaben. 


f. 501. 
Die Urfachen und Wuͤrkungen der Erofifchäden bet 
Fruͤh⸗ und Spätfrdften, fo wie auch bie Folgen der 
Eisklaͤfte, des Brandes ꝛc. ꝛc., find ſchon oben im . 22. 
abgehandelt worden, fo daß hier nur noch die wenigen 


” 


» 


‘ 


zorſtſchun. 485 


' Mittel gegen diefe, Uebel in Betracht kommen. Hierher 
gehören: 


1.) daß an den, dem Froſtſchaden ſehr ausgeſetzten Stellen 
keine ‚särtliche Holzarten angebaut werden ; 

2.) daß man bdafelbft den Schlägen eine möglich geſchuͤtzte 
(chattige) Stellung gebe. 

3.) Daß an folden Stellen der Mittehwalbbetrieh ſtatt 
des Hochwaldes gewaͤhlt wird. 

4.) Daß man die uͤberflaͤſſi ige Feuchtigkeit an dergleichen 
Orten zu vermindern und den umtrieb zu verlaͤngern 
trachte. 

5.) Daß man die Saatpläge nicht zu ſehr auflodere. 


Sierstorpfs (E. H. von) Bemerkungen uͤber die im 
Zutr 1788 und 1789. erfrornen Bäume, Braun | 
ſchweig 1790. 


Bon dem Schneebruche. 


ſ. 502. 

Auch die Urſachen des Schneebruches ſind an ih⸗ 
rem Orte (6. 15. e.) bereits aufgeführt worden. Aus allen 
Beobachtungen uͤber dieſes, in den waſſerdunſtreichen Ge⸗ 
birgsregionen haͤufigern, Uebels geht hervor: | 

2.) daß dadurch die, einen fperrigen Wuchs und fprödes 

Golz befigende Baumarten, wie 3. B. die Kiefer, 

Ulme ꝛc. mehr als andere leiden, und alſo bier nicht 
angebaut werben därfen. 


2.) Daß an fonnigen, oder auch vom Winde ſtark bewege 


ten Stellen, der Schnee fi) weniger an den Aeften 
anhaͤuft, und alſo auch feltner ſchaͤdlich wird. 

3.) Dog man bie ſehr dicht und ſchlank aufgewachſene 

Stangenhoͤlzer im Hochwalde, mit beſonderer Vor, 

ſicht durchforſten muͤſſe. CM. vergl. ſ. i05.c. u. 150.) 


| 
ee 
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Don dem Duftriſſe. 


ſ. 503. 

Der Duftrig (oben. 15. £.) äußert feine Rach⸗ 
theile auf gleihe Weile wie der Schneebrudy, und deßhalb 
paft auf ihn aud) alles was im vorſtehenden $. von 1 bis 
3. angeführt wurde, 


Bon dem Windbruche. 


9. 504. 

Die ſchon aus $. 15. i. befannten Folgen des Wind⸗ 
bdruches, find — befonders für die Nadelholzwaldungen — 
oft ſehr verberblich geworden, und felten geht in ſolchen Be⸗ 
ftänden ein Jahr vorüber, wo nicht hin und wieder eine 


gewiffe Anzahl Stämme umgeworfen, der Spigen beraubt 


oder auch blos geluͤftet und in fchiefe Richtung gebrädt 
(gefhoben) würden. Die wenigen, zum Theil ſchon 
oben ( 90. 92. 139.) angeführten, Mittel gegen diefe furcht⸗ 
bare Waldbefchädigungen, beftehen darin: J 
1) daß man leicht wurzelnde Holzarten, an den, dem 
Windbruche auögefegten Stellen, entweder gar nicht, 
oder in ber Vermiſchung mit andern, mehr Widere 
fland leiftenden Holzarten anbaut, 


%) Daß ſehr forgfältig Aber Erhaltung des fogenannten 


Waldmantels gemacht, und diefer fpäterhin beim 


endlichen Ubtriebe, kuͤnſtlich wieder angebaut wird. 


5.) Daß eine vorfichtige Zührung der Schläge von Notb« 


oft gegen Suͤdweſt 2c. ıc. als Hauptregel angenom« 
men wird. 

4) Daß alle Kleine Schläge zwiſchen andern hohen Be⸗ 
ſtaͤnden vermieden, und ſtets große zuſammenhaͤngenbe 
Waldtheile, in genauer Uebereinſtimmung hinſichtlich 

der noͤthigen Schutzmittel, abgetrieben Werden, 
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a.) Ueber die ausnehmende Verheerungen des fie 
Drfans vam Jahre 1800. am Harze, vergl 
Ta urops und Wedelinds Be träge ! 


N ©. 24) 26. Heft 1819. 
; Von den Ueberſchwemmungen und ber 9 
‘ ö b. 505. 


r Eigentlihe Ueberſchwemmungen, wobei der L 
i "einge Zeit völlig unter Waffer zu ſtehen kommt, 
ſich gewöhnlich nur in den in Stromniederungen ı 
Waldungen. Sie find benfelben an-fich weniger g 
als Viejenige Näffe, welhe — aus Mangel hi 
erleichterten Abfluffes, — nad) ihnen zuräd bleibt. 
erft giebt Veranlaffung zu dem filgigen, torfartigen 
des Bodens, aus welchem dad Waffer fpäterhin ir 
vollkommener ausduͤnſtet; alfo benfelben verfumy 
für wenige ſchlechtere Holzarten geeignet macht, 
Kultur große Hindernifle entgegenfegt. Eine fol 
Beſchaffenheit des Bodens, entfteht jedoch auch i 
und beſonders in Gebirgsebenen gelegenen Waldun; 
zwar ba, wo entweder den Quellen und Regenwa 
hinlaͤnglicher Abflug offen fteht , ober. auch wo eit 
tergrunde bindender Boden, groͤſtentheils feiner bi 
waldung beraubt worden iſt. “ 
Zur Befeitigung diefer Nachtheile dienen: 
2.) Ein.gröndlicher , nach den Begeln ber Waffeı 
vorgenommener Strombau. 
2.) Die Anlegung tiefer, gut; gefuͤhrter und mit | 
em Gefälle verfehener Abzugsgraben. 
-3) Das Sammler, BVerfenlen und Abluen da 
in jene Abzugsgraben. 
4.) Eine güte Bearbeitung des Pampfigen Voden 
5.) Vermehrung und forgfäftiges Chalng de 
ung: I 


ic 0 
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Bon ben Flugſande. 


g. 506. 

Der Flugſand beſteht aus Anhäufungen eines hihn 
feinen, ſiaubartigen und gar fein thoniges Bindemittel befi- 
genden Sandes, ben die Ströme und Meere bei hohen 
Fluthen auswerfen, bie Winde aber von einer Stelle zur 
andern leicht fortführen, und dadurch andere Landfireden 
geng bebeden (verfanden). In dieſem lodern Zuftande 
fi ex, aus Mangel an Waerhaltungsvermögen (9. 19. 
w.), nux ‚bei hinlänglichem Stillſtande zur ſpaͤrlichen Er- 
wmͤhrung einiger wenigen, Heinen Sandgewaͤchſe geeignet , 
und diefe dienen bei größerer Verbreitung erft dazu, ihn 
durch. ihre Wurzeln mehr zu befeftigen und feucht zu erhal⸗ 
ten; und endlich. für größere Pflanzen und eine Bewaldung. 
seid zu machen. 


$ 50o93. 

Grote mit ſolchem Flugſande ſchon in grauer Vorzeit 
Öberfchättete Laͤnderſtrecken, haben die allmählich ſich dar 
über Hin ‚verbseitete Vegetation und Bewaldung, alfo auch 
ihre Anbau und Produttions⸗ Fähigkeit, bis auf unfere Zeit, 
dadurch erhalten, daß — mittelfk der zahlreichen Bewurge⸗ 
lung der Pflayzen, und des ſich erzeugten Humusgehaltes, — 
ber Boden dichter und zur Wafferaufnahme geeigneter, und 
zugleich gegen die Austro@nung und Winde gefchägt wurde. 
Wo wan dagegen bie Waldungen auslichtete, verminderten 
ſich Humud⸗und Reuchtigkeitsgehalt des Bodens, und 88 
blieb nur eine ſchwache Bedeckung von fimmerkieb- vegeti⸗ 
render Heide und Sandgraͤſern uͤbrig, dir man weiterhin 
wohl auch noch durch Bearbeitung oder Benutzung des 
Bodens zum Plaggenhauen zerſtoͤrte, und fo. bie urſpruͤng 
liche Gandwuͤſte wieder derſtellte. Wie nun auf. ſolche 
Melſe durch Sorglofigfeit, und zwar erſt bei zunehmender 
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Bevoͤlkerung, Derfandungen (Sandf chollen) entfernt 
vom Meere zc. entſtanden find und noch entſtehen, fo koͤnnen 
fie auch umgefehrt, durch Vermeidung foldyer Mipgriffe, 
verhuͤtet werden, und zwar hauptfächlid) : 


1.) durch forgfältige Erhaltung ber vorhandenen Waldun- 


gen in gewiffen, nicht zu großen Entfernungen von 
- einander, und in foldher Richtung, daß fie die herte 
ſchenden Weil- u. Suͤdweſtwinde abzuhalten vermögen; 
2.) durch Vermeidung des Streurechens in diefen, außer 
- dem nur kuͤmmerlich vegetirenden Waldungen; und 
3.) durch Vermeidung des Plaggenhauens und des Anro⸗ 
dens von Feld in allen fogenannten Heiden, dig nicht 
vorher erft durch vorhandene oder neu angelegte 
MWaldbeftände gegen den Windzug geſchuͤtzt find. 
en de 508: | 


‚ Zu dem Wiederanbau (Bindung) folder ur⸗ 
fpränglichen oder durch Sorglofigfeit wieder entfiandenen 
Sandſchollen, bedisut man fich folgender Mittel: 


1.) Man macht den Anfang mit. der Bindung der Sands 


ſchollen ſtets von der Windfeite, alfo ‚gewöhnlich an 
der aͤußerſten Meft- oder Suͤdweſtſeite. 


2) Es werden zu diefem Zweck 3 bis 4’ hohe, aus ſchlech⸗ 


.7 tem Reifig ‚errichtete Flechtzaͤune, in der Haupt-Rich⸗ 


„tung von Norden gegen Süden, und in einer paralies 
Sandſholle fortgeführt, daß jeder derſelben nicht eing 
gerade, fondern eine gegen Weiten etwas außgebogent 
Linie bildet. 

3.) Den Zwifchenraum zwifchen: diefen Blechtzäunen, fäet 

„man am beſten zuerſt mit ‚Sappgröfern (9. 74.) an, 

um ihn für bie Holzſaat, 7 bie nachher ohne große 


len Entfernung von 150 bis 300 Fuß fo über bie 
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Vorbereitung vorgenommen werden lann (. 213.) — 
hinlaͤnglich zu befeſtigen; oder 

4.) beſaͤet man jene parallele Räume auch wohl ſogleich 
mit Kiefern, und bededt die Saat nachher mit fchief 
gegen den Wind eingefledtem, oder auch bios aufge⸗ 
fireuten Kiefernzweigen; ober endlich 

5.) wählt man flatt der Sandgräfer und der Kiefer, auch 
wohl ſogleich fehr tief eingeftedte Stedlinge und ganze 
Aefte der Sandweide (Salix arenaria) und der Pap 
peln, entweder zur Bewaldung der ganzen Flaͤche, 
oder zur Anzucht eines ſtreifenweiſen Schubbeſtandes 
ſtatt der Flechtzaͤune. 





Dritter Hauptabſchnitt. 
Von Sicherſtellung des Waldes gegen 
Beſchaͤdigungen von Menſ chen. 


d» 509.. 
Die wichtigeren Beſchaͤdigungen und ihre Folgen, wel⸗ 


Ge den Waldungen durch die Unſittlichkeit und. Sorglofig- 


feit der Menfchen zugefügt zu werden pflegen, und gegen 


"die ftete Wachſamkeit des Forſtmanns, fo wie aud) polizei 


liche Gefege nothmwendig werden, theilen fih: 1.) in be 


ſchaͤdigende Entwendungen; 2.) in ſorglöfe u. 


muthwillige Beſchaͤdigungen; 5.) in die’ Beſchaͤ⸗ 
bigungen ur Waldbrand, u 


— 


9. 510. F 
Beföhbigender@ntwendungen find foIdhe, we | 
neben dem Verlufte des entwendeten Objekts, dem Walde 


. x 
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! ſelbſt auch noch ein phyſiſcher Nachtheil zugefügt, ober Ger | 

Ä fahr gebracht wird. Dahin gehören: } 

| 41.) Das Niederhauen oder Verderben der Saamenbaͤume | au 

i \ und Lasreidel. IJ | 

! 2.) Dad Abhauen ber Aeſte von gefunden, noch nicht bau zu er 
| | baren Bäumen. \ 136 
| 3.) Das Schneiden van, Bindwidden , gpeifgenfibden , | 


Horderuthen ıc., an ſchaͤdlichen Orten. 
4.) Das Schneiden von Befenreifig an (hädlichen Orten. 
5.) Das Quirlſchneiden. — | u | a 
6.) Das Kienholzhauen. . BE E- \ 
7.) Das Abhauen von Nadelholzzweigen zur Streu in | Ä . 
jungen Hoͤlzern. 
8.) Das Rindenſchaͤlen zu Baſt ıc. ꝛtc. in noch nicht hau⸗ 


baren Orten. fh 
9.) Dad gaubftreifen in jungen, woch zuwachſenden Be⸗ 
ſtaͤnden. J 
10.) Das Laub» u. Moosrechen in ganz jungen Beſtaͤnden, 
Schlaͤgen, und an ſonſtigen leicht zu beſchaͤigenden J 
Orten. V 
11.) Das Heide. ꝛc. Haden, Maͤhen und Sicheln, in leicht | 0 
zu beſchaͤdigenden Beſtaͤnden. | — , —— 
12.) Das Ausgrafen der jungen Schläge, befonders mit - Ä . j 
. Senſen,, Sicheln ꝛc. 7 
13.) Das Aus huͤten der jungen Schlaͤge mit Vieh. Er 
14.) Das. Entwenden der Maft aus unbeſaamten SH — 
gen 2c. . | | 
35.) Das ‚Harzreifen und. Saftzapfen. in lungen, noch ze . “, 
u zu wachſenden Holzungen. —— . 


9. 311. 
"Bei feratfe und muipmitigen Birgit 5” 
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gungen, iſt keine Entwendung beabſichtigt, ſondern der 
Wald leidet blos durch den Leichtſinn det Menſchen, und 
zwar auf folgende Art: 
1.) durch Befhädigungen und DVerderbung der Grenzeh , 
hen; 
2.) durch forglofes Fällen, Aufarbeiten und ubfahren der 
Maldprodufte ; 


5.) durch Ringeln und Abrinden der Bäume; ; 


4.) durch Beſchaͤdigung der Baumſchulen und Vefriedi⸗ 
gungen; ;3 

5.) durch Ausreißen der Baum⸗ und Markpfaͤhle; 

6.) durch Beſchaͤdigung von Wegweiſern ıc. 2c.; 

7. durch Umwerfen der Klafterhaufen; 

8) durch Ausloſchen der Holznummern und dergl. mehr. 


$. 512. 


ohyngeachiet es außer allem Zweifel geſetzt iſt, daß 
Entzuͤndungen des Waldes zuweilen durch den Bliz 
2, geſchehen, alſo Folge natuͤrlicher Ereigniſſe ſeyn koͤmen, 
ſo entſtehen doch die meiſten Waldbraͤnde offenbar durch 
Mosheit, Eigennug und. Sorglofi igfeit roher Menſchen ;— 
feltiier durch ungfüdtichen Zufall, 


9. 51% 


ui den. swefbitihften ® erhätungsmitteln det 
Waldbrandes gehoͤren folgende: 
1.) Eine ſtrenge Beauffi tigung der Holzhauer, Hirten 
ꝛc., damit dieſe nicht ohne Noth und’ gehörige Vor⸗ 
ſicht Feuer an gefaͤhrlichen Stellen, und bei ſehr 


trockner Witterung, anmachen; und — ohne dieſelbe 


nach) gemachtem vers vie - au baben. — 
fie. verlaſſen. 





— 


! 
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2.) Sorgfältige Beauffichtigung und zwecmaͤßige Siche⸗ 


rungsmaaßregeln fuͤr die Feueranſtalten der Koͤhler, 


Aſchenbrenner, Theerſchweler, Harzſieder ıc. 

3.) Enthaltung des Gebrauchs von Holzfackeln ꝛc. (bei 
trockner Witterung wenigſtens) im Walde; z. B. von 
Koͤhlern, Jaͤgern ꝛc. 

4.) Hinlaͤngliche Sorgfalt beim Verbrennen von Forſtun⸗ 
kraͤutern, z. B. beim Sengen und Hainen des Bo⸗ 
dens zur Kultut. 

5.) Die Anlegung und Reinerhaltung von Sicherheits 


fhneifen und Stellwegen, befonders in Nadelholz⸗ 


mwaldungen. 

6.) Die Vermeidung des Tabakrauchens ohne Deckel, oder 
des Ausklopfens der Pfeifen im Walde, bei trodner 
Witterung. 

7.) Der Gebrauch von Labepfropfen aus Wolle und Huth⸗ 
filz, ſtatt der aus Pabier, während trodner Wit⸗ 
terung. 


6. 514. | 
Bei einem wuͤrklich ausgebrochenen Waldbrande , find 


die Löfhungsmittel nach dem Alter und der Holzart, 


fo wie nad) dem Zuftande des Waldbodens verfchieden. 
Man hat in.diefen folgende befondere Maaßregeln zu un⸗ 
terſcheiden: 


1.) Wo das Feuer im Laube und Moos haubarer und 


erwachſener Beſtaͤnde ausgebrochen iſt, muß moͤglichſt 
ſchnell in einiger Entfernung von demſelben, und zwar 
nach der Seite hin, gegen die es fortzulaufen angefan⸗ 
gen hat, ein etwa 8 Fuße breiter Weg oder Streifen 
von aller Bodenbedeckung mittelſt Handrechen gereinigt, 
und das Feuer außerdem noch durch oben zuſammen 
gebundene Buͤſche ausgeſchlagen werden. 
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2.) Wo Heide und anderer Leberzug von Korftunfräutern 
brennt, wird auf gleiche Weile verſahren, jedoch find” 
Hacken und Schaufeln zum Reinigen jenes Schuß. 
fireifens auf dem Boden, nothiwendig. 

&.) Goßte man in beiden Zälen, durch den zu dichten 
Stand des jungen Holzes, an jenen Vorkehrungen vers 
indert werden, fo muß man fi entweder bios mit 

em Ausſchlagen des Feuers begnugen, oder aber mits 

telſt Haudbeilen fih einen Weg aufzuraͤnmen verſuchen. 

5.) & lange ſich, und zwar in. erwachfenen Nadelholz 
waldungen , dad Teuer blos auf dem Boden verbrei« 
tet hat, reichen obige Maaßregeln hin; in jungen 
Nadelholzbeſtaͤnden aber., pflegt fih das Feuer zu- 
gleich auch im Laube zu verbreiten, und ſelbſt die - 
Kronen der erwachſenen Beſtaͤnde zu entzünden. In 

. diefen Fällen ift gewöhnlich kein anderes Loͤſchungs⸗ 
mittel möglich , ald daß zur Begrerizung des mit dem 
Luftzug fortlaufenden Feuers, eine hinlaͤnglich breite 
Schneife weit genug vorwärts. deffelben aufgehauen, - 
und ſowohl der Kronenfchluß hierdurch getrennt, als 
auch der Boden ſogleich gereinigt oder das Feuer hier 
ausgefchlagen wird. \ 

A.) Bei einzelnen in Brand gerathenen. Bäumen, reicht 
ed gewöhnlich hin, entweder die Definungen mit Erbe 

zu verftopfen, oder die Bäume ſchnell zu fällen, und 

durch Ueberwerfen mit Erde zu loͤſchen. 


. 516 


Die Folgen des Waldbrandes find nach Maaß⸗ 
gabe obiger Umftände ebenfalls fehr verfhieden. So fange 
das Teuer ſich nämlich in etwas erwachfenen Beftänden, 
blos auf dem Boden fortgeleitet hat, pflegen diefe felten, 
oder nur hin und wieder ein Stamm, an den Folgen ber 
Erhigung zu leidEn. Züngere Beſtaͤnde und vdllig entzuͤn⸗ 


\ 
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dete Nabelmälder dagegen, fterben entweder Bis auf die 
“ Wurzel, oder bremen wohl völlig ab. 


* 4.) Hinſichtlich der den Waldbeſtaͤnden ſchaͤdllch werdenden 
yerialenenen Baumkrantheiten, vergleihe man oben 
22. 





Bierter Hauptabſchnitt. 


Von Sicherſtellung des Waldes gegen 
Beſchaͤdigungen von Thieren. 


ſ. 517. 

Die Maaßregeln gegen Beſchaͤtigungen des Waldes 
durch Thiere, welche legtere zuweilen. fehr bedeutend find, 
innen in folgende drei Abſchnitte getheilt werben, nämlich z 

1.) in Schugmittel gegen Beſchaͤdigungen durch vierfuͤßige 
Thiere; ö “ 
2.) in Schugmittel gegen Veſchaͤdigungen durch Vögel, 

und u 
3.) in Schugmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Inſelten. 


Bon den Schugmitteln gegen Befhädigungen dur 
vierfuͤßige Thiere. 


b. 518. - 
Unter den vierfäßigen Thieren, verüben nicht blos die 
MWildarten, und dad aufficht8los in den Wald getriebene 
‚ oder dahin. verirrte Hausvieh, fondern felbft die Mäufe, 
durch Auffreſſen der Saamen und das Benagen des Holzes, 
bedeutende Schäden, Dis dagegen dienlichen Schutmittel 
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serfolen in die gegen größere vierfüßige Thiere; 
und in die gegen die Maͤuſe beſonders. 


9 59 “. | 
Die mittelbaren Shugmaaßregeln gegen bie 
Beſchaͤdigungen der größern vierfüßigen Thiere, oder des ' 
Wildes und der Hausthiere, find: ſchon oben in den If. 
.. 484 und 499. angeführt worden, weßhalb hier nur noch 
folgende unmittelbare Schugmittel oder die verfchiedes 
nen Einhegungömethoden für die jungen Schläge, oder 
. ach blos für die Fünftliche Kulturen, Baumfchulen ꝛc. ıc. 
anzugeben find. Sie befichen: 
1.) in Einhegungen mirtelft Graben und Aufwuͤrfen, und 
2.) in Einhegungen mittelſt Zaunen; ; und zwar beſieben 
dieſe wieder 


a.) aus Stangen-Umgäunungens oder 
b.) aus Stedenzaunen; ferner ' 
R c.) aus. Flechtzaͤunen; — 
» 4) aus Strauchzaͤunen; 
‚e.) aus Plankenzäunen ; ; 
% ) aus Pallifadenzäunen; 
g.) aus Bretterzaͤunen; 
h.) aus Gatterzaͤunen, und 
i.) aus lebendigen Zäunen. 


Weber die befondere Sonftruftion- und verſchledene Aus 
wen arteit biefer Einzämmngearten, das Rähere beim 
ortrage: 


| S5S. 520. 

Die Maͤuf e, und zwar hauptſaͤchlich die große und 
Sieine Feldmaus (Mus sylvaticus und arvalis), ver- 
mehren ſich, — unter denfelben für fie günftigen Witte⸗ 
rungsumſtaͤnden, wie es auf den Feldern der Fall iſt, — 
auch in den Waldungen bis au unendlicher Anzahl, Sie 


III 


— | 
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verzehren. und verſchleppen dann nicht blos viele Holzſaa⸗ | 


men, jonbern nagen auch, ‚In Ermanglung anderer Nah⸗ 
rung, im Winter die Rinde und ‚das Holz. der juͤngſten 
Holzpflanzen dicht am Boden ringsum ab, ud Hiele 
berieibeh abfterben. 5 22 


—— — 
U} 
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... Die bisher gegen die Verheerungen der Maͤuſe in Vor⸗ 
fchlag gebrachten und zur Anwendung gekommenen Schutz⸗ 
oder eigentlichen Vertilgungs-u. Verminderu ngs⸗ 
mittel, find jedoch nicht von bedeutendem Erfolge gewes 
fen, ſendern ſtets hat die Natur, eben fo wie zu ihrer 


Vermehrung, fo auch uͤmgekehrt wieder zu ihrer Verminde⸗ 
zung das „meiſte durch naſſe Witterung im. Winter, und 


durch beige ftarfe Negen während, des Sommers , beige 
tagen. Jenẽ Mittel beſtehen Abrigend hauptfäßhlich:, 


1) im’ Hegen der den Mäufen nachſtellenden Thiere, N 
B. der Füchfe, der Eulen, der Igel ꝛc. ꝛc. 


2 i im Beureiben des Waldes mit Karten Hausſchweinen. 


e3. en 
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fh die Beſe itnigung der. durch den Maͤu fer | 
—* entſtandenen oder moͤglichen Beſchaͤigun— | 


gen, find folgende Maaßregeln zu bemerkent 
1.) Das Berfchieben der Holzſaaten in maͤuſereichen Sa 
rei bis zam Fruͤhjahr.. 


| 2.) Das forgfältige, aber nicht fuidenieife Unterbringen 
\ der Saamen in die Erde, 


3%) "Das behutfame' Abſthuiden der 32 verbiſſenen ade | 


über der Erde, im fe sum: Widerausſchiage zu ver⸗ 


anlaſſen. 
8 Das. Ausbefeen der dia halten nd 
., Pflanzungen. on BER eleptig 


Handebbagen Enchelopäͤdie, u sw 


“ 


a Ce 


un 
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a.) Die Weihädigungen von mehreren andern; kleknen pls 
den Thiererten, find von gekinger Bedeutung, und bes 
reits an den — Etellen in der Zorſtboiaalt 


angeführt worde 
Von ben Schutzwͤitteln gegen Beſchaͤtigungen 
durch Voͤgel. 
ſ. 522. 


Vie Wefhäbigungen, welche die Vögel dem Walde 
zufügen, beftehen hauptſaͤchlich in dem Auffreſſen des Holz 
faamens, In diefer Hinſicht find jedoch nur die Strichvod⸗ 
gel, zur Zeit ihrer Ankunft im Fruͤhjahre und bis zu ihrer 
Paarung, beſonders nachtheilig, und zwar die wilden 
Tauben; bie Finken; die Ammern und Kreup 
ſchnaͤbel. Weniger bedeutend iſt der Nachtheil, deu ‚die 
Kreugfhnäbel an den Tannenzapfen, und die Auer 

und Birfhähner an den Knospen junger Holzer der, 
urſachen. 

6. 8535 825... 

Die gegen jene Seisiigungen anwendbaren Sur 
mittel find folgende: 

4.) Dad Verſchiehen der Sell bis nach der Yarrung 
der Strichvoͤgel. 1? 
2.) Das forgfältige Unebengen ie  Solafaamen in bie 

Erhe. a 

> Das Verſcheuchen der Wohel von den kunſtüichen An⸗ 
ſaaten durch Scießen ꝛc. Ken ET... 


Ä . den Schugwitteln gegen. bie —R 
J durch Juſckien. | 
j. 524. 


© We meitertt die bedeutendſten, "den Wäldern dutch hiere 
37 Beſchaͤdigungen, ‚rühren von einigen Safetten 


t 


nn... 
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( Schmetterlings⸗ und Kaͤßerarten) her; welche. Theils die 
Blätter und jungen: Triebe. der :Walbbäume, Theils. den 
Baſt und Splint derfelben.cbefonders der Nadelhoͤlzer) aufs 
freilen und zerftören, und auf ſolche Weife oft bedeutende 
Waldſtrecken völlig verwuͤſten. Die:über dieſen Gegenſtand 
geſammelten geſchichtlichen Materialien zeigen, .%*) daß dieſe 
Verheerungen in den neueſten Zeiten ſehr uͤberhand genom⸗ 
men haben; daß ferner, manche fruͤherhin ſchaͤdlich gewor⸗ 
dene Inſekten, jegt nicht mehr vorhanden, Dagegen andere 
in neuerer Zeit verheerend geworden find, tie man. früher, 
Son diefer Seite nicht kannte. Aus diefem Grunde ift, for 
wohl zu einer gründlichen Keuntniß, ald zur richtigen Ber 
handlung dieſes Gegenftandes;, eine naͤhere Bekanntſchaft 
mit der, Lebensweiſe diefer Thiere dem wiſſenſchaftlichen 
dorſtmanne. nothwendig. J 

| | BE 
g. s25. Ä 

Unter den mannigfaltigen,, (chädlich werdenden Forſt | 
infeften, kommen bier nur bie wichtigern Sch metter⸗ 
lings- und Käferarten in Betracht. ee 
Bon beiden pflegen — wie bei allen Inſekken, die Indi— 
viduen voͤllig ausgebildet nicht uͤber ein Jahr lang zu leben, 
und groͤſtentheils nach der erſten Begattung zu ſterben, oder 
wenigſtens weiterhin keine Nahrung mehr zu ſich zu nehmen. 
Nachdem ſie naͤmlich ihre Begattung, und zwar im Fluge, 
verrichtet haben, legen ſie eine meiſtens ſehr große Anzahl 
von Eyern zunaͤchſt an diejenigen Gegenftände, ‚von benen 


®) Man vergleiche hierüber Bechſteins Pr. J. M.) getſ 
inſektologie. Gotha 1818. mit farbigen Kupfern. Seite 54. 
Dieſes vortreffliche Werk lann uͤberhaupt als das gruͤnd⸗ 
lichſte und umfaſſendſte zum Studium der Forſt⸗Inſelten⸗ 
kunde, welche eigentlich Die Vortenntulß dieſes Abſchnitts 

‚ausmacht, benußt werden. | 
a8 


or" 
I '. 
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fie fich Aberhaupt ober auch nur in der. Jugend näßren. Yus 
biefen Epern .entwidelt fih nun ſpaͤter, ohne weiteres Zus 
thun der Eltern, das ihnen gleiche Inſekt erſt durch mehrere 


Uebergangöftufen , und zwar geht:aus dem Ey ber Käfer. 
zuerft eine Larve (Made), und auß. diefem fpäter ber Kaͤ⸗ 


fer felbft erft hervor ;. bei ben Schmetterlingen aber, verwan- 
delt fich daB Ep zuerſt in eine der Käfern Larye fehr aͤhn⸗ 
fihe Raupe, diefe gebt dann in eine Puppe (Nymphe) 
über, und aus ihr endlich bildet der Schmetterling ſich us. 
In diefem Verwandlungs ˖ oder Mittelguitande, der, (felbft 
mit Einfluß der Witterung) bei jeter Art eine längere oder 
kuͤrzere Zeit dauert, find befonders die Larven und Raupen 


uUnbeſchreibli⸗ gefrafig, wobei fie zugleich ausnehmend ſchnell 


wachfen, und ſich verſchiedenemale häufen. Dies iR San 
zugleich diejenige Zeitperiode ihres. Lebens, in der fie den 
Wäldern durch ihre unerfättliche Frefbegierde hauptfäce 
lich ſchaͤdlich werden, und die ſo groß iſt, daß eine Raupe 
oft taͤglich mehr als das 3 — afache ihres Gewichts zu ihrer 
Nahrung bedarf. Ihre aͤußere Thaͤtigleit iſt in unſerm Kli⸗ 
ma jedoch nur-auf den Sommer beſchraͤnkt; wogegen fie den 
Winter ald volllommene Inſekten nur ausnahmsweiſe in 
dem Falle überleben, ald fie nicht zur Begattung gelangt 
ſind, ihn, gewöhnlich aber i im Larpen- und Puppenzuftande 


zubringen. In, beiden Faͤllen liegen ſie, auf verſchiedene 
Weiſe verſteckt, ſo lange in einer todesaͤhnlichen Erſtarrung 
und ohne Nahrung, his im Fruͤhjahre bie eintretende Wärme 


das Leben neuerdings in ihnen wedt, Letztere überhaupt, 
befonderd in Verbindung mit trodner Witterung, ift ſehr 
wuͤrkſam, fowohl auf ihre fchnellere, Entmidelung, als 
auf ihre zahlreiche Vermehrung 


. 326. 


Zu den wichtigſten, in neueſter Zeit ſchaͤrtich hewerde · 
wen Whetenarten gehören, und zwax 


« 








dorſt ſchund. 301 
1.) unter den Kaͤfern und Larven: 

8.) Dergemeine®orfenfäfer; Bostrichus typögra- 
phus.*) Er ift hauptſaͤchlich ald Larve in dem Splinte 
der Fichte einheimijch, und diefer quiweilen, ſchon hoͤchſt 
verderblich geworden. 

b.) Der Kiefern— Vortenkaͤfer; Bostrichus pinactri. 

"Nur in Kiefernbeftänden- iſt die Larve dieſes Kaͤfers 
dis jetzt, als Splint zerſtoͤrend, bekannt. 

c.) Der Laͤrchen— Borkenkaͤfer; Bostrichus laricis. 


Er iſt in Laͤrchenwaldungen auf gleiche Weiſe, wie e ber | 


vorhergehende, bekannt. . 
d.) Der Weißtannen- Borfenfäfer; Bostrichus’ 


abietiperda. Derfelbe ift auf gleiche Weife wie die vors 


bergehenden,. und zwar nach Wr. 1., om (hödlichften 
in Weißtannenbeſtaͤnden geworden. 

e.) Der Fichten-Borkenkaͤfer; Hylesinus pini- 
perda. Als Larve zerftört er den Splint mehrerer Tan⸗ 
nenarten, als junger Kaͤfer durchbohrt er die Markrohre 
junger Kieferntriebe. 

2) Shädlihe Raupen: 

a.) Der Kiefernfhwärmer; Sphinx pinasiri. Die 

Raupe naͤhrt fi hauptfächlid von den Nadeln der 
Kiefer und auch andern Tanneparten, und hat noch 
keinen ſehr bedeutenden Schaden veruͤbt. 

db.) Der Kiefernſpinner; Phalaena (bombyx)) pin. 
Blos in Kiefernwaldungen. einheimiſch, und eine der 
verheerendſten Raupen. | 

«) Die Nonne; Phalaena (bomb.) monacha. GSleich 
verheerend wie letztere, zwar beſonders fuͤr die Nadeln 
der Fichte, zuweilen aber auch denen anderen Tannen⸗ 
arten, fen wie den Kaubholz- und Obſibaͤumen ꝛc. ꝛc. 





*) Die Terminologie iſt meh Veaheins oben engefüheten 
| Werke angegeben. 
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